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Das Aärntnerviertel.

jjas alte Kärntnervicrtel batte als Grenze den hoben Markt, die Kramcr-
t gasse, die große Schulerstraße, die Singcrstraße, den Stock-im-Liscn-platz,

Goldschmiedgasse sowie die Tnchlanben. Das neue Kärntnervicrtel
zog sich zwischen der Singer -, Kärntner - und Wallfischgasse sowie der
Seilerstätte längs der Bastionen hin. Das Kärntnervicrtel lag zwischen

^ dem Stuben- und dem Kärntnerthore . Als Vorwerke dieses Viertels
auf der Stadtseite dienten noch vor fünfundzwanzigJahren die Braun - und Wasser-
kunstbastei, letztere mit dem prachtvollen, durch eine schöne Robinienallcc und den
nahe der Basteimauer angebrachten Sitzbänken versehenen Pal im alli platz.

An Hauptxlätzen besaß dieses viertel in der inneren Stadt den Stefansplatz
und die Brandstätte. Letztere, welche gegenwärtig ganz verbaut ist, verdankt
ihren Namen einer im Jahre 1276 daselbst ausgebrocheaen Feuersbrnnst. Die
Besitzer, des nunmebr verschwundenenund durch einen Prachtbau ersetzten Durch¬
hauses waren Nachkommendes lustigen Rathcs des Herzogs Gtto , Neidhart Fuchs
mit dem Beinamen „Baucrnfeind ".

Die Brandstätte,  aus welcher von 1436—1444, in welch' letzterem Jahre
der GnndclHof  erbaut wurde, die berittenen Wiener Bürger ihre Turniere
oder „Stechen" abhieltcn, machte 1876 der Jasomirgottgasse Platz

Liner der bedeutendsten Plätze dieses Viertels war der Stefansplatz mit
der Stesanskirche, um welche sich in den frühesten Zeiten der große „Freythof"
hinzog, in dessen Mitte sich der Psarrhof befand.

An diesen „Frcythof" knüpft sich eine Sage , die vielleicht die Ursache war,
daß Raupach, der sich einige Zeit in Wien aufhiclt, sein „Müller und sei» Kind"
ans die Bühne brachte.

Um die zwölfte Stunde der Lhristnacht 1363 vernahm, wie die Sage crzäklt,
der damalige Pfarrer von St . Stefan , Graf Hohenberg, welcher im Pfarrhosc seine
predigt für den nächstfolgenden Festtag cinstudirle, plötzlich fromme Meßgesänge,
welche trotz des heftigen Sturmwindes deutlich aus der Kirche über den dieselbe
umgebenden Friedhof zum pfarrhause hinüberklangen. Der Pfarrer konnte sich diese»
Gesang nicht erklären und begab sich nach der Kirche, deren Fenster hell erleuchtet
waren. Lr trat in den Dom und fand denselben mit Menschen aller Altersstufen
und Stände ungefüllt, welche sännntlich in Sterbckleider gehüllt waren . Graf
Hohenberg erblickte unter den versammelten gar manchen Bekannten, von denen
jedoch keiner nach ihm den Blick richtete. Lin Priester cclebrirte die Nesse und
als derselbe sich nwwandte, erkannte Graf Hohenberg — sich selbst.

I » diesem Augenblicke ertönte der dumpfe Schlag der Thurmglockc — die
erste Stunde nach Mitternacht war vorüber. Mit der ersten Morgenstunde waren
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auch die Lichter erlösche», der Gesang verstummt, die frommen Sänger verschwanden
und der Pfarrer befand sich allein in den finsteren Hallen des Domes. Die Sage
erzählt weiter, daß der Pfarrer noch in derselben Nacht diese Begebenheit nieder¬
schrieb und auch die Namen jener Personen angab, die er bei dieser Geistcrmesse
gesehen hatte. Und wirklich soll der Pfarrer sammt allen jenen, die dem nächt¬
lichen Gottesdienste beiwohnten, im nächsten Jahre dem„schwarzen Tode" erlegen sein.

In dem „Burgfrieden-Diplom" vom 15. Juli 1698 wird der Umfang des
Kärntnerviertels folgendermaßen festgesetzt:

„von dem Khärnerthor hinaus in dem Heugässel bey gemeiner Statt Mienn
Vnter-Lammerer und Fürst INanßfeldischen Gärtner recht und lincker Handt, soweit
die Rieth von Neusätzen oder Kräsften gehet, bis an den !veg, so gegen St. Marx
herab bis an die sogenannten Rürth -Mühltrnchcn gehet. — von dem Khärncr-
thor hinaus bei der Kayserlichen Favorita linckh und rechter Handt, so weit die
unter Kurtzgährn oder Kurzstöß gehe», bis an den Meg gegen St . Marx herab
an die ober» Kurtzgähren. — Dann von dem Khärnerthor auf der Mieden heraus
rechter Handt bis an Niclstorff hart an das crsterc alda befindliche Gebew lincker
Handt, eben gegen Niclstorff über und in der Linie an der Rieth der mittern
Schossen hinaus an die ober» Kurtzgähren. von dem Khärnerthore ienseiths der
Mienn lincker Handt bis St . Margaretha , diesseiths der Mienn hinaus bis an das
rninirte Häußl am Berg oben inclusive"

q- *
*

In der Kärntnerstraße, wo die Meihburggasse in dieselbe mündet, befindet
sich ein Hans, welches von den Jagdscenen, mit denen es bemalt ist, den Namen
„Hascnhaus" erhielt. Hier soll Mathias Lorvinus während seiner Anwesenheit
in Mie» gewohnt habe», was jedoch von einigen Lhronisten in Abrede gestellt wird.

* . *

Das Vürgerspital.
Die Gründung desselben fällt in das Jahr 1257 in die Regierung Gttokars II.

von Böhmen.
Dasselbe befand sich außerhalb des Kärntncrthores , diesseits des Mienflusses.

Dieses Spital hatte auch ein eigenes Siegel, aus einem Kreuze, ans dem eine
Taube saß, bestehend. Ans der einen Seite dieses Kreuzes befand sich die Sonne,
auf der anderen der Mond mit den Sternen.

Das Spital zu St . Marx , das zum Klagbaum, das heilige Geistspital
auf der Mieden, sowie das Lazareth in der Alscrvorstadt sind Zweigstiftungen des
Miencr Bürgcrspitales, welches der Sage nach im Jahre 1206 durch die Brüder
Dtto , Kuno und Konrad - drei der reicbsten Miener Bürger — mit einem
Tapitale von 200 Goldguldcn zum Unterhalte von zwölf armen Bürgern und zwölf
Bürgerinnen gegründet wurde. Zu diesem Zwecke wurde vor dem Kärntnerthore
eine Holzhütte erbaut, welche das „Burger Spital " genannt wurde. In einer
Urkunde vom Jahre 1257 werden diese drei Brüder als „Lenker" des Bürgcrspitales
bezeichnet, wozu nur erfahrene, um das Spital verdiente Bürger gewählt wurden.
In der Folge wurde dieses Bürgerspital auch eine Herberge kür die zahlreichen
durch Micn ziehenden Pilger.

Das alte Miencr Biirgerspital hatte wegen der vielen Mirthschaftsgc-
bäude, die zu demselben gehörten, eine bedeutende Ausdehnung und bildete eine
Stadt im Kleinen. Ls erstreckte sich vom Kärntnerthore bis zum Karolinenthore
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an die Kumpflukc und im Gereut (nahe am wienfluße ) und besaß alle in dieser
Gegend befindlichen Weingärten und Aecker

Die Seelsorge wurde im Biirgerspitale durch einen Pfarrer und sechs Laplän«
ausqeübt , welche vom Bnrgerspitale präsentirt und vom Bischöfe zu passau bestätigt
wurden . Pfarrlichc Jurisdiction besaß das Bürgerspital nicht, jedoch waren
die Priester daselbst berechtigt , die Absolution selbst in den dem Bischöfe vorbehaltenen
Fälle » zu erthcilc ». Die Dotation der Priester war schlecht. Die Verwaltung
des Spitales besorgte ein eigener „Meister " .

Bei der Annäherung der Türken im Jahre ISA wurde diese Anstalt zer¬
stört ; an ihren Ausbau konnte so schnell nicht gedacht werden , weshalb Erzherzog
Ferdinand I. l530 das ehemalige Kloster zu St . Llara am Schweinemarkte (heute
Lobkowitzplatz) znm Biirgerspitale bestimmlc . Bach dem Abzüge der - Türken wurde
das Gebäude an der Ecke der Komödicngasse »eben dem ehemaligen Kärntnerthor¬
theater wieder anfgeführt.

Das Bürgcrspital besaß auch eine eigene Kinderstube , in welche 1624 znwlf
waiscnmädchen ans dem in der Singerstraße befindlichen „Bikolai -Klösterl " über¬
setzt wurden . Im Jahre 1666 fanden auch die Lhaos 'schen Stiftsknabcn daselbst
Aufnahme.

von 1706 an wurden Kranke und Gebärende nach St Marx , P rsonen mit
gefährlichen Krankheiten in das „Bäckcnhäusl " und Aussätzige in den Klagbaum
verwiesen , während das Lazareth des Bürgcrspitales als pestlazareth diente.

Im Laufe der Zeit haben sich die Besitzungen des Bürgerspitales auch be¬
deutend geändert Das Gebäude der Bordbahn , der Süd - (einst Gloggnitzerbahn)
der frühere Brücker - und heutige Staatsbahnhof , die Trace der Verbindungsbahn
zum Arsenal , zur Ferdinands -Wasserleitung , zu den Friedhöfen von St . Marx,
Matzlcinsdorf und am Hundsthurin ; die Trace zum Bcustädtcr -Lanal , das Schlacht¬
haus sowie der einstige Viehstand z» St . Marx schmälerten den Realbesit - des
Bürgerspitales . In der Folge besaß dasselbe noch vier Stadthäuser , drei Häuser
am Althail sowie Aecker und Gärten in Lrdberg , auf der Landstraße , Wieden,
'n Mahleinsdorf , am Hundsthurin , in der Alserstraße und in kichtenthal . Außer¬
dem gehörten demselben auch »och Besitzungen in Ebersdorf , in Simmering,
Meidling , Fünfhaus , pötzleiusdorf , Heiligenstadt , pnrkersdorf , Gablitz , Hadersdorf,
weidlingau , Breitenfurth , sowie Auen und wiesen im Prater.

Die Armen erhielten seit 1735 keine Baturalverpflegung mehr , sondert,
siebe» Kreuzer , wenn sie Bürger und sechs Kreuzer , wenn sic Bichtbürger waren.
Kinder wurden gegen 20—30 st jährliches Kostgeld auf s Land gegeben ; seit 1752
wurden auch Fatschcnkinder , welche bei ihrer Abgabe auf einem Fuße durch ein
Zeichen markirt wurden , an Landbewohner abgegeben.

Behufs ärztlicher Hilfe befand sich im Biirgerspitale ein phisikus , später
auch ein Wundarzt . Im Jahre 1551 wurde eine eigene Hausapotheke errichtet.

Die «Oberleitung über das Bürgerspital führte der Stadt -Magistrat , dessen
zwei ältesten Räthe unter dem Banicn Superintendanten den Vorsitz führten und
welche die Leitung dieser Anstalt bis 1797 versahen.

Diese Lommission hatte die Verpflichtung , zeitweilig dem Magistrate die
Resultate ihrer Verwaltung bekannt zu geben und wichtige Gegenstände der
Stiftungs - Hof-Lommission anzuzeigen . Im April 1707 wurde sie aufgehoben und
ihre Agenden einem eigens hiezu ernannten Hof -Lommifsär übertragen , der sie
jedoch nur durch drei Jahre leitete.

30 *
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Der Bau des Bürgerspitales , welches 11 Höfe, 16 Stiegen , 4006 Fenster,
3000 Thüren und 2000 Bewohner zählte, kostete enorme Summen und da dieselben
nicht vorhanden waren , mußten sie ausgenommen und verzinst werden Deshalb
erließ Kaiser Franz am 6. September 1300 eine Aufforderung an die Ivieiier.
Gleichzeitig löste er die Verwaltung durch einen Hof-Lommiffär auf und setzte die
Bürgerspitals -Ivirthschafts -Lommission ein, welche aus acht Personen von hervor¬
ragend socialer Stellung bestand. Nun war es möglich, nicht nur 80 Personen,
wie früher, sondern deren 300 zu verpflegen . Dieses Gebäude machte in Folge
der Stadterweiteruug monumentalen Bauten Platz.

2. Die Gegend vor dein ehemaligen
Rärntnerthore.

I>ieser Theil des heutigen Wien befand sich ursprünglich im Be-

H sitze der österreichischenHerzoge und war einer der ältesten
^ H Vororte, dessen Name schon zu Beginn des dreizehnten Iahr-

Ä Hunderts in babenbergischen Urkunden vorkommt . Unter Leopold
^ dem Glorreichen führte die Gegend den Namen „enthalb

der Wienne vor Aernertor ". Später befand sich auf dem j?latze
der heutigen Wieden die sogenannte Neuluke,  welche mit ihren zer¬
streut liegenden Häusern bis an die Stadtmauern reichte und durch den
im Jahre 1858 abgebrochenen „Aernerthurm"  abgeschlossen wurde.
Die Neuluke begann sonnt bei diesem alten Stadtgefängnisse und zog
sich am rechten Wienufer fort . An die Neuluke , welche mit den
Wallgräben nächst der heutigen paulanerkirche endete, schlossen sich sodann
sowohl gegen das Stubenthor , als auch auf der anderen Seite gegen
das heutige Wariahilf zu die zahlreichen anderen Luken an . Längs des
Ufers, ganz nahe dem Flusse, befanden sich die kleinen Häuschen der
Bewohner . Die Befestigung dieser sowie auch der übrigen Vorstädte
geschah in der ersten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts . Die Bewohner
gehörten in das Viertelamt vor dem „Aernertore ", welches aus der Neu -,
sowie aus den umgebenden Refel-, Kleber-, Sterzer-, Kumpf - und Koth-
luken bestand. Auf dem Platze, auf welchem sich heute das Haus
Nr . 20 der Wiedener Hauptstraße befindet, stand im fünfzehnten Jahr¬
hundert ein mit vier spitzen Eckthürmen versehener Thurm mit sehr
hohem Dache. Da zu beiden Seiten dieses Thurmes sich ein ziemlich
tiefer Graben hinzog, so mußte das Thor dieses Thurmes den Einlaß
in die Luke vermitteln. Dieser Thurm wurde unter der Regierung
Ladislaus Vosthumus' im Jahre 1452 erbaut . Tine weitere Be¬
festigungslinie zog sich gegen die Schleifmühlgasse zur Wien hin, aus
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der anderen Seite nahm dieselbe ihre Richtung durch das Gußhaus
und bildete von da .inen schiefen Winkel gegen die vor dem Stuben¬
thor befindliche Luke.

Auf dem Terrain der heutigen Wieden befand sich auch die
einstige Rosen luke,  welche die Gegend zwischen dem heutigen
Resselparke  und dem Naschmarkte einnahm und sich bis zum so¬
genannten Heubrückel,  heute Schwarzenbergbrücke, hinzog.

In der Nähe des Heubrückels befanden sich einige Badestuben.
Die Neuluke an beiden Seiten des Wienflusses bis zu dem oben¬

genannten Thurme — dem Laßlathurme — bildete zur Zeit der
ersten Türkenbelagerung die „Aerner - V orstad  t ". Obgleich die da¬
maligen Luken durch Gräben , Thürme und Mauern abgeschlossen
waren, so zählten sie doch außerhalb ihrer Umgrenzung einige Gehöfte,
Meiereien und Gartenhäuser , welche theils den wiener Bürgern , theils
geistlichen(Korporationen gehörten.

Die linke Seite des Wienflusses war mit Weingärten bepflanzt,
welche erst zu Lude des achtzehnten Jahrhunderts verschwanden.

Für die Abstammung der Bezeichnung „Wieden " sin älteren
Schriften „Widmen " und auch „Wyden ") cursiren verschiedene Versionen.

Der Jesuit Schachner leitet diesen Namen von den früher hier
gestandenen Weidenbäuinen und von den Viehweiden ab , andere
Lhronisten wollen diesen Namen wieder von
dem nahen Widmerthore hergeleitet wissen.
Hormayer vermuthet in dieser Bezeichnung die
slavische Abstammung „Wjden ", obgleich die¬
selbe dann nur aus den Seiten Przemvsl
(»ttokar's datiren könnte, andere wieder wollen
den Namen nach einer der St . Stefanskirche
gemachten Widmung ablciten, welche Idee aber
schon von vorncher verwerflich ist. Wenn man aus dem Siegel dieser
einstigen Gemeinde einen Schluß auf den Namensursprung machen
könnte, so hätte die Meinung des Jesuiten Schachner volle Berechtigung,
denn das Insiegel stellt einen Weidenbaum mit der Ansicht der Stadt
Wien dar.

Das Siegel der tDieden.

Ts dauerte ziemlich lange, bis die Wieden zu einem gedeihlichen
Aufschwünge gelangte ; denn sowohl die Verheerungen, welche zu
wiederholten Malen der damals bedeutend größere und mit Vehemenz
auftretende Wienfluß anrichtete, sowie die politischen Wirren , die In¬
vasion feindlicher Heere und die Pest waren einen: Entfalten abträglich.

1
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Erst mit der Gründung des Lustschlosses „Favorita"  blühte dieWieden auf, indem viele Tavaliere sich daselbst ansiedelten. Die Lau¬lust war besonders unter Earl VI. sehr rege, aber die meisten der
damals aufgcführten Prachtbauten verschwanden wieder im Laufe
der Zeit und mußten theils den Straßen , theils Bauten weichen.Die Wieden besaß auch einen täglichen NIarkt , welcher sich amUfer der Wien, gegen das jetzige polytechnische Institut zu, befand:den Trödler-  oder Tandelmarkt.  Als das polytechnische Institutim Zahre 1816 erbaut wurde, kam der Tandelmarkt weiter gegen die
Landstraße zu liegen. Seine weiteren Wanderungen sind übrigens schonbei Beschreibung dieses Bezirkes besprochen worden. Die heutige
Technikerstraße führte damals den Namen „Tandelmarkt - Platz ".

Trotz des kaiserlichen Befehles vom 4. Acärz 1558, daß zwischender Stadt und den Gebäuden der Bororte ein Raum von 50 Alaftern
frei bleiben müsse, behielt die Wieden mit der Rosenluke dennoch bis1683 ihre ursprüngliche Ausdehnung . Zn der zweiten Türkenbelagerung
verschwand die Rosenluke für immer.

Bon dem Aufschwüngeder Wieden geben folgende Zahlen Zeugnis; :Bei der ersten Numerirung im Zahre 1775 zählte diese Borstadt
352, im Zahre 1779 356, im Zahre 1787 418, im Zahre 1806 553,im Zahre 1820 623, im Zahre 1828 702, im Zahre 1835 892, im
Zahre 18t 9 965 und heute, im Zahre 1885, 1026 Häuser.

Zn der ersten Türkenbelagerung lagerte der Großvezier Zbrahim
mit seinen Truppen außerhalb des Aärntnerthores , auf dem heutigen
Naschmarkte und den angrenzenden Gebieten. Bon hier aus reihten
sich in unabsehbarer Wenge Zelte an Zelte bis zum Stubenthore. DieGegend am einstigen Alagbaun ; (die heutige Alagbaumgasse)war durch den Pascha von Bosnien mit seinen Schaaren besetzt.
> Das Studentenspital  ging in der ersten Türkenbelagerungzu Grunde . Dasselbe wurde 1495 bei Gelegenheit einer Blatternepi¬
demie von der Universität in einem dem Stifte Engelhartszell gehörendenHanse in; „Gereut " (der heutigen Allecgasse) für kranke Studenten er¬richtet. Wit demselben war auch eine Tapelle zu Ehren des Pest¬patrons St . Sebastian verbunden. Zm Zahre 1529 wurde das Siechen¬haus sammt der Tapelle zerstört und nicht wieder hergestellt. Die Bor¬stadt wurde bald nach der ersten Türkenbelagcrung wieder aufgebaut,
und die erste daselbst entstehende Gasse war die plenckler- (heutePanig lgasseV  Obgleich die Wieden in; Zahre 1683 ansehnlicheund zahlreich- Gebäude enthielt, erstreckte sie sich doch nicht weiter als

!



bis zu dm Paulauern ; die ganze übrige Gegend aufwärts , sowie die
heutige Favoritenstraße bis zur Landstraße war mit Meingärten bedeckt, ja
selbst vor 50 bis 60 fahren befanden sich noch weitläufige Gärten,
Miesen und Fundstätten an jenen Stellen, die heute die schönsten Ge¬
bäude einnehmen.

Das Spital zum heiligen Geist.

wurde im Jahre 12 ll vom Herzoge Leopold dem
A Glorreichen und seinein Arzte Gerard für die aus den

Kreuzzügen heimkehrenden verwundeten Pilger und Kreuz¬
es fahrer errichtet. Gleichzeitig wurde auch mit dem Hospiz ein
H- Kirchlein erbaut — das Antonskirchlein  Beide Gebäude

befanden sich aus dem Platze des heutigen Freihauses , gegenüber dem
am linken User der Mien außerhalb des Kärntnerthores , in der
Kumpsluke gelegenen Allerhciligenspitalc — der ersten Zu¬
fluchtsstätte der verarmteil Miener Bürger.

Der Orden der Brüder vom heiligen Geiste, der selbst tapfer cm den Krcuz-
zügcn theilgenomincii, hatte sich von Frankreich aus nach anderen Ländern ver¬
breitet und erfreute sich einer großen Macht. Die Mitglieder desselben trugen einen
schwarzen Habit mit weißer Lapuze und ein Doppelkreuz an der linken Schulter.

Przcmysl Ottokar hatte dieses Kloster 1253 reich ausgestattet
sowie auch demselben die Erlaubniß ertheilt, Almosen behufs des
Ausbaues des Hospiz zu sammeln.

Zu den Liegenschaften dieses Ordens gehörte die sogenannte
Bärenmühle *), sowie auch der Gries von der Wien an bis zu den
zu St . Stefan gehörenden Gütern . Außerdem besaß der Orden noch
mehrere Häuser in der Stadt.

*) Am Ufer des wiensluffes, erzählt die Sage, befand sich im siebenzehnten
Jahrhundert eine Mühle, welche dein Mnllermeister Johann Wachtel gehörte.
Dieser kam eines Abends ziemlich spät nach Hanse und wurde in unnnttelbarstcr
Nähe seiner Wohnung von einem der zahlreichen, diese Gegend umschwärmenden
Bären angefallen ; der starke robuste Mann setzte sich kräftigst zur wehre , wurde
aber von dem Thiere zu Boden geworfen. Auf sein hilfegeschrci öffnete sein
Knecht, der sich eben im ersten Stockwerke des Mühlgebäudes befand, das Fenster,
und die Gefahr erkennend, in der sein Herr schwebte, sprang er sogleich
aus demselben und kam rittlings auf den Bären zu sitzen Die beiden Männer
lödteten sodann das llnthier . Seit jener Zeit führte diese Mühle den Namen
.Bärenmühle ".



8

Das heil. Geistspital verschwand in der ersten Türkcnbelagerung,
>526. Die ohnedies sehr zusammcngeschmolzcnen Güter desselben
wurden von Ferdinand l. dein Vürgerspitalsfonde übergeben. Als
letztes Ueberbleibsel dieser uralten Stiftung war noch vor etwa M fahren
vor dem Aärntnerthore gegen die steinerne drücke zu, rechts, am
Glacis eine steinerne Areuzsäule zu sehen, worauf noch folgende in
rothcin Acarmor eingehauene, sehr verwitterte Anschrift zu lesen war:

„dass pau ist volpracht
zn ^ob Gots und in den

Treu A7ariam vnd zu
Trost aller Gelaubigen

Seelen -lsail vnd ist volpracht
lu 6is 8anoti ^uoobi Fpostvli
^ »»o Domini ^lDDOXXXII.

^ Die ^»aulanerkirche.
' ie Pfarrkirche zu den Schutzengeln entstand mit dem jJaulanor-

^ kloster durch Aaiser Ferdinand II. 1627, wurde aber erst
1651 vollendet und in diesem ) ahre auch eingeweiht.

K Die ptaulaner (älininmrun, ) — die geringsten Brüder wurden
durch Kaiser Ferdinand II deshalb nach Wien versetzt, um die mit den

strengsten Maßregeln beaonnene Wiedereinführung der katholischen Religion als
alleinhcrrschendc durch Unterricht und Beispiel zn vollenden.

Cardinal Kiesel ricth dem Kaiser von der Errichtung neuer Mendicantcn
klöster ab, da er die in Wien schon bestehenden Bettclorden nicht vermehre» wollte,
aber Ferdinand war unbeugsam und die jdaulaner hielten ihren Einzug in Wien.
,Z»r Gründung dieses Klosters trug namentlich Josef Ambros von Renz, Resident
der Niederlande am wiener kfofe sehr viel bei, welcher ihnen auch ein Baus
sammt „Stadel" und Weingärten auf der Wieden ankauste.

Im Jahre UM wurde der Grnndstcin zu dieser Küche gelegt. Der Kaiser
befreite die Mönche von allen Steuern und Lasten und warf ihnen eine Ja res
summe von 300 st. ans . In den zwischen dem Bisthum und dem Bürgerlzi a
als Gruudhcrren einerseits und den Danlancrn anderseits lt>->5 f̂estgesetztenstiminnngen verpflichteten sich letztere wegen des entgehenden Zehents sur
Gründe in der „Gngl bey der Lrdfäll", woraus ihr Kloster gebaut worden, ledein
der obbenanutcn Zehentherren eine Jahresentschädignng von 3 st. Z» beza en,
welche Summe I64t auf 4 st. erhöht wurde.

Die Tracht der jdaulaner war ein schwarzer härener Habit, den sie weder
bei Tag noch bei Nacht ablegen durften. Ursprünglich gingen sie barfuß (in Spanien ,̂
erst in Wien erhielten sie Sandalen ans Binsen gestochten, welche später gegenSchuhe vertauscht wurden.
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In der Türkenbelagcrung 1683 sielen Airche und Aloster sowie
das Archiv den Flammen zum Opfer . Reichlich zufließende Leiträge,
besonders die Unterstützung von ^ eite ihrer Ordensbrüder zu Tchalhenn
in Oberösterreich ermöglichten einen baldigen Wiederaufbau . Irn Jahre
1687 wurden die Utönche von den an das UAener Lürgerspital zu
leistenden Abgaben befreit

Am 20 . April 1783 wurde diese Airche zur Pfarrkirche erhoben.
Auch wurde unter Josef 11. 1784 die Aufhebung dieses Alosters

verordnet. Diese Verordnung kam jedoch erst unter Aaiser Franz I.
1796 in Ausführung Am l . October desselben Jahres wurden sämmt-
liche Ordensglieder pensionirt, ihre Güter dem Religionsfonde einver¬
leibt. Gleichzeitig wurden das Alostcr sowie der Garten rasirt und
abgetragen . Letzterer hatte eine große Ausdehnung , da er sich über
die Paulaner -, Utozart - und Floragasse erstreckte.

Dir Panlanerkirche.
Die Airche ist im italienischen 5-tyle aufgeführt . Die Uhr datirt

aus dem Jahre 1817, das Areuz auf der 5pitze wurde jedoch erst im
Jahre 1832 aufgesetzt.

Der hochaltcr ist eine Spende der damalige» i» Wien befindlichen Lakaien,
die ihn 17t8 errichten ließen, weshalb auch zur Lriunerung an die Stifter an
den Seiten des Altarcs die Bildsäulen der Märtyrer Bonifaziur und Vitalis er¬
richtet wurden.

Die heiligen Bonifazius und Vitalis, rar Annahme ihres Lhristenthums
Diener vornehmer Römer, waren die Patrone der einstigen in Wien cristireuden
Lakaicnzcche ., . e. t
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Die Entstehung dieser Lakaien-Bruderschaft datirt ans dem Jahre 1714.
Lin Lakei war in Ausübung seines Dienstes auf der Straße gestorben. Seine Herr¬
schaft kümmerte sich nm ihn nicht im geringsten, und cs mnßte, um den Todten
zu beerdigen, bei der Leiche ans offener Straße gesammelt werden. Um die Wieder¬
holung solcher peinlicher Vorfälle zn vermeiden, forderte 1715 ein Lakai des Herzogs
von Ulontalona aus Neapel die in Wien lebenden Lakaien auf, einen Verein mit
dem Sitze bei den heil. Schutzengelnz» gründen, dessen Zweck darin bestand, den
Verstorbenen ihrer Gilde ein anständiges Leichenbegängnißz» veranstalten. Diese
Bruderschaft trat am 4. Jänner 1716 in's Leben.

Das Bassin der Ferdinands Wasserleitung vor der Kirche wurde
am 21 . December 1843 der allgemeinen Benützung übergeben. Der
gegenwärtige ornamentale Brunnen wurde nach den Entwürfen der
Architecten van der Nüll und Siccardsburg ausgeführt . Eröffnet wurde
derselbe 1846.

^ 5. Die Rarlskirche.
Kaiser Karl Vs . hatte, als im Jahre 17l3  die Pest zum sieben-
, zehnten Wale in Wien ausbrach , alle Blaßregeln ergriffen,

UM um der verheerenden Leuche Einhalt zu thun. Beruhigend
Mos wirkte auf die Wiener der Umstand , daß der Kaiser die

>1. Stadt nicht verließ , sondern inmitten seiner getreuen Unter-
thanen verblieb und mit ihnen auch den Schmerz theilen wollte . Am
22 . October 1713 hatte Karl VI . an den Stufen des Hauptaltares im
Stefansdome das feierliche Gelübde gethan , nach Abwendung der Pest
dem heil . Karl Borromäus eine Kirche zu erbauen . Als im Februar 1714
die Seuche erlosch, nachdem sie 8644 Opfer gefordert hatte, beschäftigte
sich der Kaiser mit der Erfüllung seines Gelöbnisses.

Die Stelle des im Jahre 1650 erbauten Kalkstadels wurde zum
neuen Gotteshause bestimmt . Im ŝ ahre 1716  wurde der Stadel
demolirt uud der Prachtbau durch den Hofbaumeister Erhard Ulartinclli
nach den Plänen des kaiserlichen Architecten Fischer von Erlach aufgeführt.

Z» demselben hatten beigetragen : Spanien , Niederlande, Mailand und
Italien kO.OOo fl., Böhme» 30.000 fl., die Stände Unterösterreichs 22.000 fl.,
Ungarn 20.000 fl., Siebenbürgen 18.000 fl., Schlesien 12.000 fl., die oberöster-
reichischcn Stände 4800 fl., Mähren 4000 fl-, Steiermark 4000 fl , Krain 2660 fl.,
Kärnten 2610 fl., Tirol 1000 fl. Außerdem langten noch 5500 fl. von den öster¬
reichischen Lrblanden, sowie von Privaten ein, der Rest wurde durch die Hof-
casse gedeckt.

Die geistliche Besorgung dieser Kirche wurde den Kreuzherren
mit dem rothen Stern übertragen. Dieser Orden datirt aus den Kreuz¬
zügen . Die ersten Mitglieder desselben erschienen 1217 in Böhmen;
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sie widmeten sich dein Schutze und der Begleitung der ins gelobte Land
ziehenden Pilger sowie der pflege der Kranken und Verwundeten.
Noch heute besteht die Iohcnmcs -Spitnlstiftnug, welche eine bestimmte
Anzahl armer Hilfsbedürftiger unterstützt. Die früheren Pfründner dieser
Stiftung waren in schwarzes und rothes Tuch gekleidet.

6. Das Theresianum.
er frühere Titel dieses Gebäudes hieß die neue „Favorita " zum

Unterschiede von der „älteren" , den: heutigen Augarten,
der erst durch Kaiser Josef mit den Worten : „Allen

" Ä Blenschen gewidmeter Belustigungsort von ihrem Schützer"
dein Publicum erschlossen wurde.

Die neue „Favorita " auf der Wieden wurde von Ferdinand
1657 erbaut . Im Jahre 1683 erlitt sie das gleiche Schicksal wie die
alte „Favorita " — der Augarten . Kaiser Leopold 1. erbaute die¬
selbe wieder im großartigen Alaßstabe , während die alte „ Favorita"
noch für längere Zeit eine Ruine blieb. Schon unter Leopolds Zeiten
war die „Favorita " der Schauplatz glänzender Feste. Die „Favorita"
schien aber damals auch eine Welt im Kleinen abzuschließen. Der Garten
erstreckte sich von der Favoritenstraße bis über die Linie und barg
an seinem obersten Tnde einen riesigen Fischteich. Terrassenförmig senkte
sich der Boden von diesem Weiher gegen die innere Stadt zu und war
mit Alleen und herrlichen Parkanlagen reich geschmückt. Da am Hofe
damals das spanische Teremoniel gebräuchlich war , so konnte derselbe
hier von den drückenden Fesseln der Ttiquette ausruhen.

Lange Zeit sprach man auch in Wien von dem glänzenden Feste,
welches Leopold I. seinem Gaste, dem Beherrscher aller Reußen, Peter I.,
veranstaltete.

Ls geschah dies am Namenstage des russischen Fürsten, als der Kaiser ihm
zu Lhren ein Fest gab, an welchem sich die ganze vornehme Gesellschaft der
Residenz bethciligte.

In der Kleidung pines tvicner Mirthes empfing Leopold I seiiien
kaiserlichen Gast. Neben ihm stand seine Gemalin mit vorgebuudcncr Schürze.
Die Gäste waren maskirt. In de» ungeheuere» Räumen der „Favorita " wimmelte
es von Masken aller Länder und aller Nationen, Fürsten fungirten bei diesem
Feste als Kellner, Fürstinnen credenzteu das schäumende Naß.

Lin bseer von kaiserlichen Lakaien stand ihnen zur Seite, und diese Lakaien
waren ebenfalls dem hohen Adel entnommen, Prinz Lugen von Savoyen, der die
Türken zn paare » trieb, der den Franzosen bewies, wie sehr sie Unrecht halten,
ihn von sich zu stoßen, Prinz Lugen selbst schleppte Schüssel »m Schüssel aus
der Küch'.
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Der Lhronist erzählt, daß jdeter bei diesem ^ cstc von ausgelassener Lust¬
barkeit mar. Lr tanzte »nd scherzte mit allen Dame» und hob sic dann in die
Luft, daß die Röcke flogen. Dann gab er Rationaltänzc zum Resten, strampfte den
Roden und sang russische Lieder L: fühlte sich ganz selig, konnte aber nur eines
nicht begreifen, daß mau ihm nämlich nicht gestattete, die als russische Räucrin
gekleidete Gräfin Thnrn nach krause mitziinebmen, da er glaubte, der Kaiser
habe ihm dieselbe zum Geschenke gemacht.

Unter ) osef l. wurden in der Favorita die Ritterspiele als:
Schießen, Fechten, Lanzenkämpsen geübt.

Unter dein Vater Ularia Theresiens nahm die „Favorita " wieder
eine andere Färbung an ; denn sie wurde der Schauplatz aller Feste
und Belustigungen, die unter seinem Vorfahren , der mir den ernsten
ritterlichen Spielen huldigte, arg vernachlässigt wurden. Scherz und

.1, S kr« ».

'..l-.l-...,. c»

Die Karlskirche mit dem Friedhof des Vürgerszntals.
Freude, übersprudelnde Uluirterkeit kehrten in die „Favorita " wieder
zurüek. Unter Uarl VI. wurden die (Opern in der „Favorita " ein
geführt, deren ^ nscenirung allein Huilderttausende verschlungen hatte.
Die Vorstellungen, zu deren Scenerien oft der immense Garten verwendet
wurde, hatten etwas Feenhaftes , Imposantes.

Uarl VI. stieg in die Gruft seiner Väter hinab, und abermals
änderte die „Favorita " ihre Gestalt.

Ularia Theresia liebte Schönbrunn und Larenburg, und die
„Favorita " wurde ihres Eharakters als kaiserlicher Belustigungsort
entkleidet, jUi politischer Beziehung ist dieses Gebäude hochinteressant.
l)ier wurde Ularia Theresia geboren, hier starb ihr Vater , Uarl > I.,
hier hatte dieser, trotz der Einsprache Eugens von Savoyen, welcher
ein starkes Heer und einen wohlgesüllten Schatz jedem Erlasse vorzog,
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jenes Edict erlassen, welches unter dem Namen „pragmatische
Sanction " bekannt ist und welches der Tochter Reich und Krone
sichern sollte. An dieser Stätte , in demselben Saale , in welchen, einst
Peter der Große eine so turbulente Lustbarkeit entwickelt hatte, wurde
diese Sanction von den Gesandten der europäischen Mächte unterzeichnet.

Von da an verfiel die „Favorita " . Auf einem Theile derselben
erheben sich zahlreiche Häuser, der Weiher , auf dem einst die
venetianischen Gondelfahrten abgehalten wurden, mußte dem Staats - und
dem Südbahnhofe weichen.

Unter Maria Theresia wurde die „ Favorita " zu einer Akademie
umgestaltet und als solche den Jesuiten übergeben. Jeder «Zögling
hatte für seine geistige, sowie leibliche Verpflegung 100 Kremnitzer
D,waten zu entrichten. Die Uleidung der Zöglinge bestand anfangs
aus einem dunkelblauen Rocke mit silbernen Epauletten , rother Weste
und eben solchen Beinkleidern. Die Schulferien dauerten vierzehn Tage.
In , Jahre 1749 wurden daselbst zehn Freiplätze für adelige Jünglinge
geschaffen. Zwei Jahre später erließ Maria Theresia einen Stiftsbrief,
in welchem sie der Ritterakademie die Revenuen der Probsteien
Battaszeg , Eggenburg und Zwettl überließ.

Maria Theresia besuchte die Akademie sehr häufig, wohnte den
Prüfungen bei und bekümmerte sich lebhaft um die von ihr
geschaffene Anstalt.

Unter Josef II . wurde 1781 die Akademie auf Anrathen
van Swietens aufgehoben, dagegen die Handstipendien eingeführt, da
Kaiser Josef kein Freund der collegialischen Erziehung war.

Wie sehr der Ruf des Theresianums sich auch im Auslande
verbreitete, beweist der Umstand, daß die Grafen Taaffe aus Irland,
Graf Tlemens Metternich aus Deutschland u. A . daselbst ihre Studien
vollendeten.

!Vas die Reorganisirung des Theresianums durch Josef II . an-
belangt, so wurden die Zöglinge nach Maßnahme ihrer Fortschritte in
drei Tlassen eingetheilt u. z. mit jährlichen Bezügen von 800 , 400 und
500 fl. Diese „Stipendisten" mußten den Vorlesungen an der Hoch¬
schule beiwohnen, erhielten sodann im sogenannten Barbarastifte
Unterricht in fremden Sprachen und besuchten die kaiserliche Reitschule.

Nach Josefs Tode versuchte Leopold II . die Wiederherstellung
der Akademie zu verwirklichen — jedoch vergebens . Erst als der ehe¬
malige Zögling dieses Instituts , Graf Saurau , Polizeiminister ge¬
worden war , wurde diese Anstalt wieder hergestellt s1797). Die
Akademie erhielt wieder ihre früheren Fonds und Stiftungen , die sie
unter Josef II . verloren hatte, sowie ihre frühere Wirksamkeit. A»
jener Epoche wirkte der Mathematiker Ioh . Lonrad Blank , der später
von seinem Schüler, dem Polen Iaroscinsky ermordet wurde, an dieser
Anstalt. Im Jahre I82l wurde der Freiherr von Herzogenberg , ein
Schulkamerade Napoleons Bonaparte , der mit ihm die Militärschule
zu Brienne besuchte, zum Lurator des Theresianums ernannt . Ihn,
folgte 1835 der ehemalige Zögling der Akademie, Ludwig Graf Taaffe.
Unter Taaffe wirkten an dieser Anstalt : Dr . Uloriz Stubenrauch,
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Dr. Heyßler , Dr . Johann Bergcr (später Blinistcr ), Dr . Lajctan Felder
(später Bürgermeister von Wien ), Untcr-Äaatssecretär Freiherr von
Helfert, Dr . Hye, Dr . Blegerle von Bkühlfeld , Bankgouverneur
Dr . Freiherr von jJipitz, Schindler , Dr . Hornig , der Dichter Dein-
hartstein, die Doctoren Josef und Leopold Neumann u. A.

Seit dem ) ahre 1849 ist auch Nichtadeligen der Eintritt in die
Akademie gestattet.

7. Unterrichtsanstalten

m Mittelalter waren die Schule» in beklagenswcrthem Zustande, nur
ÄMW»  hie »nd da befaßten sich einzelne Klöster mit der Erziehung und dem

^Unterrichte der Jugend . Damals galt eben die Schärfe der Klinge
und die Stärke der Hand, nicht aber die Stärke des Geistes. Die

^ Reichen setzten oft selbst »och einen Stolz darein, nichts zu wissen und
^ auch nichts zu lernen und ihre Söhne und Töchter ebenso aufzuziehen,

als die Methode dies ihren Vätern bei ihnen vorgeschriebe» hatte.
Lauge - sehr lange dauerte es, bis im Uuterrichtswesen Verbesserungen

eintrate».
Aber auch die wiener Hochschule befand sich in einem mehr als mittel¬

mäßigen Zustande. Bezogen doch zu Beginn des vorige» Jahrhunderts die Lehrer
der Universität einen Gehalt von 110 bis 170 Gulden und selbst diese geringen Bezüge
konnten sie oft durch Jahrzehnte nicht erhalten, da die Universitätseassa meistens
leer und Lollegiengelder damals etwas ganz unbekanntes waren.

Die Mehrzahl der Studenten lebte in tiefster Armuth. Ihre (tzuarticre
Bursen genannt, waren im ähnlichen Style eingerichtet, wie die Herbergen der

Handwerksbnrschen.
Jeder Student suchte sich ans irgend eine weise sein Brod zu verschaffen. Der

eine sang und musicieite in den Höfen der Häuser, der andere erhielt gegen Ver¬
richtung knechtischer Arbeiten einen Freitisch bei dem Gesinde, der dritte suchte
seinen Unterhalt durch Betteln zu erwerben. Ls war nun natürlich, daß die Söhne
angesehener, reicherer Eltern jeden Lontaet mit de» Unglücklichen vermieden, die
unter dem Namen Studenten die Hörsäle, damals enge, düstere, im Winter un¬
geheizte Stuben, füllten.

Lin anderes Institut behufs der Ausbildung der Söhne bemittelter Eltern
waren die sogenannten Pagerien — Anstalten , welche in das Mittelalter reichten
und welche ihre Zöglinge für den Staatsdienst vorbereiteten. Diese Anstalten für
Edelknaben waren dem Vberst-Stallmeister untergeordnet, da nach den Begriffen
der damaligen Zeit die Reitkunst die Hauptsache des Unterrichtes war . Diese
Pagenanstalt befand sich von 1593 bis 1733 in der Stallburg , kam dann ans den
Miuoritenplatz, dann in ihre ursprüngliche Heimstätte wieder zurück

was das Institut der Hauslehrer betrifft, so wirkte der Einfluß eines oft
aus weiter Ferne dahe,gekommenen Glücksritters, den Niemand kannte, von dem
Niemand etwas wuß'e, der aber oft unter einem entschiedenen Auftreten seine
krasse Ignoranz verbarg, oft sehr verderblich aus seinen Eleven. Dem Tone -er
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Zeit folgend, mußte derselbe sodann seinem Zögling durch eine Reise nach Paris
seinem Erziehungswerk den Stempel der Vervollkommnung ansdrücken.

Für Ignoranten aus adeligen Käufern hatte die damalige Zeit über¬
haupt trefflich gesorgt , so daß höhere Staatsposren ganz gut durch dieselben aus-
gefüllt werden konnten. Diese höheren Staatsposten — Gremien genannt — theilten sich
in die Herren- und Ritterbank einerseits und in die gelehrte Bank anderseits . Mährend
crstere bei wichtigen Gelegenheiten durch nicht minder wichtige Entschuldigungen,
als Jagden , Bälle oder andere Amusenrents sich den Sitzungen ferne hielten,
durften die Herren von der gelehrten Bank die ganze Last des Dienstes tragen,
sic waren eben die Prügelknaben ihrer verhinderten Lollegen

Rachdcnr, um den Unterricht zu heben, die nicder-österr. Stände , sowie die
Bcnedictiner sich vergebens bemüht hatten , für die Jugend höherer Stände Schulen
zu errichten, nahmen diese Angelegenheit die Jesuiten in die Hand und ihnen, da
sie über tüchtige Lehrkräfte sowie auch über Geldmittel verfügten , wurde auch
der Erfolg zu Thcil.

So entstand am 24 Februar 1746 die neue Akademie im Theresianum.

Line wichtige Institution rief Kaiser Misses It . durch die Gründung
des Taubstummen - Institut es  ins Leben. Kaiser Josef hatte
als Gras Falkenstein eine Reise nach Paris unternommen , um seine,
dem unglücklichen Ludwig XVI . als Gemalin angetraute Schwester
Maria Antoinette zu besuchen. Nach Wien zurückgekehrt, verwirklichte
der edle Monarch schon seinen auf der Reise gefaßten Plan , nämlich
ein Taubstummen - Institut nach dem plane des Abbe de l'Lpe' e zu
errichten. Aus seinen Befehl wurde der Wellpriester Friedrich - lock
inachmaliger Domherr ) nach Paris gesendet, um in Gemeinschaft mit
dem dortigen Sprachlehrer Josef May sich unter de l'Lpee s Leitung
mit der Methode des Taubstummen -Unterrichtes vertraut zu machen.

Der Versuch wurde in Wien mit sechs Knaben und ebensovielen
Mädchen gemacht. Das erste Taubstummen - Institüt befand sich im
Bürgerspitale , kam sodann in die Wollzeile, im Jahre 1784 in das
geräumte Lollegium der pazmaniten , woselbst sich auch eine Buch¬
druckerei der Taubstummen befand.

Nachdem unter Franz I . das pazmaneum  seinem ursprüng¬
lichen Zweck zurückgegebenwerden mußte, übersiedelte die Anstalt für
Taubstumme iu die obere Bäckerstraße und endlich 1808 in die
Favoritenstraße.

-l-
* *

Das poli technische Institut  wurde am 1. Mai 1803 durch *
Kaiser Franz I. als eine Anstalt für Handel und Gewerbe gegründet.
Die gegenwärtige Gestalt erhielt die Anstalt aber erst «m Jahre 181b.
Kaiser Franz legte hiezu den Grundstein Diese Anstalt bestand damals aus
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der technischen und der commereiellen Abtheilung . Auch war mit
derselben eine Gewerbe-Zeichnungsschule für jene verbunden, die sich
einem industriellen Fache zuwandten.

* *

Die evangelische Schule  als Real - und Hauptschule befindet
sich neben der „Technik" und wurde 1862 errichtet. Heute ist dieselbe
Bürgerschule für die Protestanten beider Tonfessionen. Zn früheren
Zeiten befanden sich an dieser Stelle die Werkstätten der Steinmetze.

* **
Die Oberrealschule wurde unter dem Bürgermeister Dr . Zoh.

Taspar Ritter von Seiller im Zahre 1855 errichtet.
4- *

*

Zn das Gebäude der Haupt - und Unter -Realschule  der
jcharisten hatte Zosef II . die Betriebswerkstätte der Genfer Uhrmacher
gelegt, wodurch diesem Gewerbe aufgeholfen wurde . Die Zifferblätter
kamen 1786 in die Regie des Staates . Später wurde das Gebäude
zu einem Uttlitär -Transport -Sammelhaus und in den Zähren 1805
und 1809 zu einem Feldspitale verwendet. Erst in, Zahre 1835 er¬
folgte der Rückkauf dieses Gebäudes von den Vätern der Schule zu
St . Thekla.  Heute befindet sich daselbst eine allgemeine Volks -, sowie
eine Bürgerschule und ein Gymnasium.

* **
Zn der Neumanngasse befand sich auch das Gemeindehaus,

sowie die ffarrschule  und die Rudols 'sche Versorgungsanstalt für
arbeitsunfähige Dienstboten.

Ulit dem Stande eines Schulleiters war auch immer der eines
„Gemainschreibers " verbunden.

Zm Zahre 1775 wurde diese Schule in das Haulanerhaus in
der Floragasse übersetzt.

Zm Zahre 1780 wurde eine zweite Schule im „goldenen Wagen"
(Ulargarethenstraße ) eröffnet. Außerdem befand sich auch beim „rothen
Apfel" (Nr . 13 der Haniglgassej eine Trivialschule (1783). Am I . UIai 1783
wurden diese Nnterrichtsanstalten zu Hfarrschulen erhoben. Außerdem
befand sich am Nuttersteig (heute Nr . 7) eine sogenannte Armen¬
schule  für Rinder , deren Litern das Unterrichtsgeld (ein Sechser-
monatlich) nicht entrichten konnten. Franz Ldler von Weinzelli war ihr
Stifter ( 1748).

Heute zählt dieser Bezirk eine Hoch-, zwei Ulittel -, vier Bürger¬
und sieben Volksschulen.

31



8. Stiftungen.
artin Freund , Mitglied des äußeren Stadtrathes und
bürgerlicher Anstreicher, gestorben den 19. November 1825,
bestimmte testamentarisch, daß nach seinem Tode das Aein-
erträgniß des Dauses Nr . 39 auf der Mieden sammt den
Zinsen eines beträchtlichen Stutungscapitales vierteljährig
unter drei arme Männer und drei arme Meiber „vom

Grunde Mieden " zu vertheilen sind. Die aus der Stadt Mainz Ge¬
bürtigen haben den Vorzug . Der Vorstand und zwei Ausschüsse des
Bezirkes haben das Stiftungsvermögen zu verwalten und die Sliftlinge
zu nominiren.

Die Schmid 'sche Waisenstiftung  wurde durch die Mitwe
Frau Ntargaretha Schmid 1823 ins Leben gerufen, welche das
k. k. Maisenhaus zum Nniversalerben ihres Vermögens bestimmte.

Tine weitere Stiftung derselben Mohlthäterin bestand in der
Treirung eines Fonds behufs der Anschaffung von Kleidungsstücken
für arme Schulkinder der j?sarre St . Aarl . Diese Stiftung wurde am
8. Juli 1824 ins Leben gerufen. Die Verwaltung des Fonds wurde
dem Pfarrer der Aarlskirche übertragen

Auch für die ksuudc sorgte diese Frau , indem sie an ihrem ksause Ar . 23
iu der Hauptstraße kleine steinerne „Tränken" anbringen ließ, welche stets mit Ivasser
gestillt werden mußten, damit diese Thierc während der heißen Jahreszeit ihren
Durst löschen konntcu.

Außerdem besteht auf der Mieden noch eine dritte Stiftung : die
Schäffer 'sche.  Der Bürger und Schneidermeister Zoh . Mich . Schätzer
hatte 1845 testamentarisch verfügt, daß sein gesammtes Vermögen zu
einer Stiftung für verarmte Miener Bürgerstöchter verwendet werde.
Zu diesem Behufs widmete der Legator sein auf der Mieden Nr . 10
befindliches Haus , sowie ein Tapital von 60.000 Gulden jenen Mädchen,
deren Eltern das Bürgerrecht der Stadt Mien besaßen und welche das
vierzigste Zahr überschritten hatten. Diese Mädchen erhielten eine jährliche
Unterstützung von l50 Gulden . Der Gemeindevorstand und der Vfarrer
„zu den Schutzengeln" besitzen das s) räsentationsrecht der Sliftlinge und
die Verwaltung des Vermögens.



(-. Humunitäts Anstalten
as Krankenhaus wurde 1841 unter dein Bürgermeister

"sosef", welches von dem Zündhölzchen-Fabrikanten Stefan Ladislaus
Röiner , Edlen von Kis -Enyitzke im Vereine mit vielen Menschen¬
freunden, welche reiche Geldsummen spendeten, gegründet wurde . Die
Kaiserin Marie Laroline stiftete daselbst zwei Krankenbetten mit einem
Kapitale von 4800 Gulden . Die Einweihung und Eröffnung geschah
am 19. März 1842 . Der k. k. Armenarzt Dr . vincenz Alexovitsch be¬
sorgte anfänglich die ärztliche Leitung. ) m Jahre 1844 wurde die
Anstalt bedeutend vergrößert . Aut dieser Anstalt ist auch eine Kinds-
frauen -Bi l düngsanstatt  verbunden , welche von dem Med . Dr.
Zoh . Nep Biehler, Erzieher der Söhne des Erzherzogs Karl , ins
Leben gerufen wurde.

Die D i c n st b o t e n - ve r s o r g ungs  a n statt  verdankte
1818 der Isausbesitzerin Elisabeth Rudolph ihr Entstehen. Dieselbe
hatte in ihrem Testamente 35 200 Gulden M . M zu dem Zwecke
legirt, daß aus dem Zinsenerträguisse zwölf arme, alte, gebrechliche
Dienstboten männlichen sowie weiblichen Geschlechtes mit täglichen
24 Kreuzern M . M . bedacht werden. Der Vorstand der Gemeinde
Mieden sowie der Pfarrer der Kirche „zu den heil. Schutzengeln"
hatten das präsentationsrecht

Kz Ezapka errichtet
2^ Der Kinderbewahranstalt geschah bereits bei der Geschichte
^ des III . Bezirkes Erwähnung.

Die Wieden besitzt auch ein Kinderspital „zum heil.

31 *



10. Das Siechenhaus zum Alagbamn.

Dieses Siechcnhaus mit der Tapelle zu St Zob und dem Kirch-
lein zu Maria Heimsuchung wurde behufs Versorgung jener
Unglücklichen gegründet, welche mit dem Aussätze — lepiu

^ genannt — behaftet waren . Diese sehr contagiöse 'Krankheitl l ^nenrrüae an «̂ >̂em ^llaivrenlande

zurückkehrenden Kreuzfahrer nach Wien eingeschleppt.
Das Siechenhaus hatte einen eigenen Priester und einen Stadt¬

rath zum Vogt . Der Meister und die Meisterin , die dem Spitale vor¬
standen, waren ebenso gekleidet wie die Siechen ; sie trugen ein Gewand
aus blauem Tuch und auf dem Mantel ein rothes Kreuz in einem
rothen Ringe.

Das Siechenhaus bestand schon 1267 in der Klagbaumgasse und
ward von Gebhard , Pfarrer von St . Stefan , gestiftet. Als 1442 Wien
von den Schaaren Torvinus bedroht wurde , trachteten die Wiener ihre
morschen Stadtwälle auszubessern . Da es aber damals an Baumaterialien
gebrach, mußten sie die Zäune und Mauern der Vorstädte , sowie auch
einen Theil des Siechenhauses am Klagbaum demoliren und das da¬
durch gewonnene Material zur Ausbesserung der Ringmauern verwenden.
Zm Zahre 1529 wurde der Klagbaum durch die Horden Suleimans
eingeäschert, die denselben umgebenden Weingärten verwüstet und daselbst
das Lager des Pascha 's von Bosnien aufgeschlagen . Abermals durch
private hergestellt, wurde es 1683 wieder ein Raub der Flammen . Nach
dem Abzüge der Türken unter Kara Mustapha wurde das Siechenhaus auf
Kosten des Bürgerspitals neu erbaut, im Jahre 1785 aber auf Befehl
Kaiser Josef t l . nebst den anderen zerstreuten Siechenhäusern aufgehoben,
die Kranken in das allgemeine Krankenhaus übersetzt, das Spital sannnt
dem Kirchlein abgebrochen , die dadurch gewonnenen Plätze verkauft
und zu Privatzwecken verbaut.

Schließlich wolle» wir noch der Sage, welche sowohl den« Spitale als auch
der daselbst befindlichen Gaste den Namen gab, gedenken.

Die Sage erzählt, daß sich vor der Lapelle ein großer Lindenbaum befand,
welcher jede Nacht eine eigene wehklagende Gesangsweise ertöne» ließ. Dadurch
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kam die Gegend so in Verruf, daß Niemand nachts vorbeizngehen wagte. Da be¬
gaben sich der Richter und die Vorstände zum Seelsorger des Spitals mit der
Bitte, nachzusehen, welche Bewandtniß es mit dieser „Mag am Baum " habe. Der
Priester versprach zu intervenire», wenn sich der unheimliche Gesang wieder höre»
lasse. Da stürzte in einer vorgeschrittenen Nacht der Wächter mit der Meldung
herbei, daß der Magbaum sein „wehclied" wieder ertönen lasse, daß weithin die
Nacht erzittere und sich alle Bewohner in ihre Häuser verkriechen. Der Priester
begab sich mit Lrucifir und Weihwedel zur verrufenen Stelle, hörte die Magetöne
und rief donnernd sein lüxureitium ; da wurde es plötzlich stille.

Am nächsten Morgen aber wußte der Priester, daß das Gespenst der tapfere
Ritter und Sänger Dttokar von Horneck,  Aufseher des Gotteshauses , war.
Derselbe schrieb die Reimchronik des Hauses Vesterreich und verweilte gern ans
der Linde, um über das in Wien herrschende Elend zu klagen, ohne zu bedenken,
daß man dahinter einen Gespensterspuk vermuthen würde.

Die Stelle aber, von wo der unheimliche Gesang ertönte, erhielt den Namen
zum „Magpaum ".

Als Wohnung Ottokars von Horneck wird uns das Haus Nr . 3
(alt 443 ) bezeichnet.

Das Siechenhaus hatte auch ein eigenes Siegel. Dieses zeigte ein
Krückenkreuz, in dessen oberem Winkel sich rechts ein sechseckiger Stern,
links der Halbmond befindet, unterhalb des (Querbalkens steht beider¬
seits ein Vogel mit dein Kopfe gegen das Kreuz zu gewendet. Die Um¬
schrift lautet : f 8. IXVIIXI ^ IUIU IX . Ol^ OI^ VA.

Die Todtenbruderschast.
der plengel - (heute paniglgasse)  befand sich der

sogenannte „Mrdinari Armensünder -Gottesacker " gegen das
ehemalige Glacis zu, wo sich heute der Stadtpark befindet,auf welchen, die Hingerichteten beerdigt wurden.

Bei dieser Gelegenheit wollen wir auch eines Institutes
erwähnen, welches nach den, Wüster bereits bestehender

Anstalten mit Hilfe der Jesuiten in Wien errichtet wurde, und ihre
Bestätigung an, 12. Februar 1643 durch den Pabst Urban VIII . er¬
hielt. — wir meinen die sogenannte Todtenbruderschast, welcher durch
Kaiser Ferdinand III . die St . Georgs -Lapelle der Augustincrkircheüberlassen wurde.

Ihre Bestimmung bestand in der Bestattung der verstorbenen (resp.
Iustificirten ) und in Andachtsübungen für das Seelenheil derselben.
Kaiserin Lleonora von Ulantua verlieh den Ucitgliedern derselben den
Titel „kaiserliche Todtenbruderschast", wodurch sie das Recht erhielten
den kaiserlichen Adler auf ihrem Patente sowie auf ihrer Kleidungzu tragen.
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Diese Bruderschaft begleitete die Uebelthäter in sdroeession zur
Richtstätte, entfernte ihre Leichen vom Richtplatze und brachte sie sodann
aus den oben erwähnten Friedhof . Die Kleidung der Bcitglieder
bestand in einer schwarzen Kutte, worüber ein kurzer schwarzer
Lederinantel, auf dein ein großer kaiserlicher Adler angebracht war,
geworfen wurde . Zhr Gesiebt war verhüllt, weil viele ihrer Alit-
glieder, die eine hohe Stellung im Staate bekleideten, den Vorurtheilen
der Zeit nachhängend, glaubten, daß man durch die Berührung der
Leiche eines Hingerichteten unehrlich werde. Zn der proeession gingen
sie paarweise unter Borantragung eines Kreuzes uud Anführung zweier
Augustiuermönche, welche dein Verbrecher den letzten Zuspruch ertheilten,
zuni Richtplatze. Dieser sunebre Zug ging manchmal mit der Leiche
sogleich nach der Zustification, manchmal erst abends außerhalb der
Stadt nach dem Armensünder -Friedhofe, wo die Beerdigung unter Ab¬
haltung eines Todtenamtes stattsand. lieber ein volles Jahrhundert
assistirte die Todtenbruderschaft bei dem Auge zum Richtplatz. Aber
am 12. Zuni 1772 erschien ein kaiserliches Verbot , daß sie in Zukunft
weder bei dem Hincmssühren zur Richtstätte, noch später bei der
Beerdigung erscheinen durften, indem der todte Körper abends nach der
Hinrichtung durch den Scharsrichter auf den Armensünder-Gottesaeker
gebracht werde. Die Todtenbruderschaft durfte ihre Functionen daher
erst mn Tage der Hinrichtung vornehmen . Die beiden Augustinermönche
aber erschienen nach wie vor bei den Hinrichtungen. Durch Zosef I I.
wurden die Todtenbruderschaften aufgehoben, worauf durch private
die Leichenvereine  geschaffen wurden . Diese hatten zwar auf die
Leichen der Hingerichteten keinen Einfluß , da nach einem Deerete Zosef l l.
vom Zahre 1787 der Leichnam des Gerichteten als abschreckendes
Beispiel dem Volke durch zwölf Stunden ausgestellt, sodaun neben dem
Richtplatzc einzuscharren war.

Der Anschluß der heutigen Wieden au die Stadt geschah allmählich. Die
Nculnke oder Aärntnervorstadt, welche im Jahre 1688 ein Raub der Flammen
wurde, sowie die Säuser „enthalt' der Wien »" fielen zuerst an die Stadt . Ancb besaß
die wiener Gemeinde einige Häuser in der Schleifmühlgasie , am wicuflussc und
auf der Sandgestätte . Mit letzterem Namen bezeichnet.- man den Platz, der heute
die Theresianum-, die Karolinen - und die Sofieugasse cinschlietzt.

Aber auch das wiener Lrzbisthnm besaß daselbst Liegenschaften, welche
nach der ersten Türkenbelagcrung bedeutend vermehrt wurden . So z. B . gingen
die Grunde des zerstörten Hospitals der Ritter vom heil . Geiste in den Besitz des
Erzbisthums über. Erst am 3. März 1723 kamen die geistlichen Besitzungen auf
der Wieden in den Besitz des Magistrats . Nur die bischöfliche Heumühle mit ihrem
Meicrhofe , sowie die wiesen und Gemüsegärten iin „Handtiichel", oberhalb der
Heumühle und der Wildemanngasse, sowie der Gries (im heutigen Margarethen)
blieben im Besitze des Lrzbisthums , welches bis zum 7. September 1848 das Recht
genoß, den Zehent von der ganzen Wiedener Gemeinde einzuheben. Deshalb hatte der
Bischof in seiner Eigenschaft als Grundobrigkeit zu Beaufsichtigung der daselbst
befindlichen Weingärten einen eigenen Hüter zu bestellen, welcher 1723 mit dem
Heinifall dieser Dorstadt an die Stadt , vom Stadtrath durch einen „Bergmeister"
erseht wurde
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Die Gegend zwischen der Heugasse und der Favoritenstraße, die Allecgasse,
die Wohllebengasse, die Sandgestätte gekörte den Johannitern , welche im 17. Zahr-
hundert nach Wien kamen.

Auch das am alteu Fleischmarkte befindliche Kloster der Chorfraucn des
heil. Augustin bei St . Laurenz — im volksmuude Laurenzerkloster genannt — besaß
Güter in der pauigl - und unteren Allecgasse. Diesem Kloster gehörten ferner die
Gründe der späteren Laurenzervorstadt,  die heute dem fünften Bezirk eiu-
vcrleibt ist

Das wiener BLrgcrspital besaß die Gegend am Klagbaum, Matzelspergen
(Matzleiusdorf) unb am „blechernen Thurnfeld" (Blechthurmgasse), sowie die Häuser
auf dem ehemaligen Armensünder Gottesacker (paniglgasse). Dieser Besitz gelangte
am 1. November 1795 an die Stadtrommune

Die Weingärten, welche sich auf dem Platze des heutigen Erzherzog
Rainer'schen Palais befanden, gehörten dem Zorn von Löwcnfeld, Besitzer der
(Zägcrzeile und kamen 1841 an die Commune.

Der Herrschaft Margarethen gehörten die Dörfer Matzleinsdorf und Nicols-
Sorf, welche am 27. Februar 1727 an die Stadt kamen. Hieher gehörte auch der
Lambrechtsgrund (heute Lamprechtsgasse), der Phorus , die Ziegelofen-, Kron-
und Hartmauiigasse. Die Weingärten, welche sich zwischen der Hungelbrunn- und
der Blechthurmgasse befanden, gehörten der Pfarre Hütteldorf.

Die nachmalige Vorstadt Hungelbrunn  war der St . Thomascapclle im
Gniidclhof gehörig. Sie ging in den Besitz der Commune im Jahre 1705 über.

Mühlfeld, ein Ldelsitz»nt neun Häuser», gehörte dem Amte Schleifmühl.
Der Schau,nburgerhof, aus dem sich in der Folge der Schaumburger¬

grund  entwickelte, gehörte der Herrschaft Starhemberg

^2. Slraßenbezeichnnngen.

m Jahre 1775 zählte die Wieden bereits folgende Gassen:
Tandelmarktgaffe , heute „Technikerstraße", Hauptstraße,
Favoritenstraße , Tischlergassl (heute Neumannsgassc ), Bären-

Ä mühlgaffl , Paulanergaffe , neue Wiedener Hauptstraße , Gärtner-
^ gaffe , große Neugaffe , Ziegelofengaffe , heumühlgaffe,

Schiffgaffe , Schlcifinühlgaffe , Gaffel an der Wien , Plenklergaffe , Allee¬
gaffe, heugaffe , alte Wiedener Hauptstraße.

Die NUregassr führte von der daselbst befindlichen Allee den
Namen „Grasgarten ", „kaiserliche Allee " (weil sie zur Favorita führte),
auch „Haberpoint (ein Hügel , auf dem sich Haferfelder befanden ' oder
„lange Zeuß ", während die „kurze peuß " die rechte Seite der heugassc
mit dem Gasthaus „Zum Mondschein " bis zur oberen Alleegaffe um¬
faßte . Der Platz zwischen der oberen Allee - und Theresianumaaffe hieß
„Am Goldpühel ".
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Die Alleegasse war noch bis in die jüngste Aeit ziemlich ab¬
geschlossen. Die aber vor ungefähr 10 Jahren erwachte Banlust fand
daselbst ein günstiges Terrain , ein Prachtbau entstand um den andern,
so daß sich hier in Bälde ein neuer Stadttheil erhob . Bemerkenswerth
ist hier das sogenannte „Danninger 'sche Haus, " welches gegenwärtig
einen Ambau erleidet.

Die . Kaiserallee sowie die zur s) aulanerkirche führenden Gassen
waren bis zum gänzlichen Ausbau dieses Bezirkstheiles mit Alleen
bepflanzt.

Vor dem j) aulanerhause befand sich eine Säule der „unbefleckten
Tmpfängniß Alaria 's ", welche aber sodann zur Verbreiterung der Straße
abgebrochen wurde.

I » der Alleegasse ist das Haus Nr . 29 (neu) bcmerkenswerth, weil hier
1809 der französische Illarschall Bert hi er wohnte, der daselbst mehrere Besuche
von Napoleon Bonaparre erhielt.

Die heutige GoldeggMsse führte noch 1705 den Namen
„am Goldegg ". Hier befindet sich auch die B clv cderegasse,  früher
Ferdinandsgasse genannt.

Die VlechlhuriNMsse verdankt ihren Namen den blechernen
Thürmchen , die sich auf einem der ältesten Häuser dieser Gasse befanden.
In einem Gebäude dieser Gasse war auch die ehemalige Bürger-
Schießstätte*), welche vor dein Bau des Kriminalgebäudes im ^ ahre
1832 vorn Alservorstädter -Glacis hicher versetzt wurde.

*)Schon zu den Zeiten der Babenberger hatten sich in unserem weichbilde
Schützengesellschaftcn gebildet. Dieselben führten den Namen „Gilden ". Die erste
dieser Gilden war die der Bogner, denen sich in der Folge die Armbrnstschützcn
beigesellten.

Diese Gesellschaften hatten einen Schiit-,enmcister als ihren Vorstand, wie
schon Urkunden aus dem Jahre 1305 beweisen.

Im Laufe des 15. Jahrhunderts vermehrten sich diese Gilden durch eine
neue, die der „püchsenschützcn".

Nach der ersten Türkenbelagerung entstanden viele Gesellschaften, die dem
Scheibenschießen huldigten.

Ls bildeten sich die alten und jungen „Hüchseuschützcn". Die Armbrust-
schützen hatten mittlerweile auch ihren Namen geändert und hießen nun „lvtachel-
(Stahl -) schützen," die sich wieder i» zwei Kategorien, in die alten und in die
jungen theilten.

Im Jahre 1566 bildete sich eine neue Gesellschaft, die der „Hurst- oder
Haggenschützeu".

Als bestimmt ist anzunchme», daß sich der erste Schießplatz innerhalb der
Stadtmauern , also in der inneren Stadt befand.
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Die Damch -lllserg -iffe (früher Mariengasse ) führt ihren Namen
seit 1812 nach den, daselbst wohnenden Fabrikanten Dannhauser.

Der den j?aulanern gehörige Alostergarten zwischen der waag-
und Schleismühlgassc hieß „Im Lrdfäll ".

Der von den sXmlanern aufwärts führende j? latz hieß die
„(Hügel", verinuthlich nach dem Nesitzer, da zur damaligen <̂>cit eine
Familie dieses Namens wirklich auf der Mieden eristirte und daselbst
begütert war.

Line solche „zillstat" befand sich„pey Werdertor", eine andere „pey Aerner-
ior", eine dritte „umb Laimb in die zillstat Key der purkh", welche bis 1741 be¬
stand und von dem Hofe benützt wurde. Später wurde daselbst das der Ver¬
schönerung Wiens zum Gpfer gefallene Paradeisgärtlein erbaut . In de» Vorstädten,
Luken, Höfen oder Dörfern, welche damals Wien umgaben, wurden Schießstätten
erst nach der ersten Tnrkenbclagerung errichtet. So finden wir eine „Zillstat " am
Rennweg im Jahre 1534, welche sich bis zur Wienbrücke vor dem Kärnthnerthore
erstreckte, aber im Jahre 1633 von dem Schicksale alles Irdischen erreicht wurde.

Im Jahre 1546 wurde eine Schießstätte in der Au (Leopoldstadt) errichtet
Im nächsten Jahre finden wir eine solche Stätte auf dem Schottenpiihel (auf dem
späteren Glacis vor dem Vchsenberg in der Roßau), abermals ein Jahr später
cntstano die „newe Sillstat bcy der Schmelz" in der heutigen Schmelzgasseim
zweiten Bezirke und 1553 wurde eine Schießstätte „enterhalb der Schlacht-
prukhen,, errichtet.

Mit dem Wiedererstehen der Leopoldstadt nach dem' Türkengräuel ver¬
schwanden die daselbst befindlichen Schießplätze und mußten Neubauten Platz machen.
Die beide» Schießstätten vor dem Schottenthor sowie jene auf dem Rennweg existirten
fort bis in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts , wo behufs der Fortisications-
linie der Raum zwischen der Stadtmauer und den Vorstädten xlanirt wurde.

Im Jahre 1684 entstand die Bürgerschieß st ätte  in der Alscrstraße.
Die Schiitzengildenhatten damals nicht jenen privaten Lharakter , der den

Schiitzcnvereineu heutzutage eigen ist; sie waren vielmehr Staats - — oder besser
Siadtangelegcnheit, — wie aus den alljährlich sich durch mehr denn 206 Jahre
wiederholenden Rubriken ergibt, denn die Ausgaben für die Armbrns.e und
„füchsen" wurden von der Stadt bestritten, woraus zur Genüge hervorgeht, daß
die damaligen Schützengilden im Falle einer Belagerung der Stadt dieselbe zu
vcrthcidigen hatten, denn von einer regelmäßigen, disciplinirten Armee war zur
damaligen Zeit noch keine Rede

Die llebnngnl im Scheibenschießen fanden Sonntags statt. Als Best spendete
die Stadt ein Hvstucch". Außerdem wurden bei größeren Hebungen noch andereBeste votirt.

Aus diesen Schiitzengildenhatte sich in der Folge das Heerwesen entwickelt.
Als man in den frühesten Seiten noch keine stehenden Heere hatte, be¬

standen die Soldaten aus nndisciplinirten Söldnern, die im Falle eines ansge-
brochencn Krieges angeworben wurden. Wie es mit der Vertheidigung der Stadt
damals ausgesehen haben mag, ist leicht begreiflich, wenn man bedenkt, daß sich
unter die Söldner Leute ans aller Herren Länder, Leute jeder Znnge, (meist aber
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Das Dtcierhöfel verdankt seinen Namen einer NIeierei und führte
bis t 770 den Namen „Favoriten-Allce". Heute befindet sich auf diesem
Platze die MeiviljufgEe.

Zwischen der Waag - und Schleifmühlgasse befand sich der Wagram
als Grenze der alten und neuen Wieden.

Das Ntühlfeld befand sich an der Schleifmühle. Heute heißt diese
Gasse Mühlfeldgaffe.

Die FachvritellstrsHe (früher Aaiserweg) hat ihren Namen von
der neuen Favorita.

arbeitsscheues Gesindel) anwerben ließen, welche wohl weniger geeignet waren,
bestimmte Befehle anszufiihren, Plätze zu vertheidigeu, die sich aber beim Plunder »,
wo sie sich keiner Gefahr auszusetze» hatten, recht wacker hielten, von der so
nöthigen Disciplin war natürlich keine Rede, da solche Truppen eben nur gewohnt
waren, die erhaltenen Befehle ihrer eigenen Meinung hiutanznsetzen und ans jedem
Ivirrsal den größtmöglichsten Nutzen z» ziehen. Mit der Bildung der Schützcu-
gilden wurde diesem Unwesen einigermaßen gesteuert. Die „Bogner - und Pfeil-
schiftcr" bildeten das erste Stadtmilitär.

Ls mußten also später die seßhaften Bürger gegen den Feind zu Felde
ziehen PA ?) und dieser Heereszug war anfangs auf eine» Tag festgesetzt.

Die Bürger wurden aber im Laufe der Zeit dieser Verpflichtungenthoben;
das Institut der Stadtsölducr wurde eingeführt und nun konnten die Feldzüge auch
auf längere Dauer bestimmt werden. Als Lommaudauten fuugirten der Bürger¬
meister sowie die Rathsherreu Die Verpflegung der Stadtgnardia geschah auf
Lommuualkosten.

Das Schießpulver  wurde schon im Jahre l444, wie aus Urkunden hervor-
gcht, in lvien erzeugt, allein man mußte damals die Bereitung desselben denn
doch noch nicht so gut verstanden haben, weil man bald wieder gutes Pulver aus
München bezog.

Die erste städtische Pulverfabrik  befand sich auf dem Platze der im
Sahre 1861 demolirtcn Salzgries-Lascrne. Das Pulvermagazin aber war im
Harrach'schcu Hause, gegenüber der Augustincrkirche nutcrgebracht.

lVährcud des 15. Jahrhunderts waren außerdem noch der Rathhausthurm,
der Rathhaussaal in der Salvatorgasse und die Schranne als Pulver -Depüt bestimmt.

Allein nach der ersten Türkenbelagerung, als man durch die zahlreichen
Minen, welche die Belagerer damals legten, erst auf die Gefährlichkeit dieses
Lrplodirstoffcs aufmerksam geworden, wollte man die pulvervorräthe nicht mehr
in den Thürmen der Stadtmauern untcrbringen, deshalb wurde die auf der
Frciuug gelegene, also außerhalb der Stadt bcsindliche, den Aposteln Filipp und
Jakob gewidmete, alte Kapelle hierzu auscrsehen. Dieses Pulvermagazin führte den
Namen „Pulverhans auf der Schottenfrezmug", allwo cs bis zum Jahre 1655
verblieb. An dieser Stelle wollen wir auch gleichzeitig bemerken, daß sich das
„khayßerliche Zeughaws " schon 1608 im tiefe» Graben befand.

Zm Jahre 1655 aber wurde der Pulverthnrm zu dem Neuthor in die
Salzgrieskaserne verlegt.
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Daselbst befindet sich auch die AunsErzgießerei , von welcher die
Gufzhausgasse den Namen führt . Das älteste bekannte Gußhaus
stand einst auf der Seilerstätte und kam in der Folge auf die Wieden.

Das kaiserliche Gußhaus fiel im ^ ahre 1805 in die Hände der
Franzosen. Die kaiserliche Stückgießerei, welche sich, wenn anch nur
vorübergehend, auch in der Beatrixgasse auf der Landstraße befand,
wurde 1851 ins Arsenal verlegt.

Bon kaiserlichen Gebäuden, welche sich hier befanden, verdient
auch die k. k. fferdeeuvSchule , 1767 über Anregung des Generals
der Lavallerie , Fürsten Larl Liechtenstein, von Maria Theresia ge¬
gründet, Erwähnung . Unter Kaiser ) osef wurde sie aus die Landstraße
übersetzt.

)n dem Hause des heutigen Bezirksgerichtes befand sich 1846
das k k. Artillerie-Feldzeugamt.

Dieser Pulverthurm war der letzte Aufbewahrungsort der städtischen pulver-
vorräthe.

Mas die Aufbewahrung der damals gebräuchlichen Massen, als Arinbruste,
Pfeile, Spieße, läarnischc ». s w betrifft, so wurden sie entweder im Rathhanse
oder in den verschiedenenThürmen der Stadt untergebracht.

5 », Zähre 1463 wurde hierfür das Henghaus am hohen Markte an der
stelle des späteren Brunnenhauses , sowie das Rathhans und die Schranne bestimmt.

Als sich später diese Räume als zu klein erwiesen, geschah die Aufbewahrung
ans dem Platze des späteren Uauptmauthgebändes (ehemals schlesische Bursa ).

Zm Zahre 1562 wurde das Zeughaus i» das Gebäude am tsos verlegt,
wo sich heute das Unterkammeramt befindet.

Dieses Zeughaus wurde zum Unterschiede von dem später in der Renngasse
errichteten, neu erbauten kaiserlichen Zeughanse das alte, städtische Zeughaus
genannt . Zn ersterem befand sich später das Telegrafenamt.

Rach Uebcrsiedlungdes alten Zeughauses auf den Pos wurde das Gebäude
am alten Fleischmarktals Depot von Feuerwehr-Utensilien verwendet. Zedenfalls
halte man auch die Feuerwehr dahin verlegt.

Die Mieuer Bürger , welche damals die Armee bildete», hatten viele selbst¬
ständige Feldzüge mitgemacht. Zm Zahre 1402 zogen sic gegen die österreichischen
und mährischen Räuber, sic kämpften gegen die tsussite», stritten bei den Zügen
zwischen dem Kaiser Friedrich III . und dessen Bruder Albrecht VI.

Der Proviant wurde bei den damaligen Zügen schon mitgesiihrt und bestand
aus „Miltpret , Veigen, Meinperl, Mandel, Reis, Mein , prot, fleisch, Käs, visch,
smalz, arbes (Lrbscn), Gersten."

Die damals in Verwendung gestandenen Geschütze wurden von privaten
von eigene» püxengießern gegossen. Zm Zahre 1472 besaß die Stadt eine Gießhütte
im teuffcn Graben (Tiefen Graben). Zur Zahre 1545 kaufte die Stadt die alte, an
der Stelle des Palastes des Erzherzogs Karl befindliche Gießhüttc. Rach der ersten
Türkenbelagcrnng wurde dieselbe entfernt (1550) und vor das Kärntnerthor ans
die Mieden, später aber aus die Landstraße übersetzt.

Der letzte städtische Gießhüttcnstadel befand sich in der Alservorstadt und
wurde 1751 veräußert.
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In dieser Gasse befand sich auch das Locale behufs Füllung
der zur Straßenbeleuchtung nöthigen Unschlittlainpen,

In dem Hause Nr . 5, in welchem auch die k. k. Aunst -Grz-
gießerei untergcbracht ist, befand sich das Atelier des berühmten Malers
Haus Makart.

An dieser Stelle wollen wir auch Fernkorn 's , des Schöpfers der
Aunst-Lrzgießerei gedenken. Fernkorn war ein strebsamer Geist, unermüdlich
thätig , leider aber wurde 1807 sein Geist umnachtet und bald darauf
erlöste der Tod den Meister von seinein traurigen Geschicke.

Das Haus Nr . 9, heute Wiedener Hauptstraße 16, ist dadurch
bemerkenswerth , weil daselbst der Sattlermeister Gscheubacher wohnte.
Gr hatte eine vom Feinde erbeutete österreichische Aanone in dem Garten
seines Hauses vergraben und trotzdem von Seite der Franzosen am
14 Mai 1807 ein allgemeiner Aufruf zur Ablieferung der Massen
unter Androhung der Todesstrafe erfolgte, dieselbe nicht ausgeliefcrt.
Gr wurde denuncirt und am 25 . Juni >809 an der Mauer des
Iesuitenhofes erschossen.

Die WoxavlMfie hieß früher HIatzgasse ; die Gröffnung derselben
fand 1798 statt.

Der Wvi -lpHilüch **) ist neueren Datums Bemerkenswerth ist der
aus diesem Hlatze befindliche Brunnen (errichtet am 4 . Mctober 1834 ),
welcher von der durch die Wiener Stadtgemeinde errichteten Wasser¬
leitung , die das Wasser der dortigen Abdachung durch Saugkanäle
sammelte und 800 bis 1000 Gimer gutes Trinkwasser lieferte, gespeist
wurde . Gin zweiter solcher Brunnen befand sich in der Meierhofgasse,
sowie auch ein Auslauf in der Nähe der Hreßgasse.

Als Schießplätze nennt »ns der Lhronist den Schießplatz in dem städtischen Meier¬
kose z» St . Tiebold auf der Laimgrube (1452), auf dem St . Llarafreythosf (1462),
bei St . Niklas vor der Stadt ( I54V, auf dem Gries unterm Aärntnerthor (1550),
auf dem Gries an der Wien (1564̂ , auf der Scheiben neben der Roßan (1656),
»nd den Schießplatz nächst dem Sporkenbiihel (Isimmelpfortgrniid, 166M.

**) Wolfgang Amadeus Mozart wurde am 27. Jänner 1756 zu Salzburg
als der Sohn des dort als kjofmusikus in der curfürstlichen Lapelle wirkenden Leopold
Mozart geboren. Im Alter von drei Jahren zeigte Ivolfgang schon Spuren seines
außerordentlichen Talentes . Im vierten Jahre begann sein Vater ihn spielend in
das Reich der Töne eiiizufiihrcn. Später widmete sich der Knabe auch der Violine.
Im Alter von sechs Jahre » machte der Vater mit ihm Reisen »nd überall erregten
die staunenswerthen Leistungen des jungen Mozart die allgemeine Bewunderung.
Seit seinem 24 Jahre lebte er größtentheils in »nd für Wien, wo er die Stelle
eines kaiserlichen Lapellmeisters jedoch ohne fixen Gehalt bekleidete. In Wien
nahm Mozart den großen lsaydn zn seinem vorbilde und dedicirte ihm sechs
Violin-Vuartctte . Sein Einkommen blieb bis zu seinem Tode ein geringes . Kaiser
Josef ernannte ihn 1786 zu seinem Kammer-Lomponistcn mit dem Gehalte von
800 st. «nd zwei Jahre später wurde er zum Tapellmeister in der Siefanskirche
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Die FleischUMMtSgaffe wurde MN 11. Juni 1825 eröffnet
Sie hat ihren Namen nach dem Grundbesitzer Fleischmann.

Die Florsgssse hieß früher Gemeindegaffe. Sie entstand, nach¬
dem der Paulaner Alostergarten abgetheilt wurde. Noch im Jahre 1798
befand sich daselbst das Gemeindehaus.

Die Frankensgsste wurde im Jahre 1826 nach der Theiluug
der gräflich Andrassy'schen Realität eröffnet.

Die Freundgahe verdankt ihren Namen dem Herrn Nlartin
Freund, welcher eine große Stiftung für Arme dieses Bezirkes votirte.
Diese Gasse wurde im Jahre 1782 eröffnet. Der frühere Name war
Salvatorgasse

Die HLNltllMMtMsse führt diesen Namen nach dem Realitäten
besitzer Hartmann . Eröffnet wurde sie 1826 . Der frühere Namen war
„Im Neusätzen" .

Die Herhtrngassv verdankt ihren Namen dem Gasthause „Aum
blauen Hechten" .

Die Hxugasse hat ihren Namen von den diese Gasse befahrenden
Heuwägen . Die rechte Seite dieser Gasse vom NIondschein bis zur
oberen Alleegasse hieß früher die „kurze Ieuß ."

Die Heumühlgasse wird nach der daselbst befindlich gewesenen
Heumühle genannt . In dieser Gasse steht auch eiu öffentlicher
Brunnen . Einst stand hier der erzbischöflicheStadel und Weierhof,
welch' ersterer seit 1802 seine heutige Gestalt hat . (Nummer 3.)

In dem Hause Nr . 5 der Heumühlgasse war die erzbischöf¬
liche Wahlmühle , auch Heumühle genannt . Diese wurde schon 1608
vom Bischof Welchior Alesel gegen eine Summe von 110 pfuud
Pfennige in Pacht gegeben. In der Heumühle befanden sich auch Wein¬
gärten und Aecker, Die Einlösung dieser (Objecte seitens des Magistrates
mit 30.000 fl. erfolgte bei Gelegenheit der Verschüttung des die wühle
speisenden Wühlbaches an , ll . Juni 1856.

Die Igelgasie ist eine Gasse neueren Datums und wird nach
einen, Hausschilde benannt . In den, Hause Nr . 4 wohnt der k. k. Hof-
ballmusik-Director Johann Strauß.

ernannt, ilnrz vor seinem Tode vollendete er noch sein Requiem, welches ihm
allein den Ruhm der Unsterblichkeit gesichert hat. Lr starb am 5. Deeembcr 1791,
kaum 36 Jahre alt.

Der zweite Sohn des unsterblichenTondichters, welcher nach seinen, Vater
ebenfalls Wolfgang Amadeus hieß nnd welcher am 8. April 1805 im Tbeater
an der Wien auf dem Pianoforte concertirte, war der Schüler Josef ksaydn's,
Sigmund Ncukomm's, Johann Georg Albrechtsberger'- nnd jenes Andreas Streicher,
von dem bereits die Rede war.
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Johann Strauß wurde am 25. Vctober 1824 als ältester Sohn des damals
aus dem höhepiinkie seines Ruhmes stehenden Johann Strauß zu Wien geboren.
In einer musikalischen Familie ausgewachsen , war er schon von vorneherein
siir diese Lausbahn prädestinirt . Seine natürliche Begabung wurde von seinem
Vater verständnißvoll gepflegt und gebildet , und schon in der frühesten Jugend
war Johann Strauß Meister im violin - und Llavierspiel , so daß er, 19 Jahre
alt , in dem damals fashionablesten Locale Wiens , dem Donimayer 'schcn Lasino,
sein erstes Toncert geben konnte , welches mit rauschendem Beifall ausgenommen
wurde . Sein erster Walzer waren die „Sinngedichte " Seine Werke sind ein
Beweis , daß echtes wiener Blut in ihm pulsirt , »nd haben die Zahl von einem
halben Tausend erreicht . Dabei ist jedes so echt, so frisch, so eigens für den wiener
geschaffen, daß dieser mit Stolz und Bewunderung aus seinen Landsmann blicken
muß . wie wonnig bewegt es das Herz, wenn man seinen Walzer „An der schönen
blauen Donau " erklingen hört , ein wahres Volkslied ohne Worte , eine Hymne,
in der sich der österreichische Rationalcharaktcr treu wiederspiegelt . Das „wiener
Blut ", „B schöner Mai !", „Rosen aus dem Süden ", „Myithenblüthen " zaubern
Liupfindungen in die Seele , wie sic eben nur Johann Strauß zu zaubern im
Stande ist. In allen seinen Tonwerkcu liegt der unendliche Reiz des herzlichen
nnd Ratürlichen . Im Jahre 1811 wandte er sich den (Operetten zu, die er mit
„Indigo " inangurirte , welchem der „Larneval in Rom ", die „Fledcrmans ",
„Tagliostro ", „Prinz Methusalem ", der „lustige Krieg " n s. w . folgten

Die NovlsMlse verdankt ihren Nennen dein Gründer der Karls-
kirche, Kaiser Karl VI . An dieser stelle stand einst der alte Bürger¬
spital -Friedhof . Am Ende der heutigen Alleegasse erhol ' sich die Tapelle
zn cht. Augustin . Im der Nähe derselben wurde 1674 vom Stadtrathe
ein Häuschen für den „ j? ettlrichter " und seine drei Schergen erbaut.
Dieses Gebäude mußte aber bald wieder einem Wege zur kaiserlichen
Favorita weichen . Während der Türkenbelagerung zerstört , blieb der
Friedhof durch längere Aeit verödet . Das Kirchlein wurde 1609 wieder
ausgebaut und 1783 auf Befehl Joses II . gleichzeitig mit dem Fried¬
hofe abgebrochen.

Die KiNwlineNtiasH ', eine Gasse neueren Datums , befindet sich
aus der ehemaligen Sandgestütte . Die auf dem Karolinenplatze befind¬
liche Kirche wurde zu Anfang der Sechziger -Jahre erbaut . Daselbst
erhebt sich auch die Tvttisengasse . Die beiden in dieser Gasse be¬
findlichen Brunnen wurden 18öO der öffenlichen Benützung übergeben.
Die SvsteNMssv , die auch auf den Gründen der Wevringer sehen
chandgestätte errichtet wurde , ist ebenfalls eine Gasse neueren Datums.

In diesen : stadttheile erhebt sich auch die vor ungefähr 30 Jahren
aufgeführte Elisab elhkirche.

Die KsvvlyMsse verdankt ihren Namen den : Grafen Karoly,
welcher seinen daselbst befindlichen Garten zur Herstellung dieser
Gasse abtrat.
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Die Krttenliimckengslle wird nach der über die Wien führenden

Rettenbrücke benannt . Auf dein Boden dieser Gasse befanden sich einst

erzbischöfliche Rüchengärten . Der frühere Name dieser Gasse war

Lumpertsgaffe , nach dem k, k. Rath und Bürgermeister von Wien,

Anton Lumpert genannt . Eröffnet wurde dieselbe im Jahre 1830.

In dem Hause Nr . 6 dieser Gasse starb am 19. Männer 1828

der Tondichter Franz Schubert.
Franz Schubert, einer der talentvollste» Tonsetzer, besonders im Fache des

charakteristischenLiedes nnd der Ballade, wurde am 31. Jänner 1737 in Wien

aeboren. Den ersten Unterricht im violinspiele erhielt der junge Franz von seinem

Vater, einem tüchtigen Lehrer ; die weitere Ausbildung übernahm der Rcgenschori

der Pfarrkirche im Lichtenthal, der tüchtige Pädagoge Michael Holzer, - chon in

seinem elften Jahre componirtc Schubert kleine Lieder, Streichquartette nnd

Tlavierstücke. In der Tomxosition wurde Schubert durch den Hof-Taxellmeister

Salieri unterrichtet. 11m der in den Ariegsjahren 1813 bis 1815 strengeren Ton¬

scription zu entgehen, nahm er an der Schule, an welcher sein Vater wirkte,

Dienste, die er durch drei Jahre aus das eifrigste und sorgfältigste versah, - eine

eigenthümlichc Schreibart wollte sich zwar anfangs nicht recht Bahn brechen;

schließlich konnte ihm dennoch die allgemeine Anerkennung nicht versagt werden.

Seine geistvolle Lomposition des Goethe'schen „Erlkönig" gründete für immer

seinen Ruf als Tonsetzcr. Sodann componirte er Lieder nnd Balladen von Schiller,

Goethe, Heine, Seidl u. A., die seinen Ruf noch mehr erhöhte». Auch componirte

er mehrere mehrstimmige Lhöre, Llavierpiecen, Streichquartette, Messen und auch

mehrere Opern.
Lr starb 1828 und wurde aus dem Friedhose zu Währing bcigesctzt. Tin

einfaches, jedoch geschmackvolles Monument mit seiner wohlgelnngenen Büste ziert

den Grabhügel, unter welchem er ruht.

Die RlrinschmidMlN ' , ein Theil des einstigen Aiegelosen-

grundes, führt ihren Namen nach dem Regierungsrathe und jJolizei-

Haus-Director, Friedrich August Rleinschmid, welcher sein gesammtes

Bermögen gemeinnützigen Stiftungen widmete
In dieser Gasse befand sich (Nr . 1) das sogenannte Recept-

haus,  in welchem einst „Raiser Josef II . als Arzt" wirkte.

Die Nv l lrh iiz l;y M ssv, früher Liniengasse genannt, verdankt

dem aus der zweiten Türkenbelagerung bekannten Franz Georg Rolschitzky

ihren Namen . Bon ihm rührt die Ansprache „Bruderherz !" her,

mit welcher er jeden anredete. Diese Ansprache hat sich durch lange

Zeit im Bolksmunde erhalten.
Am 12. September 1885 herrschte in dieser Gasse und aus dem oberen

Theile der Favoritenstraße reges Leben, denn es fand die Enthüllung der oberhalb

des Lafü Zwirina angebrachten Statue Rolczyki statt. Ivachleutc hielten den

Platz vor dem Lass frei, der Bürgermeister-Stellvertreter , Herr Dr. Johann Prix,

der Bezirksvorstandder Wieden und viele Honoratioren waren erschiene», um an dieser

Feier Theil zu nehmen, zu welcher dieLafetiers Wiens eine Deputation entsendet hatten
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Das von dein Bildhauer Lmanuel pendl um den Preis von 3000 fi. ausKosten des Caseticrs kserrn Carl Iwirina hergestcllte Monument zeigt uns dieüberlebensgroße Figur des einstigen Kundschafters und Kosfouriers , des erstenLaffeesieders Wiens . In der linken kand hält er eine Laffeetasse, in der Rechtendie zum Linschänken gerichtete Kanne , zu seinen Füßen befindet sich ein vontürkischen Kriegstrophäe » umgebener Laffeesack.
kerr Zwirina hat das Denkmal der Stadt Wien zum Geschenke gemacht.Die Trrmrgasse wurde 1825 eröffnet. Ihr Name rührt von demGasthanse zur ungarischen Arone her.
Die TamlirerlitüMsse , als Lchlösselgasse 1787 eröffnet, wurdenach dem Webermeister Lambrecht benannt.
Der MittLrsN ' ill führte bis zum Jahre 1765 den Namen„arme Schulgasse" von der dort befindlichen Armenschule, im Jahre1778 „mitteres Steiggassel", aus dem der heutige Name entstanden ist.Gin Theil des U cittersteig bildete vom Jahre 1794 an den sogenanntenjbamllrrchtsprttlld. Daselbst befand sich die k. k. Actien-Gesellschaftphorus , welche dem tphniUSplache den Namen gab . Diesen Titelführte die erste k. k. priv . Holzverkleinerungs-Anstalt nach den Anfangs¬buchstaben der Namen ihrer Gründer : palffy , Hackelberg, Offeicheimer,Reinscher, Unger und Lchönfeld. Diese Unternehmung hatte den Iw eck,das Verkleinern des Holzes in den engen Gassen zu beseitigen. DieSagemaschinen dieser Unternehmung wurden durch Dampfkraft inBewegung gesetzt.

Die MülzlbschMssL hat ihren Namen von dem einst diesenTheil der heutigen Vorstadt Wieden durchziehenden Mühlbache.
Die Mühliiassr hieß früher Schmidtgasse, zu Ehren des Zeichnungs¬lehrers Tarl Schmidt, der daselbst mehrere Häuser besaß.
In der lirvsjril NenMsse befand sich das sogenannte abgebrannteHaus , welches ein größeres Areal umfaßte als das Freihaus und einZinserträgniß von 25 .64«> fl. abwarf.
Die kleine Neupasse , welche sowie die obengenannte Gasseeinen Theil des Wiesenthal 'schen Gartens bildete, besaß seit 1806 denrenommirtesten und elegantesten Tanzsaal in Wien „Die neue Welt ".
Die NeurnsnilMsse verdankt ihr Entstehen der parcellirungdes Paulaner -Alostergartens ; ihr Name stammt von Josef Neumann,Mitglied des äußeren Stadtrathes und Landkutschers her.
Die P>ÄulsnerMst 'e hat ihren Namen von dein paulanerkloster.Früher hieß dieselbe Uirchengasse.
Die RkNNrrMssL verdankt ihren Namen dem Erzherzog Rainer,der daselbst ein Palais besitzt.
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Die RMelMsl 'e wird nach dein NIarine -Forst -Intendanten Josef
Ressel, dem Erfinder des Schraubendampfers benannt . Zeine aus der
Hand Fernkorn's hervorgegangene Statue im Resselparke wurde am
18 . Männer 1863 enthüllt.

Die SchäffevMlle entstand aus der Vereinigung der Anker- und
Aapaunergasse 1778 .Sie wird nach demBürgerIob .N uch .Schaffer benannt.

Die SrhiKanederMsso verdankt ihren Nanren dem Thcater-
Direetor Schikaneder.

Vas alte Schikaneder-Theater im Freihausc wurde am 7. Bctober 1786
unter dem Vircctor Roßbach eröffnet, gelaugte jedoch erst unter dem dritten Besitzer,
Lmanuel Schikaneder zu bedeutenden! Rufe, nachdem dort am 30. September 1701
die erste Aufführung von Mozarts „Zauberflöte", welche innerhalb Jahresfrist
hundert Vorstellungen erlebte, stattfand. Vas Theater befand sich in der Nähe
der Lapelle des Freihauses, neben dem sogenannten Schikaneder schen Garten.
Nachdem Schikaneder, der durch Mozart zum reichen Manne geworden, am
13 Zuui 1801 das von ihm erbaute Theater an der lvien eröffnete, wurde das
Theater im Freihause aufgcgeben.

Schikaneder war kein hervorragendes Talent auf den Brettern , die die Ivelt
bedeuten, aber ein vollendeter Tartuffe. Den Tert , den er für sein geistiges Product
ausgab und der das Sujet zu Mozarts Zauberflöte wurde, hatte ihm ein Schau¬
spieler, Metzler, auch Giesecke genannt, verfaßt und der Director setzte dann über
das ganze mit directoraler Unverfrorenheit seinen Namen, wie er dies bereits zu
wiederholten Malen gethau hatte. Mozart aber wurde von dein „Lhrenmanne"
um seinen Antheil betrogen, so daß der Lompositeur in seinen Briefen an Freunde
den bereits abgekrachten und nur durch ihn zum reichen Manne gemachten Schikaneder
mit dem nicht sehr schmeichelhaften Titel „Lump" bezcichnete. Mas aber kümmerte
sich Schikanederum die Meinung, die Mozart von ihm hatte ; war dieser doch der
Mohr, der nach gethancr Schuldigkeit „kalt" gestellt werden konnte. Er aber er¬
öffnete in Gemeinschaft mit Zitterbarth das Theater an der Mien nud zog sich
bald darauf ins Privatleben zurück, seinem Lompagnon den Nuscntemxel um
100.000 fl. überlaffend. Er führte nun ein sehr verschwenderisches Leben, trat hie
und da in einer komischen Rolle auf und errang vielen Beifall . Später übernahm
er nochmals das Theater an der Mien , aber sein Stern war im Erbleichen.
Seine Verschwendungssuchthatte ihn zu Grunde gerichtet Er verfiel in Mahusinn
und starb, 61 Zähre all, am 21. September 1812.

Die HthlcifmÜhlMsse wird nach der ehemaligen Gemeinde
Schleifmüble genannt und wurde früher in eine obere und untere Schleif¬
mühlgasse getheilt.

Die StchlilssvlMl 'se wurde im Zahre 1778 eröffnet. Der Name
dieser Gasse rührt von dem daselbst befindlichen Schilde zu den „zwei
weißen Schlüsseln " her.

Die Srhmöllecltiaslr datirt ans dem Zahre 1836 . Die rechte
Seite dieser Gasse war ursprünglich Gartengrund . Der Name stammt
von dem jdpjvaien ) osef Schmöllerl.
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Die Starhrmbrrggasse , in welcher sich das Amtshaus der
einstigen Herrschaft Schau,nburgerhos befand, verdankt dein daselbst
wohnhaften Geschlechts der Grafen Starheinberg (Nr . 54) ihren Namen.

Die Straußrngasse entstand im Jahre 1736, nach dein Gast¬
hause „Zum goldenen Strauß " benannt Diese Realitäten waren 1736
Eigenthum der Eommune , welche sie sodann veräußerte.

Die TaudstnmmeNMls ' wird nach den, Institute für Taub¬
stumme genannt.

Die TerlsNilrrrlNaße führt diesen Namen seit der Errichtung
des Resselparkes. Früher hieß diese Gegend von dem nahen Tandel-
markte „Bei dem Tändelmarkt ".

In dieser Straße befindet sich »och heute das Gasthaus zum Mondschein,
welches im Jahre 177N das Eldorado der Tänzer und Tänzerinnen Wiens bildete,
liier befand sich auch der sogenannte „Langaussaal " nach dem Tanze „Langaus"
benannt. Derselbe bestand darin, daß der Tänzer mit seiner Tänzerin von einer
Ecke des Saales zur anderen im schnellsten Tempo walzte . Dieses „Vergnügen"
sechs bis achtmal wiederholt , brachte gar viele Jünglinge sowie auch Mädchen unter
die Grube, so daß der Langaus von Seite d r Polizei verboten wurde.

Der Saal verschwand, das Gasthaus aber blieb mit den Erinnerungen
an seine Vergangenheit.

Die Tljerrs 'ianurngss 'se verdankt ihren Na,neu de», There¬
sianum . Früher hieß sie Feldgasse

Die Tvapprlnasse wurde >810 eröffnet. Sie verdankt ihren
Namen den, Ziegelbrenner Joses Trappel.

Die Waapgasse führte früher den Namen „am Wagram"
oder „Wagram ".

Die Waltrrgasse , in welcher sich das Wiedener Spital , sowie
die Tommunal -(I)berrealschule befinden, wurde 1843 eröffnet. Früher
befand sich auf diesem Platze ein den, Grafen Rarolyi gehöriger Garten.

Die Weprinpergalse entstand auf den Gründen der ehe¬
maligen Weyringer 'schen Sandgestättc.

Die Wiedener Hauptstraße führte uransänglich den Namen
„Vor dem Rärntnertor die erste Zeil auf der rechten Hand hinaus,
angefangen zunächst des Candesfürsten Garten ".

Nu, diese Straße von der Ntargarethen - oder Neuwiedener
Hauptstraße zu unterscheiden, hieß sie Altwiedener Hauptstraße.

Das Haus Nr .32 ist des großen Tondichters G lu ek Sterbehaus . In
dieser Straße befindet sich auch das Palais des Erzherzogs Rainer , früher
liaisergarten genannt In diesem Schlosse hatte Ntaria Theresia, als sie
1767 von den Pocken befallen wurde, ihr Krankenlager aufgeschlagen.

Christoph Ritter von Gluck erblickte 1714 in dem Dorfe Iveißeuwangeu in
der Vberpfalz das Licht der Welt Sein Vater war Säecrmeister im Dienste des
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Fürsten Lobkowitz. Seinen Unterricht in der Musik erhielt Gluck in Prag , wo er
sich mit Vorliebe dem Violoncello zuwaudtc. 1738 ging er nach Italien , studirte
dort unter dem Lapcllmcister Sau Martini die Lompositionslehre und comxonirte
die Gper „Artaxerres ", welche 1740 in Mailand aufgeführt wurde. Seine zweite
Gper „Demetrius" wurde in Venedig gegeben. 1762 begab er sich nach Wien, wo
sein Talcut erst die rechte Weihe erhielt. Im Jahre >765 schrieb er ein Drama zur
vcrmählnngsfeier Josefs II ., in welcher die Erzherzogin Amalie den Apollo, die
Erzherzoginnen Elisabeth, Josefine und Laroline die drei Grazien vorstellten. Nun
war sein Auf gegründet, so daß die Bühne in Bologna mit seinem „Grpheus"
in der Wintersaison des Jabres 1771 900.060 Lire einnahm. Seine „Iphigenie
in Aglis" wurde in der Großen Gper in Paris 170 Male gegeben. Glucks
Richtung auf dem Gebiete der Musik war Ursache jenes Streites , der 1779 in der
damaligcn musikalischen lvelt entbrannte und der diese in die „Gluckisten" und
„piccinisten" (so genannt nach dem genialen italienischen Tonsetzer piccini , dem Gegncr
Glucks) theilte. Gluck starb am 15. November 1787 mit Bintcrlassung eines ver-
mögens von 360.000 Gulden. Lin Jahr nach seinein Tode wurde aus Befehl
Ludwigs XVl . seine Büste im Foyer der pariser „Gpera " aufgestellt. Gluck war
auch der erste, welcher die Trompete im Grchester anwandte, sie jedoch nur in
geringem Grade benützte

Die Wienstiaffe wird nach dem Flüßchen Wien benannt . Hier
befand sich auch (Nr . 1) die „Bärenmühle " (1794 ), welche bis 1856
in Betrieb stand. Als der diese Wühle speisende Wühlbach  verschüttet
wurde, ward auch dieselbe abgebrochen.

In dem Bause dieser Mühle wohnte der Dichter Ignaz Lastelli.
Franz Ignaz Lastelli, nieder österreichischer Landschafts-Sccretär , wurde am

6. März 1781 in Ivieu geboren Schon in seinem zehnten Jahre begann sich in
ihm ein entschiedenerBang für die Dichtkunst zu äußern . Er spielte anfangs im
Grchester des alten Kärnthnerthor -Thcaters . Im Jahre 1797 trat er in das
Lorps der Stndirenden, welches damals bei der Annäherung der Franzosen er¬
richtet wurde. Nach Auflösung des Lorps schrieb er mehrere Piöcen für die
Bühne, welche jedoch nicht zur Aufführung gelangte». Nach mehreren vergeblichen
versuchen, eine öffentliche Anstellung zu erlangen, kam er endlich 1801 in der
laudstäudischeuBuchhaltung als prakticant unter, wo er sich bis zur Stelle eines
Rcchnungsrathes emporschwang Er übersetzte auch Lustpiele und Gpern aus dem
Französischen. 1809 hatte er viele patriotische Gedichte verfaßt und wurde deshalb
im „Moniteur" proscribirt. Im Jahre 1811 wurde Lastelli durch Fürst Lobkowitz
als tsostheater-Dichter an das Kärnthnerthor -Theater berufen, welche Stelle er
durch drei Jahre cinuahm. Seine literarischen Arbeiten sind Legion.

Die LVoh Nebengasse verdankt ihren Namen dem am
30 . Juli 1823 verstorbenen Bürgermeister Edlen von Wohlleben ? ) Die
Gasse wurde im Jahre 1789 eröffnet, ivie erhob sich auf den Gründen
des ehemaligen Bürgerspital -Gartens.

*1 Stefan , Edler v. Wohlleben war 1751 in Wien geboren. Im Alter
von 20 Jahren wurde er Accessist im Nnterkamineramte, 1784 wirklicher Stadt-
Untcrkammerer und 1804 Gberkämmerer. In diesem Jahre wurde er geadelt.
Er war der Nachfolger Börl's im Bürgermeisteramte.

32*
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Die Ziegelosengasle befindet sich auf den ehemaligen , dem
Handels,nanne Ioh . Georg Hartmann gehörigen Gründen . Den Namen
Ziegelofengasse führt diese Gasse von den in früheren Zeiten daselbst
befindlichen zwei Ziegelöfcn , welche der Stadtgemeinde Wien ge¬
hörten und sich schon vor der zweiten Türkenbelagerung an dieser
Stelle befanden . Der Schmardahof entstand l844.

Kvnradswerd.
Im fünfzehnten Jahrhundert soll dieses Gut von zwei Seitenarmen des

damals mächtigen Wienflusses eingcschloffen gewesen sein. Die Zeit der iLiockcn-
legung dieser Rinnsale ist unbekannt. Auf den durch die beiden Arme der Wien
gebildeten Inseln (werd ) bekand sich noch in der ersten Hälfte des siebzehnten Jahr¬
hunderts ein landcsfiirstlicher Garten , aus dem in der Folge das Gut Konrads-
werd wurde.

Kaiser Ferdinand gab 1643 dieses Gut seinem Statthalter Kourad Balthasar,
Reichsgrafen von Starhemberg zu Schanmburg und wareuberg , als Lehen. Laut
eines Freibriefes vom 3. Juli 1647 ward das Gut gegen eine Entschädigung von
1600 Gulden aller Dienstbarkeit sowie jeder Einquartierung durch kaiserliche
Truppen enthoben und dem Grafen die niedere Gerichtsbarkeit über seine Insassen
zuerkannt. Lin am 12. December 1644 mit dein Stadtralhe abgeschlossener Vertrag
berechtigte den Grafen zum Leutgeben, d. h. zum Ausschänken von wein , jedoch
mit der Bedingung, daß kein „Zeiger" ausgesteckt werden dürfe. Graf Starhemberg
erwarb in der Folge noch umliegende Gründe und Häuser und legte dadurch den
Grund zum heutigen Freihause.

Die im Jahre 1657 ausgebrochencFeuersbrunst äscherte das Starhemberg'sche
Bcsitzthnm vollständig ein. Der Graf aber verbaute im Jahre 1660 die Brand¬
stätte und errichtete die R o s a l i e n c a p e l l e, welche unter Kaiser Josef II . das
Schicksal aller Privatcapellen theilte — sie wurde gesperrt. 1856 befand sich in
diesem Hause das Bezirksgericht Die Lapclle wurde wieder eingeweiht und eröffnet.

Das pcstjahr 1679 brachte 300 Bewohnern des Freihauses den Tod.
Im Jahre 1683 erlitt Kouradswerd das Schicksal aller Gebäude, die sich

vor der Stadt befanden. Ernst Rüdiger Graf von Starhembcrg war es selbst, der
den Befehl zum Einäschern seines Besitzthums gab. Rach Abzug der Türken
erstand das Gebäude neu, schöner und geräumiger.

Im Jahre 1759 brannte Konradswerd zum dritten Male bis auf den
Grund nieder. Drei Tage wüthete damals das Feuer und ergriff den Reunweg,
die Grasgaffe , Ungargaffe, Landstraße »ud zerstörte noch 32 Häuser in Lrdberg
gegen die Donau zu. Seit König Gttokar II ., im Jahre 1276, hatte das Feuer
keine solchen Verheerungen angerichtet. Fürst Georg Adam erneuerte den Bau
und vergrößerte ihn durch Aufsetzen eines zweiten Stockwerkes (1786).

Bemerkenswerth ist die Einbauchnng dieses Gebäudes gegen die Wiedener
Hauptstraße zu. Der Grund davon lag in der umfangreichen Düngerpsütze— dem
Ablagerungsorte des Wiedener Kehrichts.

Konradswerd bildete bis 1849 eine für sich bestehende Herrschaft, welche
einen eigenen Richter besaß. An dieser Stelle möge auch erwähnt werden, daß
das Freihaus auf der Wiede» nicht jenes Baus ist, welches der Stadtrath am
28. September 1683 zum Dank der heldenmüthigen vcrthcidiguug dein Grafe » von



1
37 -

Starbcmberg von ollen Abgaben und Lasten frei erklärte ; denn dieses lag i» der
Kriigcrstraße ^ lr . 10, 13 alt) und trägt das Schild „zur weißen Lilie".

Das alte Lonradswcrd ist eines der größten Privathäuser , hat 6 tsöfe

31 Stiegen, über 300 Wohnungen und trägt inehr als 100.600 Gulden Zins . Zn
den letzten Zähren hatte es 1100 Linwohner.

Neben dein Starhemberg 'schen Freihause befindet sich schon seit

den undenklichsten Zeiten der Na schm arkt,  der sich durch die unter

ihren rothen Regenschirmen postirten und durch ihre Zungenfertigkeit
allbekannten Hökerinnen einen landläufigen Ruf erworben hat und

welcher am 28 . März 1848 der Schauplatz turbulenter Scenen wurde.
Das erste Stockwerk der Bären mühle  wurde im Jahre 1848

von dem hutmacher Anton heim bewohnt, welcher unter dein Baldachin
eines riesigen Regenschirmes seinen Herrschersitz auf dem Naschmarkt
ausgeschlagenhatte . Das Neben-, eigentlich Hauptgeschäft dieses Mannes
war eines der schmutzigsten Sorte , denn er preßte den Landleuten die
auf den Markt gebrachten Maaren um einen Spottpreis ab und verkaufte
sodann die Products mit wucherischem Nutzen in größeren Partien
an die Zwischenhändler, welche sie sodann wieder mit dem entsprechenden
Gewinn andie Greisler , Hökerinnen, Detailverkäufer und private abgaben.

Das Geschäft Heims — des Naschmarktkönigs, wie er allgemein
genannt wurde — beschäftigte >3 besoldete Dienstboten und 10 hand-
und zungenfertige Bursche, welche ihm bei seinem Monopolgeschäfte
hilfreich zur Seite stehen mußten.

Mit Tagesanbruch verfügte sich der Markttyrann sammt seinem
Meide und seinen Gehilfen an sämmtliche Linien Miens , um die zu
Markte gebrachten Maaren theils durch List, theils durch Gewalt in
seine Hände zu bringen.

Der 28. März legte dem Naschmarktkönige das Handwerk. Seine
Magenburg wurde gestürmt, alle Gefäße zertrümmert , die ganzen (Obst¬
ladungen verschüttet und zerstampft — er selbst fand nur in der
schleunigsten Flucht seine Rettung.

Theater.
Pas Miener -Theater , auch Wiedncr -Theater genannt, wurde von

^ dem Baumeister Lhristian Roßbach , der jedoch Zirkel und
Zollstab bei

^ Schmiere
Seite legte und Director einer sogenannten
d. i. einer wandernden Tomödiantentruppe

wurde, errichtet; dasselbe befand sich anfangs in Konradswerd,

nachdem Kaiser Zosef II . die Erlaubniß gegeben, ein stehendes Theater

in Mien zu errichten. Der Kunsttempel befand sich im rückwärtigen

Theile gegen die Schleifmühlgasse zu, hatte die Größe des posefstädter

Theaters und bestand aus zwei Stockwerken.
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Die Preise waren mäßig . Mt einem Siebenzehner erkaufte man
sich einen Platz im parterre , ein Stehplatz im letzten Stock kostete
7 Kreuzer.

Eröffnet wurde dieses Theater an: 7. October 1786 unter der
Leitung Roßbachs . Schon zwei Jahre später kam es in die Hände des
Theaterdichters Johann Friede! und nach dessen Tod an seine Gesell¬
schafterin, Frau Schikaneder, deren Gatte in Regensburg gastirte.
Kaiser Joses crtheilte den Ehegatten ein besonderes Privilegium.

Auf dieser Bühne wurde Mozarts „Aauberflöte", welche der Tom-
ponist im „Salettl " des Freihauses geschrieben, zuerst aufgeführt und
erlangte einen durchschlagenden Erfolg . Mar es doch auch der Tomponist,
der persönlich dirigirte

Die von Schikaneder vorgeführten Ballete waren zwar gut besucht,
deckten jedoch die Kosten nicht, weshalb der Director wieder zu Local¬
stücken und Zauberopern zurückkehrte.

Im Jahre 1797 erbaute Schikaneder das Schauspielhaus an der
Mien aus dem heutigen Platze. Das Theater im Freihause wurdesodann demolirt.

Das neue Theater an der Wien wurde an: 13. Juni l80l mit
einer Oper eröffnet.

^5. Die Wien.
Dieses Flüßchen entspringt im Wienerwalde hinter Preßbaum.

Früher war die Strömung dieses Wässerchens eine bedeutend
größere . Auch hatte dasselbe sein Bett im Laufe der Iahr-

m Hunderte mehrmals geändert. Zn vielfachen Krümmungen
' schlängelte sich der Fluß bis in die Nähe des Kärntnerthores,

an: alten Bürgerspitale vorbei, schlug sodann seine Richtung gegen die
Karlskirche zu, floß über den Heumarkt und ergoß sich in der Weiß-gärber -vorstadt in die Donau.

Dies war der Lauf des Wienflusses noch zu Beginn und in der
Mitte des 17. Jahrhunderts . Auch bildete der Fluß mehrere Inseln
und Weiher, wie z. B . die Insel Konradswerd , den Weiher bei der
Schleifmühle in der heutigen Schleifmühlgasse, den Permansweiher beim
Permansthurm in der Nähe der Karlskirche, die Lacke am Klagbaum , u. a.

Trotzdem dieses Wässerchen während des Sommers träge dahin
fließt und stellenweise ganz stagnirt, hat dasselbe dennoch schon vielfachen
Schaden angerichtet Die Thronik erzäblt uns von den verheerenden
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Wienfluthen in den Jahren 1295, 1301 , 1405 , 1670, welche die ganze
Umgebung unter Wasser setzten und vielfachen Schaden anrichteten.
Auch Menschenleben gingen hierbei zu Grunde.

Die Ursache dieser verheerenden Wirkungen lag darin , daß dieses
Flüßchen viele Wildbäche, welche in Folge von heftigen Regengüssen
mächtig anschwollen, in sich aufnahm , weshalb Maria Theresia letztere
ableiten ließ. Im Jahre 1787 wurde die Wien zum ersten Wale
reguliert. Das Bett derselben wurde tiefer gelegt und geebnet, die zer¬
klüfteten Ufer angeschüttet und bepflanzt. In die Wien mündete auch
der durch die heutige Mühlbachgasse fließende Mühlbach,  welcher
1856 verschüttet wurde.

1(6. Brücken.

diesem Bezirke führen über die Wien folgende Brücken:
Die Kettenbrücke, welche im Jahre 1828 erbaut wurde.
Die Leopoldsbrücke in der Nähe der Schleifmühlgasse

wurde 1860 eröffnet.
Der Kxttensteg in der Nähe des Naschmarktes und

der einstigen Bärenmühle wurde im Jahre 1830 gegen Verabfolgung
eines bestimmten Brückenzolles dem Verkehr übergeben. Im Jahre
1860 übernahm die Lommune sämmtliche Brücken gegen Zahlung einer
bestimmten Pauschalsumme, worauf die Entrichtung des Zolles entfiel.

Die Elisabrthblürkre . Daselbst stand früher eine steinerne
Brücke, deren Bau bis in die älteste Zeit zurückreicht. Schon in den
Urkunden aus den Zeiten przemysl Ottokars wurde dieser Brücke er¬
wähnt . Auf derselben befanden sich fünf steinerne Bildsäulen . Die erste
derselben war das sogenannte Bäckerkreuz, von den Bäckern „ond
Beckhen-knecht" im Jahre 1414 errichtet zur Erinnerung der Wiedcr-
eroberung Raabs durch Schwarzenberg. Neben dem Bäckerkreuz erhob
sich die Bildsäule des heil. Domitian , des heil Böhmenkönigs Wenzl,
eine Statue des heil. Johann von Nepomuk und ein Bildniß der schmerz¬
haften Mutter Gottes.

Die Elisabethbrücke welche sich an Stelle der steinernen Brücke
hier befindet, wurde am 23 . April 1854 , dem Tage des Einzuges der
Kaiserin Elisabeth dem Verkehr übergeben. Auf dieser Brücke befinden
sich gegenwärtig folgende Statuen:
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1. Rudolf der Stifter , der Gründer der Universität zu Wien. Lr war
jener Fürst, der auf Grund gefälschter Urkunden den Titel „Erzherzog" amuchm.

2. Heinrich Il . Iasoinirgott ist der Stifter des alten Stefanskirchleins, der
Gründer der ersten Vorstadt Wiens , „der wollzeile". Er war auch der erste baben-
bcrgische Fürst, der seinen Wohnsitz in Wien anfschliig.

Lr stiftete eine Abtei für Schottenmönchc auf dein Stcinfclde außerhalb der
Ringinaner», gab denselben eine Meierei zu Wyrocheperg, sowie Gerichtsbarkeit und
Blutbann über ihre Dienstleute und Leibeigenen, Asylrecht (daher der Raine
Freiungt , unbeschränkte Abtswahl, Grundherrlichkcit und pfarrherrliche Rechte vom
Graben der Hcrzogenblirg bis zur Rüche „St . Johann in Als" und bis zum Aus¬
flüsse des Alserbaches iu die Dona», sowie die Kirchen Maria am Gestade,
St . Peter , St . Ruprecht, St . pongraz bei der heutigen Rnnciatur und auch mehrere
Laxellen und Pfarren von Rieder-Oesterreich. Auch bestimmte er die Schotten¬
kirche zur herzoglichen Ruhestätte. Heinrich ordnete die Stände nach Geistlichen,
Herren, Freien, Ldlen, Rittern und Bürgern und gab Wien einen Stadtrichter.

Unter Heinrich II . hatte Wien folgende merkwürdige Gebäude: Die Burg,
die Lapelle St . Pongraz , die Peterskirche, den Freisingerhos, den Berghof, die
Ruprechtskirche, die Kirche Maria am Gestade im Innern der Stadt . Außerhalb
derselben befanden sich die wollzeile, die Stesanskirche mit dein Frcythof, das Kirchlein
St . Jacob auf der Hülben, das Jagdhaus Leopold des Heiligen, die Schottenabtei
Die Stadtmauern zogen sich von Maria am Gestade zum Hügel der Fischerstiege,
znin spätere» Salzamt, Katzcnsteig, Gaininger - und Dampfingerhof, Haarmarkt,
Lichtensteg, Brandstätte, Schlossergasse, Freisinger- (Trattnerhof ), Inngfeengasse
zum pailertkor , rechts durch die Raglergasse, Hof, tiefen Graben , zu Maria
am Gestade zurück. Sowohl der Graben, als auch der tiefe Graben waren damals
wirkliche Stadtgräben.

3. Graf Rüdiger von Starhemberg.
4. Bischof Graf Kollonitz.
5 Riclas Graf Salm,  Lommandant der Stadt Wien in der ersten

Türkcnbelagerung.

6. Josef von Sonnenfels.  Derselbe war k. k. Hofrath bei der vereinigten
böhmischen, österreichischen und galizischcn Hof-Kanzlei und vice -präsident der k. k.
Hof-Lommission in politischen Gesctzsachen, Mitglied gelehrter Gesellschaften und
Vereine. Lr wurde 1733 zu Rikolsbnrg in Mähren geboren. Sein Vater, Alois wienner.
ein Israelite und gelehrter Orientalist, trat zum Katholicismns über, war Ausleger
der hebräischen Sprache in Wien und wurde geadelt. Der junge Sonncnfels wurde
während seiner Studien Deutschmeister, trat sodann ans, studierte die Rechte und
wurde anfangs Dollmetsch der hebräischen Sprache. In seinem 28. Jahre wmde
er in Lrmanglnng einer anderen Stelle Rcchnnngsführer bei der Arciäre,«-Leib¬
garde, da er feinem unbemittelten Vater nicht mehr länger zur Last fallen wollte.
Vr. Freiherr von Petrasch, General und erster Lieutenant bei dieser Garde nahm
sich seiner an, empfahl ihn dem Staatsrathe Freiherrn von Boriö und dieser
verschaffte ihm eine Lehrstelle für politische Wissenschaften an der Universität.
Sonnenfels erhielt sodann den Titel eines k. k. Rathes , 1779 den eines Hofrathcs
und wurde zur Studien- und Lensnr-Hos-Lommission ferner zur Hof-Lommission
in Gesetzsachen zngezogen. Ihm verdankt Wien und Österreich sehr viel, denn dnrch
sein wirken wurde hier die geistige Bildung früher entwickelt als der langsam fort-
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schreitende Zeitgeist dies vermocht hätte. Ihm verdankt «Österreich die Verbesserung
der Schrift- und Geschästssprache. Er reinigte die deutsche Bühne von den
Beruardonposseii und wollte dieselbe zur Schule der Sitten erheben, er bekämpfte
die Folter und bewirkte deren Abschaffung. Er starb 84 Zahre alt am 26. April 1817,

7. Herzog Leopold der Glorreiche.  Lr erweiterte die Stadt , indem
die Stcfanskirche, die Mollzeile, das älteste Rathhaus , welches sich daselbst befand,
das Zarobskloster, das deutsche Haus, die Zohannitercaxelle, das Templerhaus
hinter der Mollzeile und die Schottenabtei in dieselbe einbezogen wurden. Dieser
österreichische Herzog erbaute sich auf dem Platze der heutigen Stallburg und des
Schwcizerhofeseine neue Burg mit vier starken Thürmen und stiftete 1221 neben
derselben die Michaelerkirchc Beide Bauten lagen außerhalb der Ringmauern,
während der alte Herzogenhos zur Münzstätte verwendet wurde. Unter den früheren
Babenbergern befand sich die Münze in Rrems, unter Leopold aber wurde sie nach
Mien übersetzt.

von besonderer Wichtigkeit ist das Statutarrecht, welches der Fürst 1221
der Stadt Mien gab. Durch dasselbe wurde ein Ausschuß von 24 Männern ein¬
gesetzt, welchen die Verwaltung der Stadt oblag (Magistrat oder später innerer
Rath) ; außerdem wurden 100 Personen in einen weiteren Ausschuß berufen
(äußerer Rath , heute Gemeinderath), welche Rauf und verkauf, Pfand und
Schenkung zu überwachen hatten. Unter Leopold war die glücklichste Epoche
der Wiener.

8. Johann Bernhard Fischer von Lrlach,  der berühmteste Architect
seiner Zeit.

1?. Gemeinde Scbleifmühle

Miese Mühle , im Bolksmundc Froschlackenmühle genannt , war
schon im 16 . Jahrhundert im Betriebe . Im Jahre 1570
kam sie an den Müller Hans Gebl , welcher dieselbe zu einer

M Waffen -, Schleif - und Poliermühle umgestaltete. Sie war
- das erste Unternehmen dieser Art Raiser Rudolf II .,

ihre Wichtigkeit erkennend, befreite sie 1582 von allen Steuern und
Frohndiensten und bestimmte, daß die in der Schleismühle befindlichen
Personen der Gerichtsbarkeit der nieder-österreichischen Regierung unter¬
stehen sollen.

Raiser Leopold I. bestätigte 1660 die früher gewährten Gerecht¬
same und erhob die Mühle zu einem Adelssitze mit dem Prädicate
„Mühlfeld ". Im Jahre 1683 total zerstört, wurde sie 1705 mit
großen Rosten wieder aufgebaut.

Die letzte Besitzerin, Fräulein Maria Josefa Aippo von Mühlfeld,
wirthschaftete jedoch so schlecht, daß ein Gebäude und Grundstück nach
dem anderen versetzt werden mußte, weshalb im Jahre 1773 diese
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Wirthschaft sannnt allen Nebenbauten um den Kaufschilling van
8800 Gulden Eigenthum der Geineinde wurde, welche jedoch nicht

nur die Dorf- und Grundherrlichkeit, sondern auch
die Gerichtsbarkeit über das ehemalige Freigut Wühl-
feld erwarb In , Jahre 1793 zählte dieses Freigut
1200 Einwohner.

Das Patronat über den Freisitz übte der Kreuz-
Herren-Grden zu Prag aus , die kleine Gemeinde unter-

^ ^ ^ stand in geistlicher Beziehung jedochder Pfarre St .Karl.
der Schlcifmühle, Das Siegel der Gemeinde Schleismühle bestand

aus dein freiherrlich Hingenau'schen und Schmidlin'schen Wappen
in ein Schild vereinigt. Erst eres ist links, letzteres rechts.

^8. Der ^ chawnburgergrund.
(sie Grafen von Schaumburg besaßen das Erb -Warschall-

amt in (Oesterreich und Steiermark und waren weiblicherseits
mit den Habsburgern mehrfach verschwägert . Das Stamm¬

es schloß der Grafen von Schaumburg lag im Hausruckkreise,- nahe der Donau , und war jenes Bergschloß, welches 1402
Wenzel dem Faulen zum Gefängnisse gedient hatte.

In Oesterreich traten die Schaumburge im
Jahre 1l42 zum ersten Wale aus. Hans von
Schaumburg hatte schon 1450 einen Theil jenes
Grundes „vor dem Kernertor " inne, aus welchem
sich die nachmalige Borstadt gleichen Namens erhob.

Im Bahre 1559 war der Wannesstamm
der Schaumburge ausgestorben.

Der eigentlicheGründer des Schaumburgerhofes
in Wien ist der Hofkammer-Präsident Gundacker
Thomas Reichsgraf von Starhemberg , welcher die

der Schaumburge. Besitzungen seinervorfahren zuBeginn des achtzehnten
Jahrhunderts durch Ankauf umfangreicher Grundstücke sehr erweiterte.

Kaiser Karl VI. erhob den Schaumburgerhof , nachdem er ihn
gegen Erlag einer Baarsumme von 3873 Gulden von allen Steuern
befreit hatte, zum Edelsitz.

Das daselbst befindliche Schloßgebäude stammt aus der Zeit Karls VI.
Der frühere Na,ne dieses Bezirkstheiles war „am Praiten Anger ",

während ein anderer Theil desselben „an, Silbereck" hieß.
Die zahlreichen Besitzungen an Gebäuden , die Aecker, Weingärtenu s. w. - kurz, der gesammte Ldelsitz wurde 1813 als Vorstadt erklärt

Das Siegel
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Als der Schaumburgerhof >862 der Bezirksgemeinde Wieden

einverleibt wurde, zählte derselbe 96 Wohngebäude , besaß eine Trivial¬

schule und eine Ainder -Bewahranstalt.
Das Amtssiegel dieser Gemeinde besteht ans dem Siegel des

Starhemberg 'schen Familicmvappens : eine goldene Arone mit fünf
Pfauenfedern ; zwischen denselben ragen die Bastionsmauern Wiens
mit dem Stefansthurm hervor . Die Umschrift lautet : „Gemeinde
Schaumburgergrund ".

19- Hungelbrunn.

^ie Entstehung dieser kleinen, nur kaum dem Namen nach mehr
H bekannten Borstadt ist in das Gewand der Sage gehüllt . Diese

erzählt nämlich , daß nur in wasserarmen Jahren ein daselbst

7 : befindlicher Brunnen Wasser gab . Der ursprüngliche Name

dieser Gegend ist : „beim Hungerprunn ".

Urkundlich wird dieser Name schon im vierzehnten Jahrhundert

erwähnt . Aus dem Gebiete der heutigen HungrlbrmiNgÄsse entstanden

1609 sieben arniselige Hütten, welche sich in der Folge zu einer kleinen

Borstadt entfalteten . Diese Hütten befanden sich inmitten von Wein¬

bergen, die damals das ganze Terrain bedeckten. Die ersten Bewohner

Hungelbrunns waren daher Winzer
Im Jahre 1770 zählte dieser Bezirkstheil erst

zwölf Häuser, welche aber später auf elf reducirt
wurden

Das Borstädtchen konnte sich nie zu einer

besonderen Entwicklung entfalten, denn seine Be¬

völkerung zählte zur ärmsten Tlasse , die nach der
Ausrodung derWeingärten fast ausschließlich im Tag¬

lohn arbeitete ; außerdem war Hungelbrunn derart
zwischen die beiden Borstädte Wieden und Watzleins-
dorf eingeklemmt, daß es sich nie entwickeln konnte.

Im Jahre 1719 hatte Hungelbrunn einen eigenen Richter, war

also selbstständige Gemeinde . Da sich aber im Jahre 1788 kein Haus¬

besitzer von Hungelbrunn mehr fand, welcher Richter werden wollte , so

vereinigte sich diese kleine Gemeinde mit der Gemeinde Ucatzleinsdorf,

worauf ein Bürger letzterer Gemeinde auch Richter über Hungelbrunn

wurde . Im Jahre 1804 hatte Hungelbrunn wieder einen eigenen Richter.

Das Lieget
von hungelbrunn.
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Die Einwohnerzahl wurde im Jahre 1832 auf 1200 geschätzt
Eingcpfarrt war diese Vorstadt in Ataßleinsdorf , in polizeilicher Be¬
ziehung intervenirte daselbst die jJolizei-Bezirksdirection aus der Wieden,
die Grundherrschaft war der Magistrat

Hungelbrunn hatte ein Eafehaus , eine Apotheke und vier
Wirthshäuser.

Aus den Urkunden geht hervor , daß dieser Grund zur Dotation
der 5t . Johann - und Thomascapelle im Gundelhof gehörte . Von
dieser Tapelle kam er an die Freiherren von Tinti und von diesen am
28 . April 1705 durch Rauf an die Stadt Wien . Das Siegel dieser
Gemeinde zeigte einen Schöpfbrunnen mit dein heil . j?eter und Florian,
über einer Wolke thront der heil . Leopold . Die Randschrift lautet -
„Gemeinde Uungelbrunn . 1744 ".

Die heutige Hungelbrunngasse führte früher den Namen Feld¬
gasse und erstreckte sich bis an den Linienwall Sie liegt jedoch schon
außer dein Bereiche der alten Gemeinde Hungelbrunn . Die rechte Seite
der Hungelbrunngassc führte den Namen „Ulatzelspergen "

20. Die Wälle.

^ie Linienwälle , als Nachfolger der noch im 17 . Jahrhunderte
bestandenen Vestzäune, entstanden ini Jahre 1704 , als Rakoczy *)

^ seine Streifzüge gegen Wien unternahm . Sie wurden anfangs
A aus Erde aufgeworfen , in den Jahren von 1728 — 1730

^ jedoch aus Ziegeln aufgeführt . Von dieser Zeit an wurden
die vom offenen Lande geschiedenen Gebäude , Dörfer , Schlösser,
Freigründe und Höfe innerhalb der bei den Wällen behufs Einführung
der Verzehrungssteuer errichteten Linienämter als Vorstädte betrachtet.

*) I » Ungar» batte man wiederholt den versuch gemacht, die verfassuna
Z» ändern, während (.Österreich 1701 mit Ludwig XIV. in den spanischen Lrb-
folgekrieg verwickelt war , hatte Franz Rakoczy, der Sohn des enterbten Fürsten
von Siebenbürgen, sich mit Berczenyi, Sirmay , nebst 80 anderen Adeligen Ungarns
und Siebenbürgens in eine Verschwörung eingelassen. Rakoczy wurde am 29. Ula i
ans seinen, Schlosse zu Saros verhaftet und in Wiener-Neustadt in demselben
Gefängnisse internirt , in welchem 31 Jahre vorher sein Oheim Zrinyi gesessen.
Noch vor seiner verurtheilung gelang es ihm jedoch aus der Bast zu entfliehen
und nach Polen zu entkommen. Zwei Jahre später scheu wir Rakoczy wieder in
Ungarn an der Spitze der Lmpörung. Auch Alexander Ra, »ly, der früher zweimal
die Ausrührer zerstreut halte, aber von deutschen Beamten sehr empfindlich beleidigt



46

Die Lapcllc des heiligen Johannes von Nepomuk, welche sich bei
der Aworitenlinie befand, wurde 1757 durch den Fürsten Esterhazy erbaut.
Der i?)week dieser Iohannescapelle war derselbe wie der aller übrigen
bei den Linienämtern errichteten Iohannescapellen , wie wir dies bei der
Entwicklungsgeschichte des zweiten Bezirkes bereits erwähnt haben.

wurde, war dem Bündnisse beigetreten. Die verschworuen butten bald einige scsle
Schlösser erobert und sich in den Besitz von Geschützen gesetzt. Die Empörer zogen
nun, nachdem sie ganz Ungarn erobert, gegen Micn, wo eiligst gerüstet wmde
Die öffentlichen Bclnstigungen wurden eingestellt, das Volk znm Gebet nnd zur
Buße ermahnt, und gleichzeitig befohlen, daß sich jedermann auf ein Zahr mit
Lebensmitteln zu versehen habe; wer dies nicht könne, solle sich im Armenhansc
ausnehme» lassen. Die Lollegien, die Zünfte nnd Vereine standen bereits in
Massen. Am 22. März brachten Schaaren hereinwogendcr vorstädtcr und Land¬
leute die Nachricht, daß die Ruruzzen K̂reuzbrüder) im Anzuge seien, Rauchsäulen
brennender Dörfer gegen Mstcn hin bestätigten diese Nachricht. Die Festungswerke
waren jedoch noch nicht hcrgestellt nnd nirgends war ein Geschütz zu sehen.
Bürgcrmilizen eilten auf ihre Posten, ans der Stubenbastei wurden Ranonen aus-
gcführt. Kaiserliche kaschiere nnd Feldreiter rückten rasch in die auf der Straße
nach Ungarn zu gelegenen Vorstädte, die Ruruzzen hatten indessen Schwechat,
Fischamend, Zwölfaring und viinberg cingeäschert und sich dann zurückgezogen.
Am nächsten Tage erfolgte derselbe blinde Lärm.

Nun wnrde dcr projectirte Linienwall um die Vorstädte in einem Umfange
von 7080 Klaftern, einer Breite von 12 Fuß nnd einer Tiefe von I ' z Klafter
gezogen und mit pallisadcn besetzt Alles arbeitete an diesen Gräben, so daß nach
Verlauf von 11 Machen der Mall fertig war.

Am 0. Juni erschienen die Kuruzzen abermals vor Mien, aber sie fanden
die Mäkle eri ichtet und gut beseht, weshalb Karoly mit seinen 4000 Kreuzbrüdern
wieder abzog, sich auf das N enge bä »de  bei Simmering warf, in welche», Jagd
schlosse eine Menagerie mit seltenen Thiere» untergebracht war , welch letztere sie
erwürgten und mit deren, löäuten sie ihre Anführer schmückten.

Aber nicht nur allein die Metropole des Reiches wnrde von den Kmnzzen
beunruhigt, denn sie fielen auch über Mbeiungar» in Mähren ein, hausten gar arg
in den Grtschaften Koste!, Göding re und kehrten dann beutebeladen über die
kleinen Karpathen nach Ungarn zurück, wo sie unter Führung Rakoczp's, Be . ezeny's
nnd Anton Esterhazps durch den General Iseistcr unweit Tprnau eine furchtbare
Niederlage erlitten.

Erst unter Karl VI nahmen die Raioczy'schen Unruhen ein Ende.



2 .̂ Der Bäckerruininel.

W ^ W^Hc wir die Geschichte der Mieden schließen, müssen wir auch
eines Ereignisses erwähnen , welches am 7. Pult 1805 statt-

" sand : es ist dies der sogenannte Bäckerrummel . 2ln diesem
Tage forderte ein fremder Handwerksbursche bei den, Bäcker-

--v, meister Zeitelhofer auf der Wiedener Hauptstraße ein Groschen-
brot . Der Bäckermeister hatte kein solches mehr vorräthig,

andere Brotsorten waren jedoch im Überflüsse vorhanden Der Hand¬
werksbursche bestand jedoch auf dem verlangten und begann mit dem
Bäcker streit , wodurch viele Vorübergehende stehen blieben, welche nun
ebenfalls zu schimpfen und zu lärmen begannen, endlich gewaltsam in
den Bäckerladen drangen, über die Aaste herfielen und die im Gewölbe
befindlichen Mehl - und Brotvorräthe forttrugen . Eicher wäre auch der
Bäcker mißhandelt worden, wenn er sich mit den Eeincn nicht eiligst
geflüchtet hätte. Der Pöbel hatte mittlerweile vor dem Hause sich so
zahlreich vermehrt , daß die herbeigeeilte Polizeiwache demselben nichts
anhaben konnte. Dian begann nun das Haus zu stürmen, die Fenster
einzuschlagen und wollte sogar das Dach abreißen und das ganze
Gebäude demoliren. Nun wurde Militär abgescndck und die Tumultanten
zum Auseinandergehen aufgefordert, als sie aber dieser Aufforderung
keine Folge leisteten, unter sie — jedoch nur blind geschossen. Aber
dadurch wurde der Pöbel nur noch wüthender, welcher Eteine von der
Etraße auslas und dieselben hageldicht auf die Eoldaten niederregnen
fieß, wodurch mehrere Gfficiere und Eoldaten verwundet wurden.

Hierauf wurde der Befehl gegeben, scharf zu laden. Auf die erste
Dccharge lagen mehrere der Meuterer theils todt, theils verwundet am
Platze . Der rasende Pöbelhaufen ließ sich jedoch nicht abschrecken. Der
Eieinhagel gegen das Militär wurde fortgesetzt, dieses erwiderte wieder
mit einem wohlgezielten Gewehrfeuer und so dauerte der Aampf bis
10 Uhr nachts, um welche Zeit sich der Volkshaufe auflöste. Der
nächstfolgende Tag war ein Montag , welcher schon seit den frühesten
Zeiten von den Handwerkern „blau " gemacht wurde . An diesen, Tage
erneuerten sich die Auftritte in verschiedenen anderen Vorstädten . Zuerst
ging der Unfug in Mariahils an und zwar wieder bei einem Bäcker
und aus derselben Ursache, wie am vorhergehenden Tage . Auch hier
wurde das herbeigeholte Militär mit einen, Eteinhagel begrüßt und
war schließlich gezwungen, scharf zu feuern. Die Menge zerstreute sich
sodann, sammelte sich aber abends in verstärkter Zahl und verbreitete
sich über die Vorstädte Neubau , Et . Ulrich und posefstadt , wo allenthalben
d,e Bäckerläden förmlich geplündert wurden. Petzt sandte man einige
Bataillons aus den, Tage,- bei Eimmering in die Etadt . Man drohte
mit dm, Etand,echte und befahl allen Hausvätern und Gewerbsleuten
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ihre Söhne, Gesellen und Arbeiter zu Hause zu halten, gleichzeitig wurde
auch gegen die mit Lebensmitteln handelnden Gewerbsleute wegen
ihrer theueren Preise und oft sehr schlechten Maare strenge Maßregeln
getroffen. Trst am 8. Juli gegen Mitternacht ward die Ruhe wieder
hergestellt, so daß zwei Tage später das Militär wieder abrücken konnte.

Ron Seite des Präsidenten der polizeihofstelle, Freiherrn von
Sommerau , erschien sodann eine Kundmachung , daß auf ausdrücklichen
Befehl Sr . Majestät des Kaisers von jetzt an jede Zusammenrottung
durch das Militär getrennt werde und dieses befugt sein solle, auf
Haufen, die der Aufforderung , auseinander zu gehen, keine Folge leisten,
Feuer zu geben. Allen Kleistern, Fabrikanten und Familienvätern wurde
bei strenger Verantwortung befohlen, ihre Gesellen, Arbeiter, Kinder
und Dienstboten im Hause zu überwacheil und zur Arbeit anzuhalten.

Dieser Läckerrummel hatte aber auch zur Folge, daß die mit
Lebensmitteln Handeltreibenden, als Bäcker, Müller , Metzger, Fleischer
sich eurer strengen Überwachung unterziehen mußten ; der Thronist erzählt
uns , daß schon wellige Tage später die Wiener Zeitung den Namen
eines Bäckers auf der Mieden veröffentlichte, der wegen schlecht ge¬
backenen Brotes 50 Gulden Strafe zahlen mußte . Mer sich ein zweites
mal verging, wurde zum Prangerstehen verurtheilt und die dritte
Übertretung zog den Verlust des Gewerbes nach sich.

Zwei Vrodsatznngcn.
„Anno 1427 zur Zeit des Paul Würfel Bürgermeisters uud Johannis Sieger

Stadtrichters haben Hanns Scharfenberger der Zeit Kellermeister in Msterrcich
uud Ulrich Guudlach Küchenmeister uud Hanns Illustrer und Jakob von Belach,
alle vier des Rathes der Stadt Wien, die Reitung gemacht den lllut weihen auf
tl Pfunde Pfennige und dem Bäcker zum Lohne 12 Schilling Pfennige.

„Item der semmlcin Zweiling soll haben 3 Mark.
Item das Psennigwerth der Semmel soll habe» l Mark 4 Loth.
Item der pollein Ziveiling soll haben 5 Mark 2 Loth.
Item das pollein Pfennigivcrth soll haben 2 Mark 4 Loth und 3 UZuintel.
Item das Bblas Zweiling soll habe» 6 Mark 2 Loth.
Item das Pfennigwerth soll haben 2 Mark ü Loth."

Eine etwas ältere Satzung bestimmt:  ^
„Item Reituug auf 3 Pfund Pfennige gutes Schrot uud dem Bäcker für

semen Lohn 1t) Schilling Pfennige
Item der Zweiling Wecksemmel soll haben 4 Mark.
Item das psennigwerth Semmel soll haben 2 Mark.
Item das Hellcrwerth der Semmel soll haben 1 Mark
Item das Polleiu der Zweiling soll haben ö Mark.
Item das Malgut der Zweiling soll haben 8 Mark.
Item Mblas der Zweiling soll haben 8 Mark."
„Item aus gutem weihen , dessen ein Mut ist, da sollen auskommen

12 Striche Mehl oder 13, item Vblas 8 Striche, item auch Polleins II Striche
oder 12, item große Klcibcn 1t» Striche, item kleine Kleibcu 3 Striche.

L



v . Margarethen

der Hochquellen-Lcitung ziemlich gutes , gesundes Triukwasser ; die Be

chiese!>iese anfangs nur aus dem Schlosse, dem Schloßplatze und den
ö fünf angrenzenden Gassen benannte Vorstadt besaß vor Einführung

lenchtung geschah unter Josef H . durch Mellampen.
H Als Grundhcrrschaft snngirte der Magistrat ; zwei Häuser dieser

ehemaligen Vorstadt gehörten den Dominikanern , In polizeilicher Hinsicht
gehörte Margarethen bis in die neueste Zeit zur Wieden.

Margarethen bildet heute mit Matzleinsdorf , Reinprechtsdorf , Hundsthurm,
Bikolsdorf , Laurcnzergrund und einem Theile der ebemaligen lvieden den
fünfte » Bezirk.

Schon vor mehr als 500 Jahren stand an der Stelle der heutigen Häuser
Br . 2 und 3 am Margarethcnplatz und Br l in der Griesgassc ein Schloß , welches
von einem großen Garte » umgeben war . an welchen sich Felder und Weingärten
anschlossen. Dieses Schlößchen erstreckte sich über die heutige Schloß -, Hof und
Gartengasse

Im Jahre 1363 erhielt dieses Schloß , über dessen Erbauer keinerlei
Bachricht auf unsere Zeiten überkommen ist, eine illustre Bewohnerin , nämlicb
die Gräfin von Tirol , Margaretha Naultasch , so genannt nach dem Schlosse
Maultasch bei Terlan i» Tirol . Margaretha Maultasch war die einzige Erbin ibres
Vaters , des Herzogs von Kärnten , Grafen von Görz und Tirol , und erwählten
Königs von Böhmen Da »ach dein Tode desselben die Herzoge von Oesterreicb
mit Kärnten belehnt wurden , so verblieb Margaretha nur Tirol allein , worüber
sie erbittert , im Einverständnisse mit Herzog Heinrich von Baiern und dem Könige
von Böhmen mit einem Heere in Kärnten einfiel . Bachdem sich jedoch Oester-
reich mit dem Könige von Böhmen ausgeglichen hatte , war sic genöthigt , sich nach
Tirol zurnckzuziehen, in Kärnten zahlreiche Spuren ihrer Grausamkeit zurücklafsend.
Aus ihrer zweiten Ehe mit dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg entsproß
ein Sohn , Meinhard , der sich mit Margaretha , einer Tochter des Herzogs Albrecht
von Oesterreich verlobte und in seinem 43 . Jahre starb , während ihm sein Vater
Ludwig , der zweite Gemahl der Margaretha Maultasch schon zwei Jahre früherim Tode voransgegangen war.

Die launenhafte Gräfin , welche fortan unverehelicht blieb , hatte zwar bereits
dem, mit ihrem zweiten Geniale verwandten Hanse Biedcrbaiern in ihrem da¬
maligen Lheoertrage für den Fall , als sie keine männlichen Bachkommen hinter-
ließe , das Land Tiro , verschrieben ; allein nach dem Tode ihres Sohnes sicherte
sie dem Herzoge Rudolph von Oesterreich , der sich in ihre Gunst zu setzen
wußte , nicht nur mit Bestimmung der Stände dieses Land zu, sondern trat ihm
dasselbe sogar noch bei ihren Lebzeiten förmlich ab . Um sich für einen Rückfall

Das Wargarethener Schloß.

33
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ihres lvankelmuthes zu sicher,:, führte sic Herzog Rudolph mit »och lvien (1363),
wo sie iu dem schönen Schlosse wohnte, sich daselbst mit Jagd und Fischerei er¬
götzte und am 13. März 1366 (»ach anderen einige Jahre später» ihre Tage
beschloß. *) von den Bratorien und Gängen, welche in die zum Schlosse gehörige
Kirche führten, sind in dem Bause Nr . 31 (nen Margarethen Nr . 3s deutliche
lleberreste zu sehen, während sich die Kirche dort befand, wo jetzt das Hans Nr . 32
(neu Griesgasse Nr . 3s steht. In , ersten Stockwerke dieses Hauses waren noch vor
ungefähr vierzig Jahren die gemalten Gewölbe des Gotteshauses unverletzt zu sehen.
Im Thorwege rechts erblickt man noch eine große Muschel, in deren Höhlung das
Behältniß für das Iveihwasscr stand; der äußere Thorsten! aber ist derselbe, der
einst die Pforte der Kirche bildete.

In den ältesten Gedenkbüchern der Pfarre St . Joseph in Margarethen,
auch im „Sonnenhos" genannt, ist eine den mündlichen lleberlieferungcn eines
77jährigcn Greises entnommene Schilderung dieser alten Schloßkirche enthalten,
die, weil sonst keinerlei Nachricht über dieses ehemalige Gotteshaus vorhanden,
gewiß von großem Interesse ist.

Der alte Mann , der als Knabe öfters in dieser
V Kirche ministrirtc, gab folgende Auskunft über dieselbe:

> ^ ie hatte einen ziemlich hohen Thurm mit einer dicken
l Kuppel, die, sowie das Dach mit weißem Blech gedeckt

! . I war . von den Festlichkeiten gedachte er nur, daß immer
' Dü / am Sonntag nach Margaretha ein feierlicher Umgang gehalten

wurde, der durch die lvildemanngasse seinen Rückweg nahm
Die tägliche Messe bestritt die Bruderschaft zur heiligen
Margaretha . Nach der Annahme mehrerer historischer

Das Siegel Schriftsteller soll es überhaupt die heilige Margaretha sein,
von Margarethen , der zu Lhrcn die nachmalige Vorstadt also benannt wurde,

wie denn auch die einstige Gemeinde Margarethen diese Heilige im Siegel führte,
und an deren Gedenktage noch heute, obgleich die Pfarrkirche ein anderes patro-
cininm feiert, das Kirchweihfestabgehalten wird

Ivas die weiteren Schicksale des alten Schlosses betrifft, so wurde dasselbe
bei der ersten Belagerung lviens durch die Türken im Jahre 1529 gänzlich zu
Grunde gerichtet. Nachdem es nahezu ein halbes Jahrhundert in Schutt und
Asche gelegen, wurde es 1578 durch den Lardinal -Primas von Ungarn, Blai
(oder Vlahuss wieder hergestellt. Später war Rudolf Schmidt, Freiherr von
Schwarzhor», Besitzer des Schlosses, welcher dasselbe im Jahre 1656 verschönerte
und auch zugleich durch herbeigezogene Ansiedler den Grund zu der späteren
Vorstadt legte. Nach diesem Geschlechte ging die Besitzung auf die Grasen von
Sonnau über, von denen auch der sogenannte „Sonnenhof"  und das Bräuhaus
herstammen 1727 brachte der Stadtmagistrat das Schloß sanimt Garten käuflich an sich.

Um die Zeit dieses Ankaufes umga. cn das Schloß nur wenige Häuser und
unvollendete Gaffe», weßhalb auch der Magistrat die geringe Anzahl der Bewohner
anfänglich dem Matzleinsdorfer Gerichte zutheiltc und erst später einen, alle zwei
Jahre nen zu ernennenden Richter ausstellte. Auch die Seelsorge wurde damals
von Matzleinsdors versehen Kurze Zeit, nachdem der Magistrat Besitzer des

*) Die irdischen Ueberrestc dieser einstigen Regentin Tvrols wurden in
der Minoritenkirchezur ewigen Ruhe bestattet.
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Schlusses war , wurde der dazu gehörige große Garten in Baustellen ab-
qetheilt, woselbst sodann die Garten -, Hof -, Schloß - und Traubengasse
entstanden.

von dem Schloßgarten erzählt man, daß er in den letzten Jahren seines
Bestandes, ehe er dem Lose der Parcellirnng verfiel, ganz mit weißen, prachtvollen
Maulbeerbäumen besetzt war, deren es eine solche Menge gab, daß ein speeulativer
Kaufmann das Gartenhaus miethetc und sich aus die Seidenwürmerzuchtverlegte.
Dieses Gartenhaus befand sich an der Stelle, wo jetzt das Haus Nr . 28 (neu) in
der Nikolsdorsergasse steht.

Lange vor Aufhebung der alten Schloßkirche war ein neuer Grt der Andacht
in Margarethen errichtet worden, nämlich die im Jahre 1744 im sogenannten
„Sonnenhofe" erbaute und dem Andenken an die schmerzhafte Mutter Gottes
geweihte hölzerne Lapelle.

Ueber die Ausdehnung der Vorstadt Margarethen vor beiläufig 100 Jahren
erfakren wir in Iveiskern's schätzbarer„Gesterreichischen Topographie", 111. Theil
S . 122, verläßliches. Hienach zählte das „Landgut" Margarethe » im Jahre 1765
76 löäuscr Unter diesen finden wir als Hauptgebäude Schloß und Kirche
St . Margarethen , das herrschaftliche Brauhaus , die neue (hölzerne) Kirche und
das Spital im Sonnenhof verzeichnet. Im Laufe der folgenden Zeiten theilte
diese Vorstadt die Geschicke, die über Wien überhaupt hereingebrochen find;
besonders hervorragende historische Momente sind jedoch hier wegen der Lage
dieser vorstaSt nicht zu verzeichnen.

Am 18. August 1830, als die Kanonen die Geburt des erstgeborenen Sohnes
des Erzherzogs Franz Larl , des nunmehr regierenden Kaisers Franz Josef , ver¬
kündeten, geschah durch den damaligen Pfarrer von Margarethen , Josef Theyer,
die Anregung, in dieser Vorstadt eine Kinder - Bewahranstatt ' — die dritte
in Wien — ins Leben zu rufen.

Am 4. November fand die Uebersicdlnng der 200 Kinder in das neue Asyl
in der Gartcngasse statt.

vor dem Austaltsgcbäude bildete am Tage der Einweihung dieser Anstalt
die zweite Lompagnie des ersten Lürgcr -Negimentes . Spalier . Ein von einem
Knaben gesprochener Prolog eröffnete die Feier, dem ein Dankgebet aller An
wesenden, sodann eine Prüfung der Schüler folgte.

In trockenen Jahren hatte Margarethen immer sehr empfindlichen
Btangel an gutem, genießbarem Wasser, daher das Bestreben des
Grundrichters Joseph Reder und des Feuercommissärs Thaller dahin
ging , von der auf der Siebenbrunnenwiese befindlichen Hofburg -Wasser¬
leitung das zur Errichtung eines Bassins auf dem Schloßplatze er¬
forderliche Wasser zu erhalten, worauf Kaiser Franz sich am
28 . Februar 182b bewogen fühlte, der Gemeinde einen halben Zoll
Wasser von obiger Leitung abzutreten. Der außergewöhnlich heiße
Sommer 1834 gebot die endliche Inangriffnahme des Baues und so
wurde denn derselbe im Juni 1835 vollendet . Die wohlthat der Be¬
nützung des Wassers wurde dem publicum jedoch schon früher zu
Theil , indem zu diesem Zwecke neben dem Hause Nr 31 alt (neu
Nlargarethenplatz 3) eine Röhre ausgestellt wurde , aus der das Wasser
reichlich sprudelte. Die Einweihung des Bassins  fand am
24 . November 1836 statt, und wurde zur besonderen Verherrlichung

33*
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des Festes ein solennes Hochamt in der Pfarrkirche abgehalten . Die
5tatue aus dem Brunnen , die heilige Blargaretha darstellend, (0/z Fußhoch und unten 4 Fuß breit, aus weichem Bletall gegossen, 18 Lentner
schwer, wurde von dem Professor der Bildhauerkunst, Herrn Schalter,
angefertigt und kostete ohne die Aufstellung 1380 fl. L . Bl . Der
Brunnen , dessen Rosten sich im Ganzen aus 4245 fl. 44 kr. T . BI.
beliefen, trägt folgende Anschrift:

„Der Vaterhuld Franz des Ersten, Kaiser von (Oesterreich, dankt die Gemeinde
Margarethen dieses gemeinniitzige tvafser . Auf Anregung des Feuer -Lomniissärs
Thaller in vereinter Theilnahmc der Gemeinde unter ihrem Vorstande Reder
errichtet am 23 . Juni 1»3->."

Der IDohlthat der Donau -Ferdinands -Wasserleitung wurde dieBorstadt erst gegen Ende des Wahres 1843 theilhaftig, indem am
28. December der erste der von dieser Leitung gespeiste Brunnen
daselbst dem öffentlichen Gebrauche übergeben wurde.

Eine weitere Verschönerung wurde der Borstadt Blargarethen
im Jahre 1846 zu Theil , indem die ehemalige Langegasse (jetzt Hunds-
thurmerstraße) in ihrer Ausdehnung von der Bräuhausgasse (jetzt
Pilgramgasse ) bis zur Schönbrunnerlinie mit Granitwürseln ge¬
pflastert wurde.

Im Jahre 1845 rief der „Wiener Schutzverein für aus Straf-
und Berwahrungsorten entlassene Personen " das Rettungshaus
für die verwahrloste und entartete Jugend ins Leben. Diese Anstalt wurde
am 31 . Juli des obgenannten Jahres in dein zur Pfarre Blargarethen
gehörigen Hause Nr . 100 zu Blatzlcinsdorf eröffnet, zu welcher Zeit22 Rnaben daselbst in pflege waren , übersiedeltc jedoch von hier, wo
sie nur miethweise untergebracht war , am 12. Metober 1846 in das
eigens hierzu um den Preis von 7200 fl. T . Bl . angekaufte Haus
Nr . 58 in Lenzing.

An: 4. Blai 1864 wurde das von der Frau Susanna Bachmaun
gestiftete Armenhaus  in der Bräuhausgasse Nr . 91 (neu Pilgram-
gasse Nr . 3) in Anwesenheit des Bürgermeisters Zelinka , der aus
Anlaß des auf diesen Tag fallenden Namenssestes seiner Kemalin
Bloniea den Annen dieses Hauses 500 fl. spendete, seiner Bestimmung
übergeben. Die Entstehung dieser s) rivat -Humanitätsanstalt ist folgende:

Frau Susanna Bachmann , die Besitzerin des Gebäudes , das sich an
der Stelle des neu erbauten Hauses in der Pilgramgasse Nr . 3 befand,spendete mittelst Schenkungsurkunde vom 4. August 1829 dieses ihr
Eigenthum dem Armen -Instituts -Borstande der Pfarre St . Joses in
Blargarethen zu einem gemeinschaftlichen Armen -Wohnhause , jedoch
so, daß dies erst nach ihrem erfolgten Ableben und nach Tilgung desauf der Realität lastenden Satzpostens von 1000 fl. T - Bl . zu ge¬schehen habe. Die Spenderin starb nun am 5. Blai 1859, woraus
das Haus in das Eigenthum des Armen-Instituts -Borstehers überging.
Da es jedoch so baufällig war , daß es lediglich nur als Baustelle
benützt werden konnte, so wurden die einlaufenden Zinsbeträge zur Tilgung
des Postens von 1000 fl. verwendet und sonach im Jahre 1863 zum
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Umbau des Hauses geschritten. Der Leichenverein bei cht. Josef in
Alargarethen bewilligte hierzu ein Darlehen von 22.000 fl. gegen
sünspercentigc Verzinsung, und es wurde der Bau noch im Herbste 1863
in Angriff genomine» und im nächsten Frühjahre vollendet.

Zm Frühjahr 1865 wurde an der stelle des alten Hauses Nr . 115,
des sogenannten „5 o nn enw i rths h au scs"  der Bau des neuen
Gemeindehauses des Bezirkes Ulargarethen begonnen. Ebenso wie das
beinabe gleichzeitig in Angriff genommene Wiedener Gemeindehaus nach
den planen des Architekten Förster ausgeführt , ist es zwar räumlich
nicht so groß wie das des Nachbarbezirkes, hat aber eine ähnliche Archi-
teetur, und ist die Farads entschieden reicher gehalten. Das Gebäude hat

Der Margarethenhof.

zwei Stockwerke, die durch markige Profile getrennt sind, der witteltract
tritt, durch Gäulen und Rundbögen gehoben, stärker hervor . Ueber de,n
Uaupteingange krönt das Dach ein barocker Giebel mit dem städtischen
Wappen . Am 31 . Jänner 1867 fand die feierliche 5chlußsteinlegung
dieses Gebäudes statt, welches mit einem Aostenaufwande von 119.828 fl.
hergestellt wurde und dermalen eine der größten Zierden des Be¬
zirkes bildet.

Zum Schluffe dieser Abtbeilung sei hier noch als interessanter
Beitrag zur Zunahme der Bevölkerung in Wien angeführt , daß sich
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die Seelenzahl des pfarrbezirkes (nicht zu verwechseln mit dem Gemeinde¬
bezirk) Nlargarethen im Zahre 1838 auf 19.910 (darunter 750 Akatholiken
und 20 ^ uden) belief, während dieser pfarrbezirk 30 Zahre später
37 .639 Einwohner >darunter 10 unirte, 40 nichtunirte Griechen, 1087 Pro¬
testanten Augsburger Konfession, 178 Protestanten helvetischer Konfession,
889 Juden und 33 konfessionslose) aufzuweisen hatte

» *
*

An der Stelle des einstigen Nargarethener Bräuhauses , wo einst das
Schloß der Margaretha Manltasch gestanden haben soll, erhebt sich seit einigen
Monate» der prachtvolle Margarethcncrhos, ein Werk des Baurathes Fellner.
Im ersten Stocke dieses Gebäudes befindet sich, wie dies im alten Wien häufig
vorkain, ein Lafshaus.

22. Die Pfarrkirche zu Sl . Doseph in
. Alargarethen.
^it dem Baue dieser Kirche wurde am 12. Juni 1765 der
) Anfang gemacht. Zum Schiffe desselben schenkte der Eigen-

thünler des daranstoßenden Hauses, Namens !V eyringer,
",  einen Theil des Gartengrundes . Die Kosten des Baues

V: bestritt die Versorgungsanstalt , denn ursprünglich hatte
derselbe nur den Zweck, ein anständiges Gotteshaus für die Pfründner
herzustellen, die Erhebung zur Pfarrkirche erfolgte erst später. Daher
kam es auch, daß das Kirchcnvermögen noch immer von dem
Beneficiaten des Sonnenhofes verrechnet wurde, nachdem der erste
Pfarrer schon einige Jahre installirt war und daß die Armen zu
eben dieser Zeit noch die Litaneien und den Rosenkranz darin beten
durften, obwohl überall bereits die vorgeschriebene josephinische, pfarr
liche Gottesdienst-Mrdnung strenge beobachtet werden mußte. - Nach¬
dem der Bau der Kirche im Jahre 1769 vollendet war , wurde sie
a,n 28. April 1771 durch den Erzbischof Grafen von Ntigazzi *) zu
Ehren des heiligen Joseph eingeweiht. Die Kaiserin Nlaria Theresia
und ihr Sohn , der Kaiser Joseph , waren hierbei in Begleitung zahl¬
reicher Nunister, Kämmerer , Hofherren und Hofdamen zugegen. Die
beiden Alajestäten legten verschiedene Blünzen in den marmorenen
Grundstein und vermauerten ihn mit eigenen Händen Dieser Grund¬
stein dürfte sich, einer wahrscheinlichen Annahme zufolge, hinter dem

*) Christoph Anton Graf von Migazzi zu Wall und Sonncnthnr », Cardinal
und Fürsterzbischof von Wien, geboren den 23. Vclober 17 l4, starb, nachdem er
die irdischen Ueberreste vierer Regenten Oesterreichs, Franz I , Maria Theresias,
Joseph II . und Leopold II . zu Grabe geleitet, am 27. April 1803 im 89. Jahre.
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Hochaltäre befinden, denn dort ist an einer Stelle eine regelmäßige,
gewiß absichtlich angebrachte Vertiefung eines Quadersteines zu sehen.
Aus Anlaß dieser Feierlichkeit wurde eine eigene Denkmünze geprägt.

Als im Jahre 1783 Kaiser Joseph II . eine neue pfarreintheilung
genehmigte, die am Ostersonntag den 20 . April ins Leben trat , wurde
die Kirche im Sonnenhof zu Margarethen zu einer der neunzehn Vor¬
stadtpfarren bestimmt und für dieselbe ein Pfarrer und drei Looperatorcn
festgesetzt. Als Bezirk wurden dieser Pfarrkirche die Vorstädte Mar¬
garethen, Reinprechtsdorf , hundsthurm und ein Theil von Matzleins¬
dorf zugewiesen. Lin kleiner Theil der Mieden kam erst im August 1788
dazu, in welchem Jahre ^diese, aus Begehren des Pfarrers zu den
heiligen Schutzengeln neu eingetheilt wurde. Die Eigenthümer der der Pfarre
Margarethe » zugetheilten Häuser setzten sich wohl gegen diese Verfügung,
wurden aber durch Regierungsdecret vom December 1788 abgewiesen.

Nachdem die Kirche im Sonnenhofe zur Pfarrkirche erhoben war,
bandelte es sich um viele hierzu nöthigen Einrichtungen . Die Regierung
überließ zwar sehr viele Gegenstände aus dem Kirchengeräthschaften-
Depositorium, in welchem die Habseligkeiten der zahlreich aufgehobenen
Klöster aufbewahrt waren (hieher stammen u. A . auch die kupfernen
Zifferblätter der Thurmuhren ) ; dies Alles war jedoch nicht hinreichend.
Der Taufstein, die Fahnen und noch andere derlei Bedürfnisse, die
herbeigeschafft werden mußten, erforderten einen Kostenaufwand von
1100 fl. Die Gemeinde Margarethen weigerte sich diese Auslagen zu
bestreiten, ebenso die Kirchenvorstchung von Matzleinsdorf , worauf dann
endlich der Magistrat als Grundherr die Tilgung dieser Schuld über¬
nahm , wodurch er das patrouatsrecht dieser Kirche erlangte. Er be¬
sorgte alle noch übrigen Erfordernisse und erbaute 1786 den Pfarrhof,
während bis dorthin die Pfarrgcistlichkeit in einem Privathause zur
Miethe wohnen mußte . Bei Erbauung des pfarrhofcs trug der Patron
darauf an, daß die Pfarr schule  unter das nämliche Dach gebracht
werde ; es wurden also im ersten Stocke die Wohnungen für den Pfarrer
und die drei Looperatoren , zu ebener Erde aber die zwei Lehrzimmer
und die Wohnung des Lehrers errichtet.

Das Bild des Hochaltars (der heil. Joseph ) ist von Bartholomäus
Altamonte ; eben daselbst prangt auch das aus der ehemaligen hölzernen
Kirche übertragene Bild der schmerzhaften Mutter Gottes . Die beiden
Gemälde der Seitenaltäre , rechts die heil. Theresia, links die heil. Anna,
sind von Auerbach ausgeführt Das der Kanzel gegenüber befindliche
Altarblatt , den heil. Leonhard vorstellend, stammt von dem trefflichen
Maler Mau Iberisch.

Der erste Pfarrer Margarethens war Augustin Freiherr von
Wöber . Unter dem Pfarrer Max Kollweg mußte im Jahre 1810 das
Kirchensilber im Werthe von 201 fl. 58 kr. E - M . an den Staat
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abgeliefert werden. Im Jahre 1827 wurde die schule aus dem
Pfarrhofe entfernt und in ein eigenes hiezu erbautes Gebäude verlegt.

Die bewegten, manchmal sogar sehr tumultarischen Austritte des
Jahres 1848, deren Schauplatz auch die Vorstadt Marga '-ethen war,
blieben auf dieses Gotteshaus nahezu ohne allen Einfluß ; sowohl
die Pfarrkirche und der Pfarrhof , als auch die Eapelle bei der Schön¬
brunnerlinie blieben vollkommen unbeschädigt und wurden die Kirchen-
besucher auch nicht ein einziges Mal in ihrer Andacht gestört. Bemerkens¬
wert ist der Umstand, daß sowohl bei Ausbruch der März - als auch
der (October-Revolution jedesmal gerade das vierzigstündige Gebet in
dieser Kirche abgehalten wurde . Der einzige Nachtheil, welcher der
Kirche aus diesen Ereignissen erwuchs, war der, daß die große Glocke,
„Ulrich" genannt, in Folge des vielen Sturmläutens am 26. Mai
zersprang. Sie wurde renovirt und am 21 . December wieder zum
ersten Male geläutet, während die Glocke ursprünglich nur zwölf
Eentner wog, repräsentirte sie nach der Nenovirung ein Gewicht von
1490 Pfund , auch wurde ihr der Name „Joseph " beigclegt.

wegen Erweiterung der sogenannten Trivialschulen in dreiclassige
pfarrh auptschulen  wurde 1850 die Ausstellung eines vierten
Eooperators nothwendig, behufs dessen Unterbringung die ehemalige
Schullocalität im pfarrhofe , die späterhin als Trauungscapelle diente,
in zwei Wohnzimmer abgetheilt wurde. Die hiesür ausgelaufenen
Adaptirungskoste» bestritt der Pfarrer aus seinen eigenen Nutteln.

Im Jahre 1853 wurde abermals und zwar eine umfassende
Nenovirung der Kirche vorgenommen.

Das Jahr 1856 brachte dieser Kirche eine wesentliche äußere
Verschönerung Auf ausdauerndes Betreiben des Pfarrers Aeinlhofer
in seiner Stellung als Gemcinderath fand sich die Lommune endlich
bewogen, das an der Nordseite der Kirche gelegene alte Paris , in
welchem ein Tischlerholzhandel betrieben wurde, und das den Platz und
das benachbarte Gotteshaus im höchsten Grade verunzierte, um den
Preis von 9500 fl. anzukaufen und zu Georgi demoliren zu lassen.

Aus dem Jahre 1863 ist zu verzeichnen, daß in demselben die
Gasbeleuchtung in der Kirche eingeführt wurde . Auf Betreiben des
Bezirks-Vorstandes Eduard Brandmeyer ließ sich der Magistrat herbei,
die Kosten hierfür zu bestreiten. Jur Jahre 1864 wurde der Platz vor¬
der Kirche regulirt.

In , Novc -' bcr des Jahres 1866 wurde durch das s. e. Lon-
sistorium eine neue Pfarreintheilung beschlossen, wonach die pariser von
der nördlichen - eite der Kettenbrückengassebis hinab zur peumühle
und noch einige der Margarethenstraße an die Pfarre „zu den heil
d-chutzengeln" aus der Wieden abgetreten, hingegen die gesammlen pärrser
der Kleinen Neugasse der Pfarre Margarethen zugewiesen wurden.



2o. Der ^ onnenhof.
eonnenhof — mich dem Grafen v, Sonnau benannt — war

ein Arnrenhaus , welches der Stadtrath bei dein Anlasse ins
Leben ries, als die Regierung ans die Errichtung von Grund¬
spitälern drang . Das Gebäude bildete einen Bestandtheil des
der Gemeinde gehörigen Schlosses in Alargaretben uiid wurde

- ini Jahre 1740 zu einem Armenhause mit einem Beleg-
ramne von 200 Personen eingerichtet,

Inr Sonnenhose fanden zunächst, wie schon erwähnt , auf den
städtischen Freigründen geborene oder dahin zuständige Personen im
Falle der Noch oder Armuth ein Asyl , Es genügte der Regierung aber
nicht, daß der Stadtrath damit der an ihn ergangenen Aufforderung
nachgekommen war , Im Jahre 1745 stellte sie die Zumuthung an
den Stadtrath , auch das Schloß Ulargarethen selbst zu einem Spitale
einzurichten, in den Sonnenhos nicht blos Arme der Gemeinde unter¬
zubringen, sondern auch der oasss pauperum zu gestalten, d m Sonnen¬
hose Anne zur Verpflegung znzuweisen und in letzterem eine hölzerne
Eapelle zu erbauen. Gegen diese Forderungen verwahrte sich der Stadt¬
rath mit aller Entschiedenheit in einer an die Kaiserin Ularia Theresia
gerichteten Vorstellung. Er wies daraus hin, daß es seine Absicht sei,
die Herrschaft Ulargarethen zu verkaufen, und daß er schwerlich einen
Käufer fände, wenn das Schloß in ein Spital umgewandelt würde.
Auch die Einräumung des Sonnenhofes für die Armcncassa erklärte
er für unzulässig, weil er nur für arme Wiener bestimmt sei, während
aus der Armeneassa auch andere Leute erhalten werden.

In einem Punkte — der Neberlassung des Nlargarethen -Schlosses
zu einem Armenhause — gab die Regierung der Vorstellung des Stadt-
rathes Gehör ; aus die Zuweisung des Sonnenhofes an die Armen¬
eassa und der Erbauung einer Lapelle bestand sie, wodurch der
Zweck des Stadtrathes bei Errichtung des Sonnenhoses vereitelt wurde.
Als daher im Jahre 1751 die Regierung den Stadtrath abermals auf-
sorderte, zur Unterbringung der Annen Räumlichkeiten zur Verfügung
zu stellen, wies er nach, daß die zu den städtischen Freigründen ge¬
hörigen Armen hinreichend Raum im Sonnenhofe hätten, wenn dieser nicht
mit einer Menge fremder Armen durch die Armen--"ssa belegt wäre.
Insolange daher dieses Verhältniß nicht geändert werde, erklärte der
Stadtrath , auf die Errichtung neuer Armenhäuser nicht eingehen zu
können. Auch diese Vorstellung hatte keinen Erfolg , und wenn er auch
kein neues Haus errichtete, so war der Stadtrath doch genöthigt, den
Sonnenhof durch Aussetzung eines Stockwerkes und Einbeziehung
mehrerer Loyalitäten zu erweitern.
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Die Gemeinde hatte im Sonnenhof nicht nur die Räumlichkeiten
i» Stand zu setzen, sondern auch für die Verpflegung der von ihr darin
untergebrachten Armen zu sorgen.

Die aus Rosten der Armencassa verpflegten Personen erhielten
die Kleidung aus einem silberfarbigen, mit gelben Ausschlägen versehenen
Rocke bestehend und eine tägliche Geldportion von drei bis vier Kreuzern.
)m Dahre 1757 wurden darin auf Rechnung der Armencassa
369 Personen beiderlei Geschlechtes, im Jahre 1759 250 Personen
mit einem Kostenauswande von 7400 Gulden und im Jahre >781
204 Personen mit einem Kostenauswande von 6050 Gulden verpflegt
— ein Beleg, in welchem Nlaße der Sonnenhof von der Armencassa
in Anspruch genominen war.

Der Sonuenhof war nur fürArme bestimmt, welche wegen hohen Alters
und anderer Gebrechlichkeitensich nicht mehr ernähren konnten Wurden
sie bettlägerig, so kamen sie in das „Bäckenhäusl " oder in den Eontumazhos.

um 8630 Gulden ankausen mußte.
Aii der Stelle des einstigen Sonnenhofes befindet sich heute der

pfarrhof und das neue Gemeindehaus , die Häuser Br . 2 und 5 in
der Sonnenhofgasse, Nr . 97 in der Wienstraße, sowie die Todten-
kammer und das Presbyterium der Pfarrkirche.

^Zn der (Lapelle des Sonnenhofes pflegte ein Benesiciat, welcher im
ersten Stockwerke seine Wohnung hatte, den Gottesdienst. Die Er¬
innerung an den einstigen Lonncnhof hat sich durch einen Stiftsbrief
erhalten, der dem Pfarrer das Recht einräumt , einen alten Hausdiener,
sowie eine alte Dienstmagd in das St . ^ ohannesspital auf der Land¬
straße zu präsentiren. Dieses , zus praevoutimäl " wurde in der Folge
dem Pfarrer von Wargarethen übertragen.



2H. Der Mcrrgarethener Alusentempel.

" den achtziger und neunziger Jahren des verflossenen Jahr-
Hunderts hatte fast jede Wiener Vorstadt ihren eigenen Wusen-
tempel, welcher oft freilich sich selbst nicht einmal zu einer
„Schmiere" emporheben konnte, sondern welcher ein Üreuzcr-

tzl theater war und blieb, aber unsere Vorfahren denn doch
^ trefflich ergötzte

Solch ein Areuzertheater befand sich auch in Wargarethen
neben dem Sonnenhofe . Das s?ublicum, welches die Stammgäste eines
solchen Theaters bildete, bestand aus Greißlern , Barbiergesellen , Sessel¬
trägern , Hökerinnen, Hausineistern, dienstlosen Bedienten, Dienstmägden
u. s w.

Fast immer war die Unterhaltung in einem solchen Ureuzertheater
eine befriedigende, weniger oft durch den durch die Schauspieler dar¬
bietenden Genuß , als durch jenen, den die Zuschauer sich verschafften.

Herr Semmelbaucr hatte, um einem dringenden Bedürfnisse ab¬
zuhelfen, nachdem er seine Bude am neuen Uiarkt mit Gewinn an
Wann gebracht, sich in die grünen Fluren von Wargarethen zurück¬
gezogen und daselbst einen neuen Wusentempel errichtet. So wie in der
Stadt erwies sich auch „Agnes Bcrnauerin " vom Grafen Törring -Seefeld
als Zugstück ersten Ranges . Da geschah eines Tages das Unerwartete,
das Fürchterliche. Die Agnes sollte am Schluffe des Stückes über eine
Brücke ins Wasser gestürzt werden. Aber die Agnes erklärte dem vice-
Dom, der ihr bei diesem unfreiwilligen Sprunge behilflich sein sollte,
daß in Anbetracht der thcuern Lebensmitteln sie um einen Ureuzer den
Sprung in die tosenden Fluchen nicht machen könne. Zeder Zuschauer
solle daher noch eine weitere Spende von zwei Ureuzern flüßig machen.
Der Vice-Dom war untröstlich, der Director in Verzweiflung, das
Hublicum auf der Höhe der Indignation und brüllte nach dem Director,
welcher diesem Rufe zitternd Folge leistete. Der Wann war kreidebleich,
seine Füße schlotterten. Tr rang sichtlich nach Worten , um das nun
drohende Ungewitter zu besänftigen.

Tin Schustcrgeselle, angcthan mit seinem Schurzfell, erhob sich
und gebieterisch die Hände gegen die Wenge gerichtet, gebot er Stille.
Dann begann er den in sei» Nichts versunkenen Director folgendermaßen

'zu apostrophiren:
„Was soll das heißen? Wir sind ein „gebrütetes" publicum und

kommen täglich hiehcr. Warum will sich die dumme Nocken nicht ins
Wasser stürzen lassen? ist's ihr zu kalt ? oder zu naß ? auf der Stelle
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hinein mit ihr ins Wasser, sonst hat's ein Ende mit dem „Gspül"
in Wargarethen . Wir wollen um unfern Kreuzer einen Kunstgenuß haben ."

Sich tief verneigend erwiderte der Director:
„bisher Adel ! Hohe Herrschaften!"

„Alle Ihre Wünsche sind für mich Befehl . Die geringste An¬
deutung und Ihr Befehl wird vollzogen. Ich habe die „Agnes
Bernauerin " mit großen Kosten in beeile gesetzt. Ich habe so
manchen blanken Siebenzehner, meine wenigen ersparten Groschen,
nicht angesehen, um das Stück würdig eines hohen publicums aus¬
zustatten. Im Lamentiren hat meine „Agnes " die höchste Voll¬
kommenheit erreicht. Sie lamcntirt viel besser als die „Agnes " in
der Burg . Aber ineine Agnes hat seit gestern die Gicht in den
Füßen und braucht wenigstens um zehn Kreuzer Franzbranntwein
zur Linderung ihrer Schmerzen. Ich kann aber diese Summe nicht
erschwingen, deshalb bitte ich ineine verehrten Gönner die verlangten
zwei Kreuzer nachzuzahlen."

— „Nein !" riefen die Zuschauer , „wir haben unseren Gintritt
bezahlt ! hinab mit ihr ins Wasser !"

Der arme Director wischte sich den Angstschweiß von der Stirne
Gr trat abermals vor.

„Hoher Adel ! Hohe Herrschaften !" rief er
„Können Sie es aus sich nehmen, daß die Gicht der armen

„Agnes stärker wird und sie keinen Franzbranntwein zur Linderung
„ihrer Schmerzen hat ? Wollen Sie mich zu Grunde richten? Was
„soll ich armer Director anfangen , wenn die „Agnes " morgen gar
„nicht mehr ins Wasser gestoßen werden kann ? "

peinliche Pause . — Hörbar schlug das Herz des armen Directors.
Das publicum war in Gruppen zusammengetreten, um zu berathen.
Der Schustergeselle erhob sich abermals.
„Dieses Wal ", sagte er, . zahlen wir noch die zwei Kreuzer nach.

Gs ist aber das letzte Wal , daß wir uns foppen lassen. Wir sind ein
„gebrütetes" Publicum ".

„Ja wohl ! ja wohl ", riefen die Zuschauer „wir lassen uns
nicht zum besten halten ".

Der Director verneigte sich tief.
„Hoher Adel !" — begann er abermals , aber die Theaterbesucher

fielen ihm ungestüm in die Rede „Nichts da " ! riefen sie, „absammeln
und dann marsch mit der Agnes in die Donau !"

Solche Scenen waren nichts Ungewöhnliches und ereigneten sich
fast in jeder Kreuzerhütte, deren Wien damals mehr als ein
Dutzend besaß.

T



25. Alatzleinsdorf.

e Grenze der heutigen Wieden und des eheinaligen Alatzleins-
dorf bildet die Airche zu lvt. Thekla , non der bereits gesprochen
wurde. Die Backsteine zu diesem Bau wurden aus der
Lehmerde des daselbst ausgehobenen Grundes geformt und
in den beiden in der heutigen Aegelofengasse befindlichen

sen gebrannt.
Diese Borstadt liegt am nördlichen Abhange des Wienerberges

in unebener Lage, senkt sich allmählich gegen den Wienfluß zu und
schließt sich an den Linienwall, an lsundsthurin , Aeinprechtsdors und
Nikolsdorf an.

Als Grundobrigkeit fungirte hier der Acagistrat ; drei Häuser
waren jedoch Tigen-
thum der Schotten. Diese
Gegend gehörte einst dem
Geschlechts der Tierua,
später dem Grasen von
^onnau , der sie 1746 der
^tadt Wien verkaufte
)n polizeilicher 1)insicht
interveuirte die s?olizei-
direction aus der Wieden.

Die Bewohner be¬
schäftigten sich einst mit
dem Weinbau , denn noch
1721 kommt unter den

Weinsorten Niederösterreichs
rodung der Weingärten aber arbeiteten sie entweder in den Fabriken
oder im Taglohn.

zwischen diesen Weingärten befand sich hier einst ein Theil des
Dorfes Bernhardsthal,  welches jedoch in der zweiten Türken¬
belagerung total zerstört wurde. Aber neben Bernhardsthal stand hier

S8S>

der
Kirche ;u At.

,N7atzleinsdorfer"
Thekla,
vor . Nack Aus-
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auch schon 1305 die kleine Gemeinde Bkätzelsdorf,  nach dein
ehemaligen Besitzer, dem Herrn non Blezzelinsdorf benannt.

Das Tiegel
von Matzleinsdorf

'

UWE

.. 'r.

Kirche ;u St . Florian.
Die jetzige Pfarrkirche zu St . Florian war ursprünglich eine 1709 durch das

Geschlecht von Tierna erbaute kleine Lapellc zu Ehre» der vermälung Mariens,
1725 aber wurde sic durch Karl VI. in ihrer jetzigen Gestalt mitten auf der
Straße neu erbaut.

Sie war früher Filiale von St . Stefan, erst durch Kaiser Joses II . wurde
sic eine selbstständige Pfarrkirche.

Am Lude der INatzleinsdorferstraße, gegen die Linie zu, befindet sich das
Fürst Snlkowski ' sche Privat Theater.

INatzlcinsdorf zählte 1775 91, im Jahre 1779 90, im Jahre 179:1 89,
im Jahre 1787 98, im Jahre 1795 108, im Jahre 18tt6 110, im Jahre 1810 >30,
im Jahre 1835 131 und im Jahre 1849 14r Isänser.

26. Aeinprechtsdorf.
mne sehr kleine Börrstadt, welche sich zwischen Arargarethen

Bratzleinsdorf und Hundsthurm befand. Reinprechtsdorf ist
wegen seines Alters merkwürdig, denn es kommt dieser
Bamc urkundlich schon 1263 als Gigenthum der Bürger-

^ familie Rampersdorser vor und bestand größtentheils aus
Weingärten . Erst zu Beginn des achtzehnten Jahrhundert wurden
daselbst die ersten Häuser aufgesührt . 1770 hatte Reinprechtsdorf
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19 Häuser, und im ^»ahre 1849 — also ungefähr 80 Jahre später —
wurden noch sechs, ineist einstöckige Gebäude aufgeführt . Das Trink-
wasser dieser ehemalige» Dorstadt war gut.

Eingepsarrt war diese Gemeinde nach Margarethen , Grund¬
herrschast war der Magistrat , in richterlicher Beziehung fungirte die
Holizeidirection auf der Mieden.

An dieser stelle glauben wir nicht unerwähnt lassen z» dürfen, daß in
dem im Jahre 1408 wegen der Vormundschaft über den minderjährigen Albrecht V.
zwischen Leopold dem Stolzen und Ernst dem Eisernen ausgcbrochenen Zwist sich
auch einer ans dem Geschlechts der Rampersdorfer mit dem Lnirgermeistcr vorlauf
betheiligle und ebenso wie dieser durch das vcnkcrsschwert fiel.

Das Gemeindesiegel enthält eine Weltkugel mit dem Areuze, in
und aus demselben die Jahreszahl 1790 und die Anfangsbuchstaben
6l. 11, welche die ersten Besitzer, die Dampersdorfer , bezeichnen. Der
Dame Aeinprechtsdorf aber ist eine Entstellung.

In der zweiten Hälfte des sechzehnten Jahr¬
hunderts gehörte Aampersdorf dem Erzbischöfe
Nieolaus (>)lai nonGran , von welchem es im siebzehnten
Jahrhundert Eigenthum des Lürgerspitals wurde und
am 1. Dovember 1795 durch Aauf an die Wiener
Sladtgemeinde überging.

Die Bevölkerung erreichte im ^ ahre 1832
die h>chl von 630 Seelen, welche größtentheils vom
Taglohne oder vom Milchbandel lebten. Reinpr'echt-dorf.

2c. Hundsthurin.

Geschichtsschreiberleiten diesen Damen von dem Ilmstaude her,
daß Aaiser Mathias im Jahre 1602, als er das alte A>agd-

sA schloß Schönbrunn erbaute, auf diesem Grunde ein thurm-
/j> ähnliches Gebäude für die Jagdhunde sDüden) aufführeu

ließ, welches den Grund zu dem !885 abgebrochenen schloß¬
ähnlichen Gebäude (Dr . l und 2) legte, das von Earl VI . als
Jagdschloß benützt wurde ; andere Historiker aber leiten den Damen
dieser nachmaligen Dorstadt von der schon in: fünfzehnten Jahrhundert
bestandenen Mühle bei Gumpeudorf , der „Hunezmühle" her

Der älteste Dame dieser nachmaligen Dorstadt war : „zwischen
denen Gärten " ; im Dahre 1778 aber führte dieselbe den 17
„Gärtncrgasse " von den vielen daselbst befindlichen Gärten

lcamen
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Auch hier befand sich in dem Hause mit der heutigen (Orientirungs-
Nummer 1 ein erzbischöflicher Blaierhof und Stadel.

Die ältesten Bewohner dieser Vorstadt beschäftigten sich mit der
Küchengärtnerei, denn selbst bis zum Jahre 1770 erhoben sich daselbst
nur wenige Häuser — größtentheils ebenerdige Gebäude — von
Küchengärten umgeben. Auch die Klöster hatten hier Besitzungen.
So besaß das Kloster St . Laurenz daselbst Weingärten , welche sich an
die Küchengärten anschlossen.

Die späteren Besitzer dieser Gegend waren der private Sieger
1785, der Bräumeister Jos . Blich . Walter 1793, von 1605 bis 1820
besaß cs Franziska Walter , verehelichte Bouvard , 1821 ^ os. Stein¬
bauer, dessen Grben ihren Besitz am 28. Februar 1842 an den
Blagistrat verkauften.

Die Gemeinde wählte einen eigenen Grundrichter , der von der

Diese ehemalige Vorstadt liegt
südwestlich »er Stadt , am rechten
User des Wienflusses, und bildet
mit den umliegenden Gebieten ein
zusammenhängendes Ganzes .Süd -
lich wird Hundsthurm von der
Hundsthurmer -oderSchönbrunner-
Linie, westlich von Gumpendorf,
nördlich und nordwestlich von
Beinprechtsdorf , östlich von Blatz-
leinsdorf begrenzt. Die Lage ist
theils eben, theils hügelig.

Die Fsahl der Ginwohner
belief sich im Bahre 1832 auf
2400 , welche ihren Lebensunter.
Vorstadt suchten.

Diese Vorstadt gehört zu den besser entwickelten, sie besitzt viele
schöne Häuser, gutes Wasser, liegt aber wegen der Nähe des Wienflusses
nicht so angenehm als andere Vorstädte.

Hundsthurm besaß kein eigenes Versorgungshaus , jedoch ein Brau¬
haus und eine Gemeindeschule.

B 'n j> rhre 1834 befanden sich in dieser Vorstadt ein Kaffeehaus
und I I Gasthäuser.

Herrschaft bestätigt werden mußte.

Der Hundslhnri ».
halt größtentheils in den Fabriken der
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Bei der Hundsthurmer -Linie befindet sich eine dem heil.Johannes
geweihte Tapelle.

Die Dorstadt enthielt acht Gassen ohne nennens-
werthe Gebäude

Tingepfarrt war dieser Bezirkstheil der s?sarre
St . Josef zu DIargarethen und unterstand der s?olizei-
direction auf der Wieden.

In der zweiten Türkenbelagerung hatten die
Türken in dein „Hundsthurm " ein Wagazin angelegt, vonvnudsthurm
welches sie bei ihrer hastigen Flucht jedoch im Stiche lassen mußten.

Das Grundsiegel besteht aus einem Thurme mit einer offenen
Hfforte, in deren Dutte ein Hund steht.

Zm Zahre 1255 wurde zu», Zwecke der Errichtung einer Kleinkinder-
Bcw ahranstalt  am lsundsthurm, deren Gründling die betreffende Gemeinde
aus Anlaß der Geburt der ersten Tochter Sr . Majestät des Kaisers , der Erz¬
herzogin Sophie Friederike (geboren 5. März 1855, gestorben 29. Mai 1857) be¬
schlossen hatte, in der ganzen psarrgemeinde eine allgemeine Sammlnng einaeleitet.
Zufolge dieser Sammlung, sowie durch andere öffentliche Unternehmungen,' stoffen
so zahlreiche Spenden, daß das Lomitö, welches sich zur Leitung dieser An¬
gelegenheit constituirt hatte, in kurzer Zeit in die Lage kam, das Baus Br . ILO
am vundsthurm um 14.590 fl. auzukaufen und in demselben diese gemeinnützige
Anstalt zu errichten, von diesem Kausschilling wurden bereits 19.500 fl. getilgt
sowie auch die Adaptirungskosteu aus den cingelaufeuen Geldern bestritten. Durch
diese glückliche Gcbahrung besindet sich das Znstitut gegenwärtig in einem blühende»
und sür die Bewohner dieser Vorstadt seqenbringenden zustande.

Zn der nach dem berühmten Bildhauer Gasser benannten Gassergassc be¬findet sich das zweite städtische Waisenhaus für  100 Knaben.

28 ^uurenzerarund.
im Jahre 1808 aus 15 kleinen Häuser» bestehende Ge¬

meinde grenzt an Hungelbrunn , ist gegen den Linienwall an
der Anhöhe gelegen und zählte im Jahre 1882 erst

H 530 Tinwohner.
Dieser Bezirkstheil hat seinen Damen non seinem

ehemaligen Besitzer, dem Laurenzer-DonnenklosterH auf dem alten Fleisch¬
markt . Dach Aufhebung dieses Klosters durch Josef II . kam der
Laurenzergrund an den Religionsfond.

*1 Dieses Kloster wurde von verzog (Otto dem- Fröhlichen sür Bonnen des
Dominiranerordcns , welcher von Friedrich dem Schönen und dessen Gattin in
ihren Testamenten von 1927 und 1928 mit ansehnlichen Vermächtnissenbegabt
wurde, errichtet. Zm Zahre 1599 vereinigten sich die Bonnen von St . Magdalena
vor dem Schottcnthore mit den Laurcnzerinncn zu einem gemeinsamen (Orden, da
das vor dem Schotteuthore befindlich gewesene Bonneuklostcr 1529 zu Grunde
ging. Am 18. September 1789 decretirtc Kaiser Zosef II die Aushebung der
Bonnenklöster zu St . Zarob aus der Isiilben, zu St . Laurenz und zur Öiminels-
xsorte. St Laurenz wurde als Aufbewahrungsort sür Kausmannsgüter ver¬
wendet ; das Kloster der Himmelspsortc aber zu Burgers bäuscrn verbaut.

94
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AlsGrundherrschaft fungirte der Magistrat , wel¬
cher diese Realitäten ini Zahre 1806 käuflich erwarb.

Eingepfarrt war der Laurenzergrund nach
Matzleinsdorf ; in polizeilicher Beziehung intervenirte
die Holizei-Bezirksdirection auf der Wieden.

Anfangs der Wieden einverleibt, bestand diese
kleine Gemeinde noch 1849 aus 18 Häusern . 5eit
1866 ist dieselbe Besitzung der Großcommune.

Das Grundsiegel enthält den Rost des heil.
Vas Siegel Laurenz abgebildet mit der Umschrift : 8iF >II»m 11';. 'I.

vom Laurenzergrund. 8unoti bmnroutii.

'H'rrKi

29. Nikolsdorf.
Mas Gebiet der späteren Borstadt Nikolsdorf , sowie jenes der

Ulatzleinsdorfer Gemeinde, umfaßte einst einen Theil des
Dorfes Bernhardsthal , welches auch eine eigene, 167s, er-
baute Kirche besaß, die jedoch in der zweiten Türken-

- belagerung sanmrt der Gemeinde gänzlich zerstört wurde.
Historisch merkwürdig ist dieses einstige Dorf dadurch, daß sich daselbst

im Jahre 1484 das Lager des Königs Mathias Lorvinus befand,
wie dies aus alten Schriften hervorgeht . Da dieser Grund einst dem
in der ersten Türkenbelagerung zerstörten Nonnenkloster zu 5t . Niclas
vor dem 5tubenthore gehörte, so übertrug sich der Name des Besitzers
auf den Besitz, welcher Name sodann der späteren Borstadt belassen wurde.

Nikolsdorf lag an der rechten Seite der Ulatzleinsdorfer Haupt¬
straße, grenzte an Margarethen , Wieden und Matzleinsdorf und bestand
blos aus der heutigen Nikolsdorfergasse

Die Zahl der Bewohner betrug im Jahre 18:12 1350 . Der
Beschäftigung nach waren die Bewohner größtentheils Schuster,
Schneider, Weber ; die weibliche Bevölkerung beschäftigte sich in den
Seidenfabriken der Umgebung als Seidenwinderinnen.

Nikolsdorf besaß keine eigene Kirche, sondern gehörte in religiöser
Beziehung nach Matzleinsdorf , die Polizeidirection war Wieden, Grund¬
obrigkeit der Magistrat . Das Trinkwasser von Nikolsdorf war schlecht

Das Siegel
von Nikolsdorf.

und salpeterhaltig.
Zn Betreff der Ausdehnung ist dieser Bezirk

sehr zwückgeblieben, denn die Zahl der 48 Häuser,
die derselbe im Zahre 1770 hatte, wurde im Laufe
der Zeit auch nicht um einen Neubau vermehrt

Das Siegel der ehemaligen Gemeinde Nikols¬
dorf ist das Bild des heil. Nicolaus . Dasselbe
wurde im Zahre 1652 verfertigt.

Bon den Nicolaiernonnen auf der Land-
straße ging dieses Besitzthum später an den Grasen
von Sonnau und endlich in das Tigenthum der Stadt
gemeinde Wien über.



30. ^ Iraßenbezeichnungen.

MM
n dem Schema von 1779 zählte Blargarethen 86 Käufer,

^ welche sich auf folgende Gassen vertheilten : Schloßgasse,
an der Hauptstraße zu Nlargarethen linker und rechter Hand,
an der !l)ien, in der langen Gasse linker und rechter Band,
in der IVildenmanngasse, auf de,n Holzplatze gegen das
Brauhaus zu. Bin Bahre 1796 finden wir bereits außer

den eben genannten Gassen noch die Neuwiedener Hauptstraße , Nikols-
dorsergasse, Buttersteig, Hosgasse, Griesgasse , Gartengasse , Baum -,
Spenger -, Reinprechlsdorfer -Straße , Bräuhaus - und Stärkmachergasse.

Zm Bahre 1798 kommt noch dazu die Zwerchgasse. 1804 hatte
sich die Zahl der Häuser aus 162 vermehrt , während die Anzahl der
Gassen dieselbe blieb. Grst der Aufschwung, den Aurrgarethen in
diesem Jahrhunderte nahm , vermehrte die Zahl der Straßen um ein
Bedeutendes.

Die heutigen Straßennamen sind minder wichtig und verdanken
größtentheils privaten ihre Benennung , wie z B . die Bacher -, Embel -,
Fendi-, Hartmann -, Herther-, Högelmüllergasse u. s. w.

Die Särengasse wird nach dem alten Bärenhause benannt.
Der durch seinen wohlthätigkeitssinn bekannte Gemeinderath

Brandmayer gab der RrandilMMVMlse den Namen.
Die Chrilluphgalsv hat ihren Namen nach einem Hausschilde.
Die «Krolzgasse verdankt dem Besitzer eines Häusercomplexes,

der die Stelle des früheren großen Airchengartens einnahm , ihren Namen.
Die IahliMsse wird nach dein Bater der Lurnkunst benannt.
Die JolzrnmsMlse hat ihren Namen von der Frau Johanna

Gorischek, Buchdruckerei-Besitzerin, welche außer zahlreichen anderen
Spenden die Liniencapelle mit einer Glocke bedachte. Zm Bolksmunde
wurde sie allgemein die „schöne Johanna " oder die „Rose von Ncar-
garcthen " genannt.

Die Nüdigergasse führt ihren Namen nach Rüdiger von
Starhemberg.

Das Siebenlrrunnerfeld , auch Siebenbrunnerwiese, bei der
Siebenbrunnergasse, führt den Namen nach einem auf diesem Terri¬
torium befindlich gewesenen Aüchengarten , dessen Bewässerung durch
sieben Ziehbrunnen bewerkstelligt wurde

Zn der Siebenbrunngasse befindet sich seit l867 das Aloster der
„Schwestern vom guten Hirten" unter dein j?rovinzialhaus von U) r .-
Neudorf . Der Zweck dieses (Ordens besteht in der Besserung gefallener

34*
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oder verwahrloster Btädchen , welche jedoch die Aufnahme freiwillig
nachsuchen müssen , ^ m ^ ahre 1879 wurde die von den Schwestern
neu erbaute Herz Jesu - Air  che in der Einsiedlergassc durch den
Weihbischos Dr , Ed , Angerer feierlich consecrirt . Diese Airche , in
welcher täglich öffentlicher Gottesdienst gehalten wird , ist im romanischen
chtyle erbaut.

Die Mahleinsdorf 'Lr , Neinprrchtsdvrfer - (besser Aampers-
dorser -) und N ilrvlü Dvrfrrürafir gingen aus den einstigen Dörfern
Atatzlcinsdorf (Wätzelsdorf ), Reinprechts - und Nikolsdorf hervor.
Ebenso verhält es sich mit der ksundsthurmer - und Laurenzergasse* *

*
Der fünfte Bezirk besitzt sechs Brücken über die Wien , Die «Pilgram-

bvücke verdankt dem Dr, pltil, Anton Pilgram, einem berühmten Astro¬
nomen und Dceteorologen , ihren Namen , )̂ n der Nähe des später
erbauten Stärlriiirrftirvlkegrs befanden sich die Werkstätten der
sogenannten „Etärkecrzenger ", daher der Name des Lteges . freute
Nfogdalenen brücke.)

Außerdem befinden sich hier auch die Rudolfs - , Reiuprechiu -
dvrfer -, Reville - und Schlachthausbrückr.

* -
Dl ?r fünfte Bezirk hat auch Antheil au zwei Aniemnauthen : an der

Schönbrunner - und Nlatzleinsdorser -Linie , Außerhalb der letzteren zieht
sich die Trirlterstraße bergaufwärts , in welcher sich das Blattern¬
spital , Eigenthum der Großcommune , befindet.

Außerhalb dieses - pitales , gegen jchizersdors am Wienerberge
zu, erhebt sich eine hohe Eäule ^ „Epinnerin am Aren ; ' ,

Dieses Kreuz führte in den verschiedenen Zeitepochen verschiedene Namen,
Ls hieß anfangs : das „new painern Krentz " ob Menrling (der alte Name für
Meidling ) , im Jahre l488 : das „groß Kreutz am wiencrperg " pey Menrling , j„i
Jahre ISÄ8 : die „Marterseulln ", in, Jahre 17LÜt das „Spinnerkrcuz " »ud
schließlich 18U4 : die „Spinnerin am Kreuz ", welchen Namen es noch heute führt

Schon in den älteste» Zeiten befand sich auf dein Platze , den diese Säule
jetzt einnimnit , ein altes Kreuz , Netreffs der Entstehung des Namens „Spinnerin
am Kreuz " cursiren die merkwürdigsten Sagen , von denen die unschuldigste gewis;
jene ist, welche von der „Spinnerin " erzählt , deren Gatte im zwölften Jahrhundert
auszog , um an dem Kreuzzugc thcilzunehmen , während sein getreues Weib bei
dem hölzernen Kreuze auf dem wicnerberge ihre Wohnstätte anfschlug und daselbst
fleißig spann , um mit dem Erlöse ihrer Arbeit an dieser Stelle eine eiserne Sänle
z» erbauen.

Line zweite Version spricht von dein Müllernieister Earl Spinner , welcher
einer Hinrichtung beiwohnte und dureb eine Gcberde die Aufmerksamkeit des ver
»rtheilteu aus sich zog. Dieser glaubte sodann die Hinrichtung zu verschieben und
bezeichnet- Spinner als seinen Mitschuldigen , welcher hierauf verhaftet und einem
verhöre unterworfen wurde . Da er nicht gestehen konnte, wurde er nach damaliger
Gepflogenheit „der peinlichen Frage " unterworfen und nun gestand er Alles , was
man von ihm wollte Er wurde hierauf zum Tode durch den Sbang vcrurtheilt
und endete sein Leben auf dem Hochgerichte, Die Säule aber soll nach ihn , de»
Namen führen.
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Hm Hahrc 1446 wurde diese Säule von Hnnyadi's Schaaren zerstört, aber
1451—1452 auf Kosten des Stadtrathes durch de» Vollender des Stefansdomes,
Hans pnchsbaum, wieder anfgeführt.

Das Stadtrecht spricht schon iin Hahre 1296 von diesem Kreuze, bis zn
welchen, der „purkfricden ' damals ansgedehnt war.

Dieses Kreuz batte unter jeder Invasion zu leiden gehabt, denn nicht »nr
allein die Schaaren Mathias Eorvinns ', sondern auch die Türken, sowie die
Bctschkaischen Korden kühlten an demselben ihr Müthchen, so daß es nach dem Abzug
der feindlichen Truppen jedesmal reparirt werden mußte.

Mas die Lage dieses Kreuzes anbelangt, so befanden sich im Westen desselben
der Flecken Meurling oder Mewrlina, welcher 1806 in Mber- und Unter Meidling
abgetheilt wurde. Urkundlich kommt der Raine Mewrling schon 1138 vor.

Links von dieser Denkfaule dehnte sich das „Khaderhölzl"*) bis gegen das
heutige Schönbrunn hin aus . In diesem
Gehölze befand sich ebenfalls ein Kreuz,
dessen Errichtung in eine unbekannte Zeit
fällt . Reparirt wurde dasselbe in den
Jahren 1598 und 1614. Gegenwärtig
steht an dieser Stelle eine Steinsäule, die
heilige Familie darstellend.

Der Richtplatz befand sich schon
unter den Babenbergern an jener Stelle,
die das Kreuz noch heute einnimmt. Da¬
selbst erhob sich ein gemauerter Galgen
und auf diesem ein Kreuz, welches 1452
das „Krcucz pcy dem galigen", sechs
Jahre später aber das „Räderkrencz" hieß
Hm Hahre 1747 wurde die Richtstätte
von dort abgeschafft, aber 1804 wieder
dahin verlegt. Seit fast zwei Deeennien
werden die Hinrichtungenjedoch in einem
Hose des Landesgerichtes vorgenommen.

Hn dieser Gegend befanden sich bis
in die Mitte des neunzehnten Jahr¬
hunderts noch mehrere Kreuze, wie z. B
Krenz auf der alten Ried Matz, ans dem sich in der Folge die Vorstadt Matzleins
dorf gebildet hat.

Bei dieser Gelegenheit wollen wir auch erwähnen, daß sich die Gegend
des nachmaligen Schaumbiirgergrundes, sowie Matzlcinsdorf und das obere Belvedere
auf den früheren Ausläufern des wiener Waldes befinde»

Spinnerin am Kren;.
das „Moldawer" Kreuz, das „rothe"

*) Kaiser Mar II . erbaute 1570 am wicnerberge ein Jagdschloß. Kaiser
Rudolf schenkte cs 1590 seinem Kriegs -Zahlmeister Aegid Gattermayer , wodurch
das Gebäude im volksmunde den Rainen „Gatterschloß" und das daranstoßende
Wäldchen den Rainen „Gatterhölzl" erhielt. Erzherzog Mathias , der jüngere Sohn
des Kaisers Max entdeckte 1619 eine klare Ü)uclle, und von dieser Zeit an hieß
das Schloß Schönbrunn.  Kaiser geworden, ließ er das Schloß erweitern ; der
jetzige Prachtbau aber wurde erst unter Kaiser Hofes I. ausgeführt.



L. rNariahilf.

'ine zwar kleine, aber mit sehr schönen Däusern versehene Vor¬
stadt, eigentlich nur eine Straße : die Niariahilfer Hauptstraße.
Dieselbe führte durch die ö Vorstädte : Laimgrube, Wind-
mühle, Gumpendors , Neubau und Schottenseld.

früher befanden sich hier Weingärten und nur hie und
da erblickte inan das Häuschen eines Winzers oder eines

Hirten. Die Gegend führte den Namen im Schöff (Schiff) vom Schilde
eines Einkehrwirthshauses der aus Baiern und Schwaben kommenden

Schiffleute,die gewöhnlich
hier ihre Herberge nah¬
men. Dieser Name ver¬
blieb auch der Vorstadt
bis in die Nlitte des
vorigen Jahrhunderts.
Au Beginn des 17. Jahr¬
hunderts wurde der bis¬
her in der Stadt auf dem
Nlichaelerplatze bestan¬
dene Kirchhof hieher ver¬
legt und 1660 bauten
die Barnabiten aus dem¬
selben eine hölzerne Ka¬
pelle mit dem Bildniß
von Nlaria -Hilf. In der
zweiten Türkenbelage-
rung ging diese Tapelle
in Flammen auf, das
wunderthätige Diarien¬
bild aber wurde durch

. Iden  Nießner Erhard
Mariahilfer Kirche . Lampel gerettet und einst¬

weilen bei St . Niichael in der Stadt ausbewahrt . Nach dem Abzüge der
Türken wurde zum Aufbaue einer steinernen Kirche im Schöff geschritten
und 1686 hiezu der Grundstein gelegt.

Durch die Niildthätigkeit des Fürsten s?aul Esterhazy, damaligen
Palatins von Ungarn , wurde später eine Frauenrapelle mit zwei Seiten¬
alkären an dem (Orte, den jetzt die Kirche einninnnt , errichtet. Unter
großein Jubel wurde das Gnadenbild am 14. August 1689 am Tage
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vor Maria -Himmelfahrt unter Begleitung des Tardinals Kollonitz
und einer Volkszahl von mehr als 30.000 Menschen von der Kirche
zu 5t . Michael nach Ulariahilf übertragen.

In den Jahren 1693 bis 1723 wurde die Kirche mit ikren
beiden Thürinen in ihrer gegenwärtigen Gestalt hergestellt. (Ober dem
Eingänge in den Pfarrhof an der inneren 5eite hängt das Bild der
drei 5tifter des Gnadenortes Mariahilf : Don Lölestin Ivanelli , Don
Iulianus 5chörf und Don Tarolus Iosefus Jung.

Den Grundstein legte der Wiener Bischof Ernst Trautsohn am
20 . April 1686 . Außerdem befinden sich hier noch acht schöne 5eiten-
altäre . Der linke Thurm wurde 1713, der rechte 1724 beendet. Die
Glocke 5t . Michael ist eine der größten Glocken Wiens . (Ober der
5akristei, hinter dem Hochaltar, befindet sich die 5chatzkammer.

Diese Kirche wurde schon zu verschiedenen Zeiten von hohen
Regenten und Mitgliedern des Kaiserhauses besucht. Kaiser Tarl Vl.
stattete am 4 . Mai 1fi49 (noch als Erzherzog) für die erhaltene Gesund¬
heit seine feierliche Danksagung hier ab und besuchte dieselbe auch oft
noch in den späteren Jahren seiner Regierung.

Kaiserin Eleonora erschien in Begleitung ihrer Töchter sehr oft
in dieser Kirche. Die Kaiserin Maria Theresia sowie auch Kaiser
Joseph II . besuchten dieselbe ebenfalls sehr oft. In den Zeiten der Roth
und Drangsal wurde sie zum Zufluchtsorte , sowie auch bei 5euchen,
Theuerung und in Kriegszeiten daselbst große processionen angeordnet
wurden, welche von 5t . 5tefan aus in die Kirche zu Mariahilf zogen.
Roch heute wallfahren Tausende in diese Kirche, welche 1783 zur
Pfarre erhoben wurde. Mariahilf besitzt ein Armenhospital für
20 Männer und 30 Frauen.

Der in der an der linken 5eite der Kirche angebauten Kapelle
befindliche Thristus , befand sich sammt den beiden Nebenfiguren ur¬
sprünglich am Amthause der 5tadt Wien , (das zweite Haus links in
der Rauhensteingasse von der Himmelpfortgasse hinein, gegenüber dem
damaligen 5t . Llarakloster) auf einer Art Lalvarienberg ; damals befand
sich auch eine Magdalena als Mittelsigur dabei.

vor diesem Thristus wurde den „Malefiz-Personen " (Missethätern)
das llrtheil vorgelesen, und hier sprachen sie ihr letztes Gebet, ehe sie
zur Richtstätte abgcführt wurden.

Unter Kaiser Josef II . wurde der vor der Kirche befindliche
Friedhof kassirt und auf die 5chmelz verlegt.

Zum heutigen VI . Bezirke gehören aber außer Mariahilf auch
noch die ehemaligen Vorstädte Gumpendorf mit Magdalenagrund sowie
die Windmühle und Laimgrube.

* *

Der Name Gumpendorf kommt von dem veralteten Worte:
,,Gumpr ", was eine tiefe 5telle in einem Bache oder Teiche, auch einen
Pfuhl , Tümpel bezeichnet, daher Gumpendorf einen bei einer solchen Pfütze
gelegenen (Ort andeutet. Gumpendorf war ursprünglich ein von, 5tadt-
umfange isolirtes Dörfchen. Die erste Ansiedlung daselbst soll zu Anfang des
11. Jahrhunderts in der Gegend des jetzigenPfarrhofes siattgefunden haben.



Diese ursprüngliche Niederlassung von der mau nichts genaues
weiß, dürfte wohl sehr langsam und unbedeutend vor sich gegangen
sein, da selbst im Jahre 1216 Gumpendorf nach einer Urkunde blos
ein Ulaicrhof (Billa ) genannt wird Einige Lhronisten behaupten , daß
sich schon zeitlich in Gumpendorf Israeliten augesiedelt oder wenigstens
aus ihren üblichen Handelsreisen sich daselbst öfters ausgehalten haben.

Dach den im schottischen Archive aufbewahrtcn Urkunden war
das erste Heiligthum auf Gumpeudorss Gefilden im 9. Jahrhunderte
ein thurmartiges Gebäude von (Quadersteinen, ähnlich einem (Larcer
lwie selbe in Blödling , Hulkau u. s. w . Vorkommen) in der Nähe der
späteren Raab -Blühle erbaut , und nahm einen Flächeninhalt von vier
(Quadratklaftern mit einer Höhe von 18 Klaftern ein. Durch dessen
ebenerdiges Geschoß ging eine Stiege aufwärts in ein Gapellengemach,
in welchem ein altarsörmiger Blarmorstein , und aus diesem ein Kreuz
mit verschiedenen Reliquien sich befand. Für den Urheber dieses Kirchleins
wird Kaiser Karl der Große gehalten, welcher im Gebiete von Noricum
viele solcher Gotteshäuschen errichten ließ.

Nach dem Ablaufe vieler Ulenscheualter wurde ein Schiff der
Kirche mit einem Presbyterium und zwar in gothischem Style jenem
Thurme angebaut und dieses Gotteshaus dem heil. Aegyd geweiht.
Beim Niederreißen jenes alten Thurines ( 1765), dessen breiter Unter¬
bau nur vier Schuh tief ging, wurden im Blauerwerke verschiedene
Denksteine mit lateinischen Inschristen gesunden, was aus römische
Niederlassungen hindeutet.

Aus der Zeit des 12. Jahrhunderts haben verschiedene Annalen
die Namen ansehnlicher Hersonen von Gumpendorf aufbewahrt In
einer Urkunde über eine von Heinrich Iasomirgott an die Abtei St . Heter
gemachte Schenkung vom Jahre 1156 erscheint Albero v. Gumpendorf
als Zeuge. Bom Jahre 1l7l  kommt eine adelige Familie vor , die
sich nach ihrem Besitze von Gumpendorf schrieb, so wie im Jahre 1279
ein hiesiger reicher Bürger (Otto erwähnt wird , während später ein
Heinrich Gras v. Gumpendorf existirt hat , weshalb die Entstehung
dieses einstigen Dorfes dieser adeligen Familie zugeschriebeu wird.

In der Folge war Ioh . v. Ror im Besitze der Gumpendorfer
Bogteiherrschaft, welche 1289 an Jak . Haag und von diesem 1293
au Ulrich von Lapellen verkauft wurde. Dieser letztgenannte wor¬
ein treuer IDaffengefährte des deutschen Kaisers Rudolf v. Habsburg.
Als Rudolf 1278 beim Schlachtgewühls am Blarchfelde gegen Mttokar
von Böhmen in Lebensgefahr gerieth, eilte jener Ulrich v. Lapellen
mit einigen Rittern zur Hilfe herbei und rettete den Kaiser.

Nach einer Urkunde des deutschen Hauses zu Wien vom
Jahre 1305 nennt der Gumpendorfer Pfarrer den Hans v Lapellen
seinen Patron , der in einer Urkunde vom Jahre 1335 als „Bogt des
gotzhaws ze gumpendorfs" betitelt ist.

Durch die im Stiftsarchive befindlichen Urkunden, nach welchen
die schotten schon damals einige Besitzungen in Gumpendorf hatten,
wird auch berichtet, daß der daselbst gelegene Stiftshof im Jahre 1358
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vom Dienste an das Kloster St . Clara befreit wurde, während im
November 1384 Wolsart , Caplan zu Unser lieben Frau am Gestade,
16 Joch Aecker, welche den Schotten dienstbar waren , verkaufte.

Im Jahre 1351 erbauten Eberhard v. Capellen , Statthalter
von (Oberosterreich, und dessen Neffe Johann v. Capellen , Gutsbesitzer,
in Gumpendorf an der stelle des alten Gotteshauses eine neue Pfarr¬
kirche und übergaben im März l 360 deren Nogteiherrlichkeit und Leheu-
schast dem Cisterzienserabte Christian vom Kliffe Baumgartenbcrg in
(Oberösterreich, mit der vertragsmäßigen Bedingung , daß an dieser
Gumpendorfer Pfarrkirche (vor welcher eine Kreuzsäule gesetzt war ) zwei
Priester aus dem bemeldeten Convente fortwährend sich befinden und
den pfarrlichen Gottesdienst sammt Seelsorge versehen sollten.

Im Jahre 1349 erschütterte ein starkes Erdbeben Wien
und dessen weite Umgebung , zugleich trat die Pest auf das
schrecklichste auf und forderte auch von Gumpendorf viele (Opfer, deren
Beerdigung um besonderen Lohn erzwungen werden mußte . Ein
gleiches Schicksal hatte das karg bevölkerte Gumpendorf bei der
1381 abermals ausgebrochenen Pest, die gleichfalls eine große Menschen-
menge in's Grab stürzte.

Mit dem Beginne des fünfzehnten Jahrhunderts mehrte sich all-
mählig die Zahl der Häuser in Gumpendorf , allwo bereits wie auf
dem mit Bäumen besetztenH un d sthur  mer -Grunde mehrere Jäger
bäuser seit vielen Jahren standen. Insbesonders wurde hierorts die
Gartencultur an beiden Ufern des Wienflusses betrieben und ver¬
schiedene Lusthäuser von vermöglichen Adeligen zur Benützung während
der Sommerszeit gebaut.

Nach einer pfarrlichen Urkunde verkaufte iin Herbste 1414 Hans
Perman seine an der Grenzmarke Gumpendorss , am Wienflusse ge¬
legene L tam p fmühle  sammt Weingärten und anderen Iugehörungcn
um 20 Pfunde Wr . Pfennige an Hartmann v. Pteldors , von welchem
dieselbe 1419 Herrmann Hehl, städtischer Kämmerer , um 280 Pfunde
U)r . Pfennige und vier Goldgulden käuflich au sich brachte, 1433
aber an das Chorherren -Stist Et . Dorothea (in der Stadt ) verkaufte.

Um diese Aeit hatten sich die Israeliten in größerer Anzahl
innerhalb des Gumpendorfer Gebietes niedergelassen und besaßen
daselbst einen eigenen geräumigen Gottesacker, der aber nach dem
theilweisen Abzüge dieser Ansiedler im Jahre 1437 von Herzog Albrecht
dem eben erwähnten Stifte St . Dorothea geschenkt wurde.

Im November 1449 kaufte der Schottenabt Martin von dein
wiener Bürger Aassenberger die den, Frauenkloster zu Bulgarn
dienstbare Kutter müh le  in Gumpendorf.

Als der ungarische König Mathias Corvinus im Jänner 1485
«jenes Jahres , in welchem durch Papst Innocenz VIII . die Heilig¬
sprechung des österreichischenHerzogs und Landespatrons Leopold er¬
folgte) die Stadt Wien förmlich belagerte und von aller Ausuhr ab-
schnitt, ließ er durch seinen (Oberseldherrn Stephan Zapolya an , Wien¬
flusse in der Nähe der Gumpendorfer Kirche eine große Schanze anlegen.
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Im August 1501 wurde der Wienfluß durch anhaltende Regen¬
güsse zu einer so gewaltigen Strömung gebracht, daß er alle am
Ufer hegenden Däuser und Gärten verwüstete und eine hierortige
Mühle zerriß.

Gin trauriges Schicksal kam über Gumpendorf durch das
Erscheinen der Türken 1526. Die Feinde metzelten Alles nieder,
zerstörten und verbrannten sämmtliche Häuser von Gumpendorf , darunter
auch den verlassenen pfarrhof und die Kirche. Mühsam wurde nach
diesem Gräuel der Verwüstung Gumpendorf von neuem mit Häusern
besetzt, sowie unter wohlthätiger Beihilfe auch die Kirche sammt dem
kleinen pfarrhofe wieder aufgebaut.

Bach dem Ausbruche der Reformation mußte das hart mitge--
nommene Stift Laumgartenberg , weil es wegen Mangel an Priestern
die Hstarre Gumpendorf nicht mehr besetzen konnte, dieselbe am
27. Mai 1571 dem Stifte Schotten, und zwar lehensweise abtreten.

Im Jahre 1606 wurde die dem Hans v. Neudegg gehörige
Gumpendorfer Grundherrlichkeit laut Testamentes von den wiener
Dominikanern geerbt, welche 1632 die hierortige Kuttenmühle käuflich
an sich brachten. Im Jahre 1621 kommt vincenz v. Muschiuger als
Eigenthümer der Dorfherrschaft von Gumpendorf vor, welcher dieselbe
1672 an einen Grafen v. Mollard , nach dem die heutige Mollard-
gassc benannt ist, verkaufte

Zu den damaligen Einkünften der Gumpendorfer Pfarre gehörten
die Zahlungen der Grunddienste von 22 Häusern zu Gerasdorf und
einem Bauernhöfe zu Brunn , daun vier Gumpendorfer Grundholden,
eine Mühle , mehrere Weingärten und Aecker nebst der geringen hiesigen
Stola . Das gesammte Jahreseinkommen der Pfarre betrug bei 433 fl.

Als die Schweden auf ihrem Kriegszuge Deutschlands Länder
in Schrecken versetzten und in (Oesterreich bis an die Thore Wiens
vorrückten, flohen die Bermöglicheren der Residenz nach Steiermark,
während alle wehrfähigen , wozu auch Gumpendorf , ein noch unbe¬
deutender Flecken, seine Kräfte vereinigte, innerhalb der Stadtmauern
zur Verteidigung Wiens sich versammelten und kampfgcrüstet aus-
harrten , bis der schwedische Oberst Torstcnson sich bald darauf nach
Mähren zurückzog.

Im Jahre 1678 trat das Stift Vaumgartenberg sowohl die
Pfarre als auch sämmtliche Rechte dcn Schotten ab.

Im Pestjahre 1678 wurden bei 1700 Menschen hingerafft, und
in der Bähe eines Gartens bei zwei in der Gegend von Reindorf ge¬
standenen Säulen beerdigt. Die am Graben stehende, vom wiener Stadt-
rathe aus Holz verfertigte Dreifaltigkeits-Säule , welche Kaiser Leopold,
wie bekannt, 1687 in die jetzige steinerne umgestalten ließ, ist ein Denk¬
mal der Erinnerung an jene tödtliche Geißel.

Im Jahre 1683 erschienen die Türken abermals vor Wien.
Gumpendorf und Hundsthurm waren dem ersten Anfalle der wilden
Zerstörung und martervollen Niedermetzlung preisgegeben, wodurch
auch die Gumpendorfer Kirche sammt dein pfarrhofe mit dessen wenigen
Urkunden und Protokollen verwüstet wurde. In der de» Dominikanern
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gehörigen Mühle zu Gumpendorf , blieb die zur Anschmiedvng der
Christen bestimmt gewesene große Rette zurück.

In Folge dieser mörderischen Invasion war Gumpendorf durch
einige"Jahre säst ganz von Bewohnern entblößt , deren Ansiedlung sehr
langsam wieder vor sich ging. Für dieselbe wurde in den Ruinen der
zerstörten Rirche ein Raum zu Abhaltung des Gottesdienstes hergerichtet,
welchen sammt Seelsorge ein täglich aus dein Schottenstifte gekommener
Priester versah. Erst im Jahre 1700, wo auch die Rirche hergestellt
war , wurde ein neues Pfarrhaus erbaut.

traut pfarrlichen Urkunden besaß 1688 Leopold U)ilhelm
Graf v. Rönigsegg die Gegend des nunmehr veräußerten Brau¬
hauses  und der anliegenden noch bestehenden Ra ferne  sammt den
Gründen bis an die Penzingerstraße , und errichtete bei letzterem Gebäude
eine Eapelle zu Ehren des heil. Abendmahles mit einer Messenstiftuiig.
Bald daraus wurde diese Eapelle der hiesigen Pfarrkirche einverleibt,
und behufs dessen ein Vertrag zwischen dem Pfarrpatrone , den, Abte
zu den Schotten, Sebastian i . als Eollator der Rirche St . Aegidi in
Gumpendors und dem obgedachten Grafen von Rönigsegg , als damaligen
Inhaber der später erweiterten und renovirten, für die Ingenieurschule
bestimmten Eapelle abgeschlossen, worin festgesetzt wurde, daß in dieser
Eapelle kein kirchlicher Art ohne des Pfarrers Lrlaubniß vorgenommen
werde ; daß der erwähnte Stifter und dessen Nachfolger jährlich 30 Gulden
Reichswährung an die Pfarre Gumpendorf als deren Aufbesserung zu
bezahlen haben, wofür jedoch der jeweilige Pfarrer dieser Rirche zur
jährlichen persolvirung von vier heil. Blessen daselbst verbindlich sei,
endlich daß die Leistung der obbemeldeten Abgabe für i,inner auf dein
Besitze jenes Grundgebietes haften solle.

Das vorbenannte Rönigsegg 'sche Herrschaftshaus beherbergte
den am 6. Juni 1698 in Wien feierlich eingezogenen Lzaren von
Rußland , Peter den Großen,  wozu das ganze Gebäude auf 's
prachtvollste hergerichtet war.

Bes Lzaren Namensfest wurde hierorts an, Vorabende des
29 . Juni (alten Styles ) durch einen glänzenden Ball gefeiert, indessen
eine gewählte Bande von 170 Blusikern sich producirte, worauf
im rückwärtigen Hofraume das Abbrennen eines Feuerwerkes und um
Mitternacht eine prächtige Tafel erfolgte. Hiebei soll ein schöner Zug
des Lzaren als willkommene Episode angeführt werden. Jur selben
Zeit lebte in einen, Häuschen neben dem Rönigsegg 'schen Gebäude
eine Witwe mit ihrer Tochter Regina , deren Vater Namens Dryangel,
früher ein ansehnlicher Handelsmann gewesen, allein durch einen russischen
Raufmann D̂emidoff), welchen, er große Sun,inen geborgt, in große
Dürftigkeit gekommen war und von Gram gebeugt, feinen Geist auf¬
gegeben hatte . Die gut erzogene Regina theilte liebreicb den Schmerz
ihrer gekränkten Biulter , für deren Erhaltung sie durch Handarbeiten
unermüdet sorgte.

Da kam eines Sonntages die Nachbarin , um Regina zur Be¬
sichtigung der herrlichen Gondelfahrt abzuholen, welche von, kaiserlichen
Hofe dem russischen Monarchen auf der Donau nächst der Wolfsau



M»

— 76 —

verunstaltet wurde und wohin die Wiener in Schaaren eilten. Regina für
weltliche Freuden wenig empfänglich und vor den Russen in bitterster
Erinnerung Scheu fühlend, konnte nur durch beharrliche Zureden zur
Legleitung bewogen werden. Es war ein außerordentlich schönes Schau
spiel. Drei prächtig deeorirte Pachtschiffe mit unzähligen buntfarbigen
Wimpeln standen am User und nahmen den Ezaren mit glänzender Suite
unter tausendstimmigen Bivats der Volksmenge aus. Doch plötzlich hörte
man ein Angstgeschrei; das Ufer war theilweise eingehrochen, und
mehrere Zuseher stürzten in's Wasser. Da sah man den russischen Kaiser
eine weibliche Person aus den Fluthen heben, woraus ein jubelnder
Zuruf erfolgte ; die Gerettete aber war Regina Dryangel , um deren
^ebensverhältnisse die Polizei sich sogleich erkundigte, und darüber dem
Ezaren reseriren mußte. Bald darauf ging die von Dankbarkeit für ihren
hohen Retter beseelte Regina auf der Gumpendorfer Hauptstraße ihrer
Behausung zu, als ein vornehm gekleideter Herr (es war der Ezan,
mit derselben ein Gespräch anfing und mit einnehmenden Worten
das srappirte Mädchen in ihre Wohnung begleitete, wo er aus dein
Wunde der Witwe Dryangcl die schmerzvolle Schilderung ihres herben
Berichtes vernahm . Der Monarch ließ sich den russischen Schuldbrief
zeigen, befahl sodann der Witwe , an einem der nächsten Tage selbe
Schrift, adressirt an Peter Aleriewicz, in das Bureau der russischen
Gesandtschaft zu schicken, und ging lächelnd fort . Mit einem Herzen
voll Erstaunen und Hoffen begab fick nun die schüchterne Regina in
das Haus des Botschafters, allwo sie vom General Ezcrmetew empfangen
wurde, welcher ihr ein mit Goldstücken gefülltes Kästchen als jene aus¬
ständige Schuld übergab . Kaum konnte Regina das unerwartete Glück
erfassen, wofür sie tiefgcrührt dem General dankte, der ihr schließlich
zur nocb größeren Keberraschung eröffnete, daß der Retter ihres Lebens
und des Bermögens der mächtige Beherrscher Rußlands gewesen sei.

Die vom Papst Elemens Xl . im Zahre 1700 zur immer¬
währenden Anbetung des allerheil. Sacramentes mit Ablässen und
Privilegien erreichteF r ohnlci chn a m s - Brud e rschaft  wurde 1701
in der Gumpendorser Pfarre eingesührt. Dieselbe ließ hier jeden
Donnerstag eine Segcnmesse und jeden Monat ein sonntägliches Hoch¬
amt abhalten ; jedes Mitglied mußte in die Bereinscassa jährlich 42 kr. ,
zahlen ; für ein verstorbenes Mitglied wurden 10 fl. aus das Leichcnbe-
gängniß verabfolgt und ein Requiem celebrirt. Auch halten die Mit¬
glieder dem Religionsunterrichte der Zugend bcizuwohnen

Zm Zahre 1704 ließ der als Schottenabt kurze Zeit lebende
Sebastian II . in Gumpendorf einen neuen psarrhof , und zwar mitten
in dem dazu gehörigen Garten erbauen . Dieses Pfarrhaus machte dein
gegenwärtigen, im Zahre 184ö erbauten Platz.

Als im Zahre 1704 die Wiener Borstädte zur Aufhaltung der
unter Rakoczy herangezogeuen Kuruzzen und des herumstreichenden
Raubgesindels mit einem Graben und einem Erdwalle umgeben und
dabei die Linien errichtet wurden, kam auch das mit einer ver-
hällnißmäßig noch geringen Anzahl von Häusern besetzte Gumpendorf
als Grenzvorstadt innerhalb dieses Schutzdammes zu liegen. ,
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Au wiederholtem schrecken trat in Wien zu Anfang des
Jahres 1713 abermals die Pest auf, welche aus Ungarn heraufgewandert,
während eines Jahres mehr als 8600 Ulen schon das Leben raubte.
Ueber Gumpendorf streckte sich dieses Uebel weniger verderblich aus.

Am Aahre 172-1 ließ der hiesige Herrschaftsbesitzer Loop. Ern.
Gras v. Wollend den Hochaltar der (früheren) Pfarrkirche neu Her¬
richten und darüber eine hölzerne Ehristusstatue aussetzen, welche bei
dem kurz vorher erfolgten gewaltigen Brande des diesem Grasen gehörigen
Gutes Blanuswörth inmitten der Flammen unversehrt geblieben war

Am Aahre 1752 wurde die im gräflich Künigsegg 'schen Garten
erbaute Ang enieur -Akademie  vollkommen he»gerichtet und. im
Aahre >769 zur k. k. Akademie erhoben.

Am Aahre 1755 wurde für die Gumpendorser Pfarrkirche eine
neue Gottesdienst-Ordnung festgesetzt.

Da die bisherige Gumpendorser Kirche, welche hinter dem alten
pfarrhofe stand, dem Bedürfnisse der pfarrkinder inehr und mehr un¬
genügend erschien und daher die Erbauung eines neuen größeren Gottes¬
hauses als nethwendig sich herausstellte, so wurde vom ? chotte»prä-
laten Benno point .r , als Psarrpatron , der Aufbari der jetzt bestehenden
Kirche auf einem Weingartengrunde mit einem Kostenbeträge von
38.500 fl. veranstaltet, welche am 19 Blärz 1770 benedieirt wurde.

Die Eeitenaltäre kamen erst im Lause der Zeit hinzu. Nach zwei
Aahren war die Saeristei sammt dem darauf ruhenden Oratorium zu¬
gebaut, während die im Hinteren Pfarrhosgarten befindliche alte Kirche,
deren Altarplatz noch jetzt ein Wandgemälde an der Blauer des an¬
stoßenden Hauses zeigt, abgebrochen wurde.

Zum Gumpendorser Pfarrbezirke, welcher auch die unter dem
jetzigen Namen Ratzenstadel längs des Wienflusses fortlaufende Häuser¬
reihe bis zu deren Einpfarrung nach Blariahilf im Aahre 1719 um¬
faßt hatte, gehörten bisher noch die Gemeinden Hundsthurm und
Reindorf lwelch' letztere nunmehr eine große, selbständige Pfarre außer¬
halb der Etadtlinie ist).

Km diese Zeit wurden noch zwei besondere processionen von der
hiesigen Pfarre jährlich gehalten, jedoch bald darauf abgestellt : nämlich
ein 1. Blai uni die Getreidefelder, die im Bereiche Gumpendorfs sich
befanden, wobei ein pfarrgeistlicher viermal den W'gen mit dem Kreuz¬
partikel gab , und am Sonntag nach Floricni gleichfalls mit einem
Priester in die Blatzleinsdorfer Kirche um Abwendung der Fcuersgefahr.

Am Aahre 1784 wurde durch Regierungs Verordnung die hiesige
Frohnleichnams - und Ehristenlehr-Bruderschaft aufgehoben und deren
vermögen zu frommen Zwecken eingezogen.

Nach eurer vorliegenden Urkunde erhielt die Pfarre Gumpendorf
am 24 . Blai 1785 die nachgesuchte Erlaubniß , in ihrem Kirchsprengel
die sonntägige Frohnlcichnams -Procession alljährig abzuhalteu , was also
früher nur bisweilen mag stattgefundcn haben.

Am Nachmittage des 29 . Auli >785 traf Gumpendorf eine
schreckliche Ueberschwemmung durch den wieufluß , der in Folge eines
Wolkenbruches angeschwollen, alle am Kser gelegenen Häuser durch-
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schwemmte und viele derselben unbrauchbar inachte, während man durchzehn stunden mit Kähnen die Tommunication erhalten nrußte. Aehnliche
Beberschwemmungen ereigneten sich auch spater zu wiederholten Rialen,

Blittelst Hofdecretes vom 5. Blai 1798 wurden den cheugmachernzur Belohnung ihrer bewährten Vaterlandsliebe die Trlaubniß ertheilt,die ihnen gelassene Ausgebotsfahne bei der jährlichen Frohnleichnams-procession in Gumpendorf mittragen zu dürfen. Dieses Iugeständnißwurde nach drei fahren dahin modisicirt, daß besagte Fahne bei derprocession derjenigen Pfarre zu tragen sei, in deren Bezirk der jeweilige
(Dbervorsteber des Bcittels wohne, bei welchem die Fahne auch aus¬

bewahrt bleiben müsse.
Im Jahre 1805 wurde

der mit Bäumen besetzteKirchen-
platz durch einen Springbrunnen
geziert, welchen Herzog Albrecht
von ^ achsen-Teschen aus frü¬
here Anregung seiner bereits ver¬
blichenen Geinablin Thristina,
Tochter Blaria Theresias , durch
Zuleitung aus dem Gebirge
von Blaria Brunn mit der
Inschrist : ^ epiasLkrislirnnniw
^Ibsrtluso errichten ließ.

Erst im verlaufe der
jüngsten drei Decennieu ging
der Aufbau uud die Annahme
der Bevölkerung i» steigendein
Blaße vor sich. Blit Beginn
des Jahres 1821 wurde der
„Gstättengrund " neben dem
Wienflusse oberhalb der jetzigen
Kettenbrücke mit Häusern be¬
setzt; und 1835 der gegenwärtig
dem Bürgerspitale gehörige
Aiegelofen und 1839 die
anliegende zu Holzlagen ver¬

wendete ^ tromaier'sche Grundfläche zu verbauen angefangen, während1841 der wiener Blagistrat das hiesige Bräuhaus sammt dessenGärten aukaufte und selbe als Bauplätze hintangab , wodurch einebedeutende Anzahl von Häusern entstand.

Pfarrkirche von Guinpendorf.



. Straßenbezeichnungen.
sie Gumpendorfer Hsuptflrasze , in ungleicher Windung

vom Aaunitz-Garten bis zur sogenannten kleinen Linie
gehend. -Zm (Quadrate des Territoriums , welches den Vorder-
theil der Hauptstraße bis zum Wienflusse umfaßt , standen die
ersten Häuser , während noch im vorigen Jahrhundert
Gumpendorf wie ein Dorf mit schönen Gärten aussah

und den Städtern als Lieblingsort für den Sommer galt.
Die WariahilferstraHr , der höchst gelegene Theil dieses Bezirkes,

zu dessen Jurisdiction auch der neben der Liniencapelle stehende Tract
des k. k. Nlauthamtes gehört.

Die lN'vhr und kleine Sehlvszgasse in der Nähe des Linien¬
hauses , von dem am unteren Ende gelegenen Herrschaftshause benannt.

Die GärtnrrMlse , neben der vorigen, nach den daselbst be¬
findlichen Gärten den Namen führend.

Die untere und „ l>cre Gfrurnergssse Trstere eröffnet
1832 , letztere durch Theilung eines Hauses 1849 . Beide Gassen sind
benannt nach einem Hauseigenthümer , dessen Großvater diesen Flächen-
raum , auf welchem im ) ahre 1686 Herzog von Ahrenberg ein
prächtiges Gebäude (mit einer Tapelle ) nebst Garten hatte Herrichten
lassen, käuflich an sich brachte, worauf durch Vertheilung der Bau¬
plätze nach und nach die dortigen Häuser entstanden.

Die H u,N l>0Itrlgaflr , eröffnet 1855 und genannt nach dem
gegenüberstehenden Hause Nr . 190.

Folgende 10 Gassen entstanden 1839 durch Berbauung der einst
daselbst befindlichen Aiegelofengründe : die Wullstrnszr , dem Linien¬
damme entlang, Feld Mise , einst ein freies Feld, Tinieunujle,
parallel mit der Hauptstraße , HalkMsse , MittelMfle , Neripdi-
unssie (nach dem Airchenpatron ', SirulfmelierMsse , vom ehemaligen
Aiegelosen - Inhaber , Vaumuasse , Bürgerspitalnalhe , früheres
Grundeigenthum des Bürgerspitales , Willrr,zalN ', nach dein vor¬
maligen Grundrichter genannt . Die letztgenannte Gasse wurde mit der
Hauptstraße erst im Jahre 1843 durch Abbrechung eines Hauses in
Verbindung gesetzt.

Die Garbrrgasse führt den Namen nach den, hiesigen Fabrikanten
Herrn Johann Garber , durch dessen Vermittlung die Bebauung dieser
Gasse in, Jahre 1844 begann

Die Schmalrhvs 'gassr , benannt von einen, früheren , reichen
Schmalzhändler , dessen Hausbesitzung daselbst noch besteht. Die in die
Aaserngasse ausbiegende Lcke der Schmalzhofgasse bildet der Baron von
Waver 'sche Garten mit einen, hübschen Wohngebäude , in welchem sich
noch vor kurzer Zeit eine kleine Tapelle befand.
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Die IsvevchMssv , die Fortsetzung der triniengasse. Auch wurde
der gleichlaufende Theil der Schmalzhofgasse die obere Zwerchgasse
genannt . Beide Gassen entstanden durch allmäligcn Bäuserbau auf den
zuin Bräuhaus gehörigen ausgedehnten Feldern.

Die grosse und kleine Steingaffe , so genannt non mehreren
Steinhaufen , die früherer Zeit in selber Gegend lagen.

Das ganze dortige Terrain war ehedem ein wcrthvoller (Obst¬
garten, dessen Tigenthümer (Rameth , pensionirter k. k. Boigärtner)
erblindet, durch seinen feinen Tastsinn jede Gattung der Bäume an
den Blättern erkannte.

Die Stnmpevgaffe , die Ausmündung der vorigen auf den Aireben¬
platz, seit 1811 durch Demolirung eines palastartigen Ijauses eröffnet,
welches sammt Garten ein Besitzthum des Fürsten sstalm war , zuletzt aber
einem Berrn Stu m p er gehörte, von dem die Benennung der Gasse kommt.

liier war es. wo im ^ ahre löst!! ein phantastischer Iveber einen berittenen
sranzösiscben Untcrofficier mit dessen schlau entzogenem? äbel erstochen und dadurch
die Bewohner der umliegenden Oäuscr in gegründete „Beängstigung" versetzt hat.

Die Sffnniedgasse , von der ehemals dort befindlichen Schmiede
benannt, eröffnet im Jahre 1771.

Die Hirffchengaffe , nach dem Schilde des Tckgaslhauses so
genannt . Den oberen Theil dieser Gasse bildete vormals ein jäher,
schwer passirbarer Abhang;

Die Trasevugass 'e, der Kaserne entlang, deren ausbiegender
Stall zur Aegulirung dieser Gasse im Zahre 1851 vom Gemeinde¬
vermögen um 300 fl. T . AI . cingelöst und abgebrochen wurde;

Die Rväuhausgaff 'e , nach dem Bräuhause benannt.
Die Rnsviigasse . Diese vier Gassen entstanden im Zahre 1841 durch

Berbauung des getheilten Bräuhauses sammt den dazu gehörigen Gärten.
Die Nenegaffe , seit 1771.
Die Vevggasse , mit steiler Ausbiegung zum Wienflusse. Sie

bieß ursprünglich) Baltergasse,  weil daselbst im sogenannten, bis
heute stehenden Ijalterhause der Biehhirt wohnte, welcher noch vor
50 Jahren Kühe und Schafe aus die geräumigen Weideplätze des
unbebauten Gumpendorfer Terrains trieb.

Die beiden letztgenannten Gassen bilden die Grenze an llkariahilf.
Die Münffvardeingaffe , eröffnet im Zähre 1785 durch Auf¬

lassung des ehemaligen Atünzgebäudes (daher der Name ), dessen Garten¬
gründe dem Wiener Domcapitel dienstbar gewesen. Das Gebäude
wurde während der j?est 1713 zu einem Spitale benützt; durch Ber-
bauung dieser gesummten Grundfläche entstanden dann viele Bauser.

Die Dnvv 1stevvg a ffv, sogenannt vom Kloster St . Dorothea.
Die Astavln gaffe , seit 1855, bisher noch eine Sackgasse.
Die Srstnellgaff 'e, klein und enge
Die Wehr ff vaste , dem Wienflusse entlang, dessen dortige Wehre

seit einigen Decennien abgegraben ist.
Die lff)arrch  etil gaffe , die breiteste aber am wenigsten freguentirte,

eröffnet 1801, nach einem jstrivaten benannt.
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Die untere Nrinsgssie . am tiefsten gelegen, mit einigen sehr
alten Häusern, zu denen auch das große „Hanswurstcnhaus"  gehört.

Die obere Nnnagasse , deren Theilungspunkt von letzterer an
der Fahrbrücke ist. Während der Verbauung dieser Gestättenfläche im
Jahre 1822 fielen durch Unvorsichtigkeitvier Personen in einen frisch
gegrabenen Brunnen und erstickten, In der Mitte dieser Gasse war
über die Wien eine Nothbrücke bis zur Herrichtung der genannten
Kettenbrücke angebracht.

Die Mollardgasse , die Fortsetzung der vorigen, reicht bogenförmig
bis zur kleinen Linie.

Die Dominikrsnergaste , benannt von den ? ? . Dominikanern,
welche seit 1606 hierorts einen beträchtlichen Grundbesitz hatten.

Die Kirihengasse » welche sich auf die Häuser um den Kirchen-
platz in der Ausdehnung bis zur erwähnten Kettenbrücke erstreckte. *)

Das Siegel der Gemeinde Gumpendorf sind drei Lilien im
blauen Felde.

Für die Amtsgeschäfte in Ge,neinde - Angelegenheiten besteht das
Gemeiudehsus . Dieses Amtshaus entstand im Jahre 1723, wie in
einer alten Rechnung zu lesen ist: „den 3. Mai 1723 ist mit gnädigen
Consens Ihrer Hochgräflich: Gnaden Herrn Grnst Grasen von
Molard (titul .) das schlosserische Haus mit Wißen der gantzen gemain
zu einem Gemeinhauß angekaust wordten, Umb eine Summa
Nemblich Neun Hundert Gulden , sage 900 fl. ic ". In diesem früheren
Gemeindegebäude befanden sich nebst der Gerichtskanzlei zugleich Arreste,
Wächterwohnungen , ein Weinschank nebst Zinswohnungen , und
auch das Grundspital . Im Jahre 1827 wurde dieses Gemeindehaus
in hübschen Formen umgebaut und dabei mit einem Saale für die
Gemeinde-Versammlungen versehen, während später in den rückwärtigen
Räumlichkeiten die Kinderbewahranstalt sowie die Feuerlösch-Requisiten
untergebracht wurden. Vor vier Jahren aber (1853) wurde dieses
Gemeindehaus durch Aufbau eines zweiten Stockwerkes zur Anbringung
der Realschule  auf Kosten der Wiener Commune vergrößert.

In den für das erwähnte Grundspital bestimmten Localitäten
befinden sich seit 1773 fortwährend sieben alte Weiber , welche als
Hsründneriiinen nach gemachten, Vorschlag des Pfarrers und des
Gemeinde-Vorstandes vom Magistrate zur Aufnahme bestätiget werden.

*) Lin großer Theil dieser Gasseiibezeichnuugen verschwand jedoch im kaufe
einiger Decennien. So machte die Schloßgasse der »ach dem Grafen Meraviglia
benannten Gaffe Platz. Die Gärtncrgasse ist zur Lisvogelgasse geworden, die
Feldgaffe wurde zur Aurz - und Grasgasse , anstatt der Halbgaffe erhielten
wir eine Matrosengasse , die Zwerchgasse führt heute in ihrer ganzen Aus¬
dehnung den Namen kiuiengasse , die Schmiedgaffe wurde zur Webgasse,
ans der Bräuhausgaffe wurde eine Braucrgasse , die Steingasse heißt auch in ihrer
Fortsetzung jetzt Stump er gasse , die Karls - und Schnellgaffe verschwanden, die
Wehrstraße heißt heute Usergasse , die beiden Annengaffen wurden zur Mollard-
gasse einbezogcn. Auch die Rosen-, Neu- und Berggassc, welch' erstere der Rosen-
und Neulucke ihre Namen verdankten, verschwanden und machten anderen Be¬
zeichnungen Platz Die nach einem Wirthshausschilde benannte Sandwirth-
gasseist neueren Datums, die Brücke»  gasse verdankt einer Brücke ihren Namen.

35
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Dieser Versorgungs -Anstalt wurde eine wohlthätige Stiftung zu Theil
durch das Vermächtniß der am 12. Leptember 1812 hierorts ledig ver¬
storbenen Fragnerstochter Magdalena Reiter,  welche mittelst
Testamentes die Anstalt zur Nnwersalerbin ihrer Verlassenschaft per
15.229 fl. in Fondsobligaüonen mit der Bestiinmung einsetzte, daß dieses
(Kapital inimer unangetastet bleibe und nur die abfallenden Interessen
jenen armen Weibern zur Verbesserung ihres Lebensunterhaltes aus-
getheilt werden ; es sollte jedoch keine Vermehrung der Armen statt¬
finden und die Anstalt selbst dann erst zum Fruchtgenusse kommen,
wenn der Bruder der Lüsterne, Joseph Reiter, nebst deren Verwandten
Elisabeth Moser und Anna Hinterstößer, welche die Interessen des
Nachlasses lebenslänglich beziehen sollten, verstorben seien. Als hierüber
ein Ltiftsbrief cläo 31 . August 1815 gesetzmäßig errichtet und endlich
sämmtliche drei benannten „Fruchtnießer" mit Tod abgegangen waren,
trat die Lüftung mit 1. November 1840 in Wirksamkeit für das
Armenhaus.

32. Mohlthäligkeits-Anstalten.
as Kloster der barmherzigen Lchwestern.

Earl Graf Eoudenhove war es, welcher der Welt ent-
sagend in den Orden der Redemptoristen trat , und
herauf Domherr bei 5t . Ltephan und infulirter j) robst von

fl Alt -Bunzlau geworden, als solcher im Lcptember 1831
- nach Gams in Tirol sich wendete, um aus dem dortigen

Kloster barmherzige Lchwestern für Wien zu erhalten .-Auf diese Ein¬
ladung kam am 2. März 1832 die dortige Oberin Iosephine Nikolina
Lins in Begleitung dreier anderer Lchwestern und zweier Eandidatinnen
hiehcr, wo bereits sechs hiesige Eandidaünnen ihres Berufes harrten.

Erzherzog Maximilian d'Este, kaufte nun für die barmherzigen
Lchwestern um 23.600 fl. E . M . in Gumpendorf das jetzige Kloster-
haus «bisheriges Eigenthum des med. Dr . Gorgen ), worin allsogleich
ein Lpital für 14 Männer und 14 Weiber lohne Lonfessions-
Nnterschied) hergerichtet, und am 27 . Juni 1832 für Eholerakranke
eröffnet wurde, deren 206 bis Ende Leptember desselben Jahres Ver¬
pflegung genossen, worauf am 3. November auch andere Kranke aus¬
genommen wurden.

hm Jahre 1834 wurde das Klosterhaus durch einen Zubau
auf Kosten des Erzherzogs Maximilian d' Este vergrößert und zur
Abhaltung des Gottesdienstes und der Kloster-Feierlichkeiten eine schöne
Eapelle hergerichtet, welche am darauffolgenden 5. November vom Weih-
bischofe I . NI . Leonhard eingeweiht wurde. 1838 ließ Erzherzog
Maximilian d' Este den Neubau des jetzigen Klostcrspitales um
31 .939 fl. E . M . aufführen, dessen Benützung im Juli 1839 begann.
Später wurde von Ihrer Majestät der Kaiserin-Mutter eine zierliche
Glashalle als Verbindung des Klostergebüudes mit dem Lpitale
hergestellt.
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Vereine.

a) Line große Wohlthat wurde den Gmnpendorfern durch die
Errichtung einer Rinderbewahr - und Säuglingsanstalt  zu
Theil , welche auf Betrieb des Gemeindevorstandes Rarl Garber
hierorts zu Stande kam. Zu diesem Zwecke wurde mit Bewilligung
des Gemeinderathes (clcio. 28. Zänner 1850) im rückwärtigen Raume
des Gemeindehauses ein Gebäude mit einein Stockwerke vom hiesigen
Baumeister Lausch am 8. Zuli 1850 aufzuführen begonnen und nach
vier Blonaten vollendet. Die Rosten dafür betrugen bei 8400 fl. L . W.

Zn dieser Bewahranstalt werden ärmere Rinder , welche noch keine
Schule besuchen, ausgenommen und in den ebenerdigen Localitäten,
mit Absonderung der Geschlechter, unter sorgsamer Aufsicht der barm¬
herzigen Schwestern aus dem hiesigen Rloster den größten Theil des
Tages behalten. Zm ersten Stocke desselben Gebäudes befindet sich die
Säuglingsanstalt (oroob«), wozu einige Aminen unter gehöriger Aufsicht
angestellt sind.

b) Von gleicher Heilsamkeit ist der wohlthätige Frauen-
Verein,  welcher seit 1850 im ersten Stocke des eben genannten
Gemeindelocales mittellose, der Normalschule entwachsene Blädchen
mit Erlernung weiblicher Arbeiten unter der Leitung der barmherzigen
Schwestern beschäftigen läßt , während dieselben nebst der Unterweisung
in kirchlichen Gesängen auch Religionsunterricht genießen.

o) Nicht minder wohlthätig wirkt die Gesellschaft adeliger Frauen
<D amen - Verein ), deren lOjähriges Bestehen die Unterstützung mittel¬
loser Wöchnerinnen, sowie die Gewährung von Spitalpflege, Bädern
und anderen Hilfeleistungen an kranke und dürftige Familienglieder zur
Bestimmung hat.

ck) Die Msrieitflkiflung hat die Bestimmung, dienstlosen Ukädchen
einen zeitweiligen Unterstand zu verleihen und sie dabei zu tauglichen
Hausmägden auszubilden.

Als Stifter dieser heilsamen Anstalt traten Herr Georg Schulz (Inhaber
einer Zeichnungsreqnisitcn Handlung , Zosefstadt Nr . 10t ) und dessen Gattin
Anna ans, welche am Schottcnfelde eine Localität mietheten und die Anstalt am
1. Deck,über 1852 daselbst eröffneten, jedoch im darauffolgenden Zähre vom
Fabrikanten Kasperkowitsch in Gumpendors (ob. Gfrorncrgassel ei» Haus um
12.000 fl. erkauften, dasselbe zweckmäßig ausstatteten und das Institut am
15. Mai 1858 hierher transferirten . Zn diesem Hause wurden erwachsene Mädchen
gegen Nachweis ihrer Heimatgemeinde und ihrer Ehrenhaftigkeit aiifgenommen
und in allen häuslichen Dienstesverrichtungen . wie auch in den Schulgegenständen
unterrichtet. Die aufgenommenen Mädchen genießen auch daselbst einen sonntägigen
Religionsunterricht Die unentgeltlich aufgenommcnen Mädchen werden drei bis
vier Wochen behalten und alsdann nach Anfrage in paffende Dienste gegeben,
die beliebig Austretenden haben einen verpfiegsersatz zu leisten ; für besondere
Bezahlung können Zöglinge auch längere Zeit zur ersprießlichen Ausbildung
verweilen.

85*
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Die protestantische Kirche wurde auf mehreren um 800 fl.
angekauften Bauplätzen »ach Plänen des Architekten Ludwig Förster
Ende 1848 erbaut und am 8. Jänner des nächsten Wahres eröffnet.
Die Gesammtkosten betrugen 123 .333 fl T . Bl ., welche durch
Sammlungen bestritten wurden.

Das Schlachthaus , in der Mollardgasse , rückwärts der prote¬
stantischen Kirche gelegen, ist eine Schöpfung des Bürgermeisters und
späteren k. k. Polizei-Hofrathes , Ignaz Tzapka Ritter v. winstetten.
Inr Jahre 1849 war der Bau , der drei Jahre gedauert hatte, voll¬
endet. Die Länge dieses Schlachtgebäudes nimmt 183 Klafter ein
und enthält vier parallel laufende Tracte , deren Vorderfronte zu
Stallungen bestimmt ist, während in den inneren Tracten die Schlacht¬
brücken hergerichtet sind. In der Mitte dieser Gebäude ist ein starkes,
eisernes Gitter als Eingangsthor angebracht . Im Innern befindet
sich ein großer Hofraum mit wasserreichen Bassins . Dieses Schlacht¬
haus , dessen Erbauung bei 700 .000 fl. T . Bl . kostete, wurde nach
vollständiger Einrichtung am 8. Blai 1851 zum Gebrauche eröffnet.

Jur Venneidung so mancher Unannehmlichkeiten, welche das
Zutreiben des Schlachtviehes in den Vorstadtgassen verursachte, wurde
von der Großcommune bei der Hundsthur mer - Linie eine
Holz brücke  gebaut , welche ausschließlich nur dem Jassiren des
für das anliegende Gumpendorser Schlachthaus bestimmten Viehes,
welches früher durch dcn Wienfluß getrieben wurde, geöffnet ist.

In einem neben diesem Schlachtgebäude gelegenen Hause in der
großen Schloßgasse wurde mit Beginn des Jahres 1854 von K . Eipel-
tauer die erste Ausschrottung von Pferdefleisch  unternommen.

* *
*

Die Kochanstalt wurde 1848 durch den wiener Hilfsverein
mit bedeutenden Geldkräften neben dem hiesigen Schlachthause vom
Professor Förster errichtet und daselbst die sogenannte „Rumforder-
Suppe " für die Armen gekocht. Im Jahre 1855 aber erhöhte der
Verein den Werth dieser Kochanstall dadurch, daß selbe nach Art der
seit längerer Zeit in Grenoble und in mehreren Städten Deutschlands
bestehenden Eommunal -Speiseanstalten zur Bereitung einer vollen
Mittagsspeisung hergerichtet und als solche am 2. Jänner 1856 er¬
öffnet wurde.

* *

Die hiesige Kaserne , deren Hauptfront vor dem letzten Türken¬
kriege ( >683) ein Frauenkloster bildete, an der Hauptstraße gelegen,
war zu Beginn des Jahres 1688 Eigenthum des Grasen von Königsegg
leine Gasse des sechsten Bezirkes führt nach ihm den Namen ), welcher
daselbst eine Tapelle erbaute und eine bedeutende Stiftung zum Vortheile
der Pfarrkirche errichtete. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts wurde
dieses Gebäude in eine Kaserne verwandelt . Diese sogenannte „Schmalz¬
hofkaserne" spielte 18t8 auch eine Rolle.



— 85  —

Das in dieser Kaserne gelegene, aus den Divisionen Heß, Hrabovsky Und
Großherzog von Baden bestehende deutsche Grenadierregiment erhielt Vrdre , am
6 Dctober zur Verstärkung der kroatischen Armee nach Ungarn abzugehen.
Dieses Bataillon aus Nieder- und Gberösterreichernbestehend, garnisonirte bereits
14 Jahre in Men , stand mit dem Kleinbürgerthum und dem Proletariat « der
Vorstadt i» sreundschastlichsteu, mit deren schöneren Hälften in zartesten Be¬
ziehungen; sie waren die Drillmeister der Legion und hatten von diesen wieder
sich in den kehren der Demokratie unterweisen lasten.

Der Umstand, daß das Ministerium ohne Zustimmung des Reichstages
dieses Bataillon an Zellaüic abgab, brachte die Bevölkerung auf. Schon als die
Kunde von dem Befehle zum Abmarsche der Grenadiere unter dem Volke bekannt
wurde, lief dieses zusammen, bewirthete die militärischen Freunde in der Bier¬
halle und anderen Schänken, worauf diese erklärten, daß sie es durchsetzen werden,
in IVien zu bleiben, wenn eine einzige Lompagnie der Gardisten zu ihren Gunsten
demonstriren würde. Dieses jedenfalls durch die Weinlauue hervorgebrachte Ge-
ständniß wurde von den demokratischenVorstädtern freudigst begrüßt und mit
Küssen, Umarmungen und ferneren weiuspenden belohnt.

Zn Gumpendorf wollte
man den Abmarsch der Gre¬
nadiere um jeden Preis
verhindern. Line Deputation
Gardisten begab sich zum
Bezirkschef Philipp Braun,
dem vormaligen Hanpt-
manne bei den Hrabovskz'-
Grenadieren, und forderte,
daß er an ihrer Spitze sich
zum Kriegsminister begebe
und um Rücknahme des
Marschbefehls petitionire.
Braun , das Unnütze eines
solchen Schrittes einsehend,
gab endlich ihrer Forderung
insoferne nach, als er eine
Bittschrift verfaßte, für
welche sodann die Garden
Unterschriften sammelten.

Garden und Legionäre eilten zur „Schmalzhofkasernc" und haranguirten
das Militär , demokratischeAufrufe wurden vorgelesen, aufreizende Reden an die
Soldaten gehalten und ihnen die Versicherung geinacht, daß im Falle das Kriegs¬
ministerium ihre Petition nicht zustimmend erledige, die Garden von der Wieden
und dem Hundsthurm sich verabredet hätten, ihrem Abzüge mit offener Gewalt
entgegenzutreten. Gläsergeklirre begleitete diese Zusagen, denn wein und Bier
waren im Ueberfluffe vorhanden.

Der nächste Morgen war erschienen. Um 4 Uhr Früh erhielt das Grenadier¬
bataillon Richter den Befehl, sich zum Abmarsche zu rüsten. Ls verweigerte den
Gehorsam und ließ den Generalmarsch schlagen, um das Volk zum Beistände
herbeizurufen. Da kam auch schon die Garde von Gumpendorf daher, auch die

Die Gumpendorferkaserne.



86

von Mariahilf , Schottenfeld, Neubau, Gaudenzdorf zögerten nicht. Vergebens bot
Braun alles auf, uni den Gardisten »iid dem Volke begreiflich zu machen, daß
die Grenadiere, nachdem die Marschordre seitens des Kriegsministeriums nicht
widerrufen worden, abmarschirenmüssen. Um ' /z6 Uhr erschienen zwei Lavallerie-
divisionen und stellten sich vor der Kaserne auf. Die Garden fühlten sich hier dem
Gegner nicht gewachsen und verließen den Platz, um sich nach dem Nordbahnhofe
zu begebe». Das Proletariat schloß sich ihnen an Sie besetzten de» Bahnhof, zer¬
störten streckenweise die Bahnbrücke, rissen die Schienen auf und schnitten die
Telegraphendrähte ab.

Als die Grenadiere, von der Tavallerie escortirt, vor dem Bahnhofe an¬
langte», fanden sie das Thor gesperrt, das Volk weigerte sich, zu öffnen. Umsonst
verweist der Lommandant auf seine Vorschrift. Das Volk beharrt auf seiner
Uleigerung und entgegnet, daß er den Erfolg der sowohl an den Kaiser nach
Schönbrnnn, als auch an Latour abgegangenen Deputation abwarten solle Diese
Forderung konnte der Lommandant nicht erfüllen. Um Blutvergießen zu ver¬
meiden, dirigirte er die Truppe durch die zur Taborlinie führende Allee, um sie
i» Floridsdorf mittelst Bahn weiter z» befördern.

Kaum hatte sich die Nachricht von den Vorgängen beim Nordbahnhofe in
der Aula verbreitet, als die Studenten ihren Lommandanten Aigner auffordcrten,
sie auf den Nordbahnhof zu führen, was dieser widerstrebend endlich that.

Die Eisenbahn, sowie auch die Taborbrücke waren mittlerweile von
Arbeiter» und Garden stark verbarrikadirt worden. Die Division Heß setzte dennoch
den lveitermarsch fort ; sie überstieg die ohne vertheidigung gelassenen Barri¬
kaden und zog, von einer zahlreichen Volksmengebegleitet, nach der großen Donan-
brücke, doch die beiden anderen Divisionen verweigerten den lveitermarsch, lösten
die Reihen, schnallten die Tornister ab und sprachen den dargebotenen Speisen
und Getränken wacker zu. Die Heß-Grenadiere fanden auch die Donanbrücke
stellenweise abgetragen, nun kehrten auch sie zurück und fraternisirten mit de»
Uebrigen. Major Richter sandte eine Estafette an de» Kriegsminister und ersuchte
um weitere Befehle. Alle gaben sich der Hoffnung hin, daß die Grenadiere in
lvien bleiben werden, nur die Legionäre standen schußbereit am Lisenbahndamm.

Die Estafette des Majors Richter hatte zur Folge, daß Generalmajor Hugo
von Bredy mit einen, Bataillon des galizischen Infanterieregimentes Nassau,
einigen Lscadronen Mengen-Lürassieren und lvrbna -Lhevauxlegcrs, sowie einer
Abtheilnng Pioniere, behufs Verstellung der Brücken nnd drei Kanonen am Tabor
erschien, um die Ruhe wieder herzustelle» (!>

Um 11 Uhr waren diese Truppen am Platze und wurden von der ver¬
brüderten Menge mit einein lvnthgehcnle empfangen. Aber noch immer hoffte
man auf die an den Kaiser abgesandte Deputation. General Bredy ließ nichts
unversucht, um die Grenadiere zum Gehorsam zurückzubringen, „lvir gehen nicht!"
gaben viele mit weinseliger Stimme zur Antwort. Bredy ritt unschlüssig mit
feinet» Adjutanten auf nnd ab, noch immer zögerte er, den Befehl zum Angriff
za geben. Der Militarismus und die Humanität kämpften in seiner Brust.

Der k. k. Hofsecretär und österreichische Abgeordnete Mar Gritzner stürzte
mit einem Arbeiterhaufen auf eine eben anfahrende Kanone, die Artillerie wurde
auseinandergesprengt, die Pferde ausgespannt und die Kanone erbeutet.

Bredy commandirte „Feuer !" — die Salve krachte, verwundete und Todte
bedeckten den Boden. Noch war diese Salve nicht verhallt, als eine zweite Salve
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vom Damme her ertönte — es war die Legion, die die Gewehre abfeuerte.
Bredy sank todt zu Boden, Dberstlieutenant Klein verwundet vom Pferde . Ein
erbitterter Kampf entspann sich, die deutschen Grenadiere machten mit dein Volke
gemeinsame Sache. Fast eine Stunde dauerte der Kampf. Der ganze Raum zwischen
den beiden Brücken war mit Todten und Schwerverwnndeten besäet. Die Truppen
zu schwach und führerlos, mußten endlich die Geschütze im Stiche lassen und durch
die Augartenstraße den Rückzug antretcu

Um '/zt Uhr zogen die Sieger vom Tabor triumphirend durch die Stadt,
voran die Legionäre und Garden von Gumpendorf, in deren Reihen die Gre¬
nadiere eingetheilt waren. Zwei Kanonen wurden von Fiakerpserden gezogen,
während man die dritte in die Donau geworfen hatte . Auf einem Gewehre wurde
der lsut und der Degen Brcdp's getragen Die Todten und verwundeten wurden
ins Spital der Barmherzigen gebracht. Am Karmeliterplatze fand noch ein Schar¬
mützel mit versprengten Lürassieren statt. Bald raffelten die Trommeln, die
Arbeiter, mit Spießen und Stangen bewaffnet, eilten herbei.

Die erbeuteten Kanonen mit brennenden Lunten wurden vor der Aula
anfgcpflanzt

33. Das Nupprechls-Haus.

ie zu Rom im zwölften Jahrhundert gegründeten Heiligen
Geist-Ritter, besaßen au der stelle dieses und des daneben¬
stehenden Hauses iGumpendorf , Hauptstraße ) einen Hof nebst
Kerker und Gruft , mit der Bestimmung der Hilfeleistung an
Kranke und Verlassene. Die tiefen Grundmauern dieser Bauten
sind noch heute zu sehen. Als diese Besitzung durch die türkische

Belagerung 1529 verwüstet war , wurde sie von der herrschaftlichen
Familie Spinola als Gigcnthum wieder ausgebaut , jedoch durch die
Türken im Jahre 1683 abermals sammt der schönen, dein heiligen
Johann geweihten Lapelle zerstört, letztere indeß neuerdings hergerichtet
und erst vor ungefähr 50 fahren durch Verkaufsverhältnisse abge¬
brochen. während der späteren Ieit ging dieses Besitzthum an ver¬
schiedene Ligenthümer und endlich im Jahre 1811 an Herrn Rupprecht,
Boetor der Philosophie und k. k Büchereensor über, welcher das
Wohnhaus nebst den angrenzenden Bauplätzen käuflich an sich brachte
und sich durch seine ausgezeichnete Horticultur einen hochberühmten
Nanren verschaffte. Herr Rupprecht pflanzte mit Sachkenntniß und kost¬
spieligem Eifer die schönsten und seltensten Gewächse und Blumen
aller Art und ward in seinen Ausstellungen als preisgekrönter Gärtner
mehreremale von Kaiser Ferdinand nebst anderen Personen des Hofes
sowie von vielen Herrschaften besucht und für seine Gartenschöpfungen
ehrenvoll gepriesen. Im Juli 1850 wurde jenes Haus sammt Garten
als Rupprecht'sche Verlassenschaft dem Herrn Wiesenburg licitando
hintangegeben. Seit zwei Jahren ist darin ein Gasthaus (. zu,n
Hirschen ") mit thellweiser Herrichtung des Gartens für Gäste
untergebracht.
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Das Ksunitz ' sche Vesttzthum umfaßt die beiden Garten¬
terrains zwischen der Mariahilfer - uud der Gmnpendorfer Hauptstraße
und wird nach dem thatenreichen Staatskanzler Fürst Aaunitz be¬
nannt, welcher im vorigen Jahrhundert diese Gebietstheile unter
dein Namen des „Ober - und Untersitzes" geschmackvoll herrichtete.
(1760). Späterhin wurde diese Besitzung vom Fürsten Nikolaus
Tszterhazy angekauft.

Der rechte, mit einer Blauer umgebene, keilförmige Theil , zur
Pfarre und Gemeinde Mariahilf gehörig, enthielt ein prächtiges
Palais mit einer Bildergallerie nebst einem zierlichen Alleegarten.

Der links liegende Theil war in früherer Zeit eine hügelige, ab¬
schüssige Gestätte, welche die triviale Benennung „Laus wiese"  hatte,
mit einer kleinen Ziegclbrennerei, woraus dann ein Obstgarten ge¬
schaffen wurde. Zin Zahre 1843 wurde dieses große Terrain vom
Fürsten Tszterhüzy uni den Preis von 40.000 fl. T . Ul . an Herrn
Üarl 6ei stler, 'Möbeltischler, verkauft, welcher an der Spitze jener
Gartenfläche ein hübsches Gebäude zur Ausübung seines großartigen
Geschäftes aufführen ließ, wobei ein mit Holzziegeln erbautes Gewölbe
einstürzte und mehrere Arbeiter erschlug. Später kamen mehrere
Fiügelbauten hinzu, in welchen sodann nebst dem k. k. polizei-
Tommissariate eine Abtheilung der Polizei - Wachmannschaft sich
befand

Es ;kerhä;y-Palsis.

Als im Jahre 1852 der Kölner Domvicar A. Kolping hierorts de»
katholischen Gesellenverein  der Wiener Handwerker ins Leben gerufen,
wurde in diesem Gebäude eine geräumige Lokalität, bestehend aus einem Saal und
sechs Lehrzimmern, zu den Zusammenkünften gemiethet und bis jetzt benützt. Die
Lröffnung dieses Vereines, der die Unterweisung in religiösen und anderen ge¬
meinnützigen Kenntnissen zum Zwecke hat, begann im Ukai 1852 mit 39 Gesellen,
deren Anzahl heute nach Tausenden zählt. Dieser Gesellenverein,  mit einem
Zweige in der keoxoldstadt, während im gesammten Kaiserstaate dergleichen 34
bestehen, hält alle Sonn- und Feiertage und auch an wöchentlichen Feierabend-
Stunden seine Zusammenkünfte ab.
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Die Erhaltung des Vereines wird durch Personalbeiträge und Sammlungen
sowie durch Spenden bewerkstelligt.

Das neue Gesellenhaus befindet sich heute in der Nähe des sogenannten
Kaunitzberges, i» der Gnmpendorfcrstraße.

Pente sind im Lszterhüzy-Palais das Realgymnasium und die Markthalle
untergebracht.

3 .̂ Alagdalenengrund.
er Name dieser ehemaligen Vorstadt rührt daher, weil diese Gründe z»
dem Beneficium der aus dem Stesanssriedhose befindliche» Magdalenen-
kirchê , gehörten, welche in dieser Vorstadt sowohl die grundherrlichen
Rechte ausübte, als auch die Stenern bezog und den von der Gemeinde
gewählten Grundrichter bestätigte, vis in die pälfte des achtzehnten
Jahrhundert bestand diese Gegend aus Weingärten und zerstreut

liegenden püttcn und hieß „im Sangraben  an der Wien"
Der ältere Name derselbe» war „Ratzenstadel". Für die Entstehung dieses

Namens cursiren mehrere Versionen. Die einen leiten denselben daher, weil sich
daselbst in den in die Wien mündenden Lanälen viele Ratten aufkielten,
andere wollen den Namen von einer Ansiedlung der Raizen (volksmnndlich
Raren »herleiten, während wieder andere den Namen durch die an einen Berg ge¬
bauten, kleinen, schmalen päuser entstanden wissen wollen. Dieser Spottname soll von
Josef II . herrühren . Das Siegel dieser Gemeinde, welche weder Kirche, noch
Lapelle besaß, zeigt das Bild der heiliaen Magdalena. Der Name Magdaleiien-
grund kommt urkundlich 1736 vor.

Diese Vorstadt ist an der Wien gegen Mariahilf zu an einer ziemlich steilen
Anhöhe gelegen und ist gleichsam eine Fortsetzung des Grundes „an der Wien" ;
von Gunipcndorf und Mariahilf war dieser Grund jedoch durch Gaffen geschieden.
Die päuser liegen an der Anhöhe, sind unregelmäßig gebaut, größtentheils Man¬
sarden. Im Jahre 1733 zählte diese Gemeinde 20 pariser mir 1112 Einwohnern;
im Jahre 1832 hatten sich diese auf 1240 vermehrt.

Die Grundherrschaft übte der Magistrat aus , in polizeilicher Beziehung
unterstand Magdalcnengrnnd der Direktion von Mariakils , wo die kleine Gemeinde
auch eingepfarrt war . An den ehemaligen Magdalenengrnnd erinnert die heutige
M a g da len en str a ß e.

*) Die Magdalenakirche wurde 1338 von der Bruderschaft der Notare und
Beamten — der sogenannten Schreiberzeche — erbaut . Urkunden erwähnen
„der Bruderschaft Gemein der Schreiberzech auf dem neuen Lhärner in Sand
Magdalena Lhapellen, gelegen auf Sand Stefansfreythof ". Am 12. September 1781
brannte diese Magdalenakirche nächst dem Stefansdome, ab, ohne je wieder auf-
gebaut zu werden. Das im Jahre 1607 ansgebrochene Feuer ergriff auch das
Lollegiathans der Jesuiten und zerstörte dieses Gebäude bis auf den Grund,
wobei sämmtliche Schriften zu Grunde gingen.

1L



33 . Die Windmühle.
iese Vorstadt bildete einen Theil, der alten Brunn -, Aater-
und Aothluckcn, die sich jedoch weiter gegen die Stadt zu er-
streckten. Der Name stammt von den auf der Höhe gegen

^ Gumpendorf und dem Ntagdalenengrunde (dem heutigen
' Aaunitzberge) befindlichen Windmühlen , welche sich hier be¬

fanden. 1526 kam dieser Grund durch Pacht in den Besitz des Johann
Frankhelin behufs Grbauung von Windmühlen . Der neue Besitzer aber
erbaute statt der Wühlen - Hauser, weshalb ihm das Gebiet wieder
weggenommen und an Private vergeben wurde. Der größte Theil der
Windmühle besteht aus der von der Laimgrube Hauptstraße und dem
Anfänge der von Wariahilf links cinmündenden W indmühlgas  se, die
bis zur Aothgasse reicht. Tin kleiner, von diesem vollständig abge¬
sonderter Theil reicht von der oberen Wariahilfcrstraße durch die untere
Stein- und Schmiedgasse in Gumpendorf hinein.

Line erhebende Feier fand am 1. Juni 1840 zur Gedächtnißfeier des Ton¬
künstlers Josef Haydn statt, Haydn. dessen Werke unsterblichen Werth haben, war
bekanntlich von armen Litern zn Rohran am 31. Marz 1732 geboren, wie dessen
>m hiesigen jdfarrarchive anfbeivahrtcr Taufschein auch erweist. Durch günstige
Fügung wurde der achtjährige Haydn Sängcrknabc bei St . Stephan , woraus er
im nämlichen Hause mit dem berühmten Mctastasio wohnte und durch Unterricht
in der Musik sich kärglich fortbrachte. Im 18. Lebensjahre producirte er sein erstes
Quartett , welches allgemeinen Leifall fand. Hierauf bekam er die Stelle eines Lhor-
regcnten a» der Karmcliterkirche in der Leoxoldstadt. Lach kurzer Zeit nahm ihn
Fürst Lszterhnzy in feine Hanscapclle auf, während welcher Zeit der eifrige Haydn
seine so schöne» Symphonien schrieb. Auf Ansuchen des Lischoss von Ladir com-
ponirtc der virtuose die „sieben Worte Christi am Kreuze". Bald nachher unter¬
nahm er zweimal eine Reise nach Lngland , allwo er eine würdige Aufnahme
fand, worauf er nach seiner im Jakre 1794 erfolgten Rückkehr in Gumpcndorf-
windmiihle sich ein Haus erbaute. Hier schrieb er in seinem hohen Alter als
Meisterwerke die beiden Oratorien : „Schöpfung" und „Jahreszeiten ", und zwar
dieses als sein letztes Werk. Lr starb im genannten Hanse am 31. Mai 1809 und
wurde feierlich bestattet.

Am 1 Juni wurde zur Verherrlichung Haydn's in der hiesigen Pfarrkirche
unter paradirnng einer Abthcilung der Bürgergrenadiere nm 10 Uhr von dem
Lanonicus und Regierungsrathe pürrkharthofer das Mozart'sche Requiem celebrirt,



91

dessen Gesangpartie» mehrere k. k. Hof-Vpernsänger u»ter der Leitung de- Musik-
vereins-Directors, R. v. Seifried, ausführten . Unmittelbar daraus ging der Zug in
das Hans Nr . 84 kl. Steingasse, (neu Haydngasse9) wo der Hof-SchauspielerAnschütz
einen von Ludw. Frankl gedichteten Prolog vortrug, bei dessen letzter Strophe das mit
Haydns Bilduiß geschmückte allegorische Lrinnerungsblatt an die 25jährige Jubel¬
feier der Gesellschaft der Musikfreunde iin österreichischen Kaiserstaate vom Lapell-
meisterI . Weigl, deffen Taufpathe Haydn gewesen, emporgehobenund von kaydn 's
„Schöpfung" der schöne Lhor : „Der Herr ist groß in seiner Macht" abgesungen
wurde. Alsdann hielt der Lapellmeister Ad. Müller eine Festrede über Haydn's
ausgezeichnete Leistungen im Reiche der Musen, worauf der zweite Lhor der
„Schöpfung" : „Die Himmel erzählen", abgesungen wurde. Sodann wurde die ober
dem Hausthore angebrachte Marmorplatle mit der vergoldeten Inschrift „z»m
Haydn" enthüllt, welche Benennung dem Hause für immerwährende Zeiten bleibt.
Schließlich wurde die Volkshymne abgesungen und die gedruckten Exemplare des
Festprogrammes »>it der Abbildung des Haydn-Hauses vertheilt . Roch jetzt ist in
diesem Hause iin ersten Stocke des rechten Hoftractes das Wohnzimmer des un¬
vergeßlichen Künstlers sanimt seinem Bildnisse zu sehen, während dessen Lüste im
Hausgarten , vom Grafen v. Harrach gewidmet, aufgestellt ist.

In der am 30. März 1859 auf Anregung des Pfarrers im Gumpe»
dorfer Gemcindehause abgchaltencn Versammlung der hiesigen Gemeinde¬
vorsteher, wobei auch der k k. Vice-Hofcapellmeister Randhartinger zugegen war,
wurde der Beschluß gefaßt, zur bleibenden verberrlichung des erhabenen Ton-
kiinstlers Haydn dessen Statnc von Metall anferligen und am 31. Mai 1859, als
an des Gefeierten 5(>jährigcm Lodestage, über dem Springbrunnen des Kirche,
platzes aufstellen zu lassen. Die hiezu erforderliche» Kosten sollen durch den Ertrag
von Sammlungen, welche mittlerweile in Wien und vorzugsweise unter den mnsi
kalischen Lclebritäten vorgenomnien wurden, eingebracht werde». Zugleich wurde
bestimmt, daß die hierortige kleine Steingasse, in welcher eben des virtuosen Haus
sich befindet, zum Andenken an den große» Lompoiiistc», deffen Knnsttöne zur Ehre
Gottes unvergänglich erschallen, künftighin den Namen Vapdirgasse führen soll.

Im Jahre 1775» hatte IDindmühle 39 Häuser, 1783 45,
1787 — 59, 1795 — 83, 1805 bis 1830 — 87, 1835 — 108 und
1849 — 110.

-Hehrere Häuser der IDiudinühle auf der Höhe der IDindmühlgasse
haben Durchgänge in die Rothgasse.

In der Ivindmühlgasse 23 „zum grünen Rössel" wurde am
11. August 1779 der Historien Maler Karl Ruß geboren, welcher als
erster Lustos derk. k äöemäldegallerie im Belvedere am 19. cheptember 1843
starb.

Die obere Mindmühle gehörte in Betreff der Jurisdiction zu
Gumpvndors , die innere aber zur Pfarre ( aimgrubc . Die Grundherr
schast- übte der Magistrat aus , in polizeilicher Beziehung intervenirte
die Direction zu Rtariahilf . Die Einwohner arbeiten theils in Fabriken,
theils im Taglohne . Der Grund besaß eine Gemeindeschule für Mädcben
und Anaben.



36. Die ^aimgrube.

iese ehemalige Vorstadt grenzte an den Acagdalenengrund und
zog sich längs des Ufers der Wien bis in die Nähe des

AU Aärntnerthores hin.
Der Name rührt von den: lehmigen Boden (im Volks-

^ munde Lahm — Laim genannt ) her. Ucit Ausnahme der
^ Uothgasse (die ehemalige Uothlucke) waren sämmtliche Gassen

dieser Vorstadt ungepflastert.

!l

Vie k. k. Infankeriekaferne um Yüetreidemarkt.

Die Pfarrkirche ;u St . Josef.

MjjMW

Auch führte diese Vor¬
stadt lange den Namen
„an der Wien " ; der frü¬
heste Name war „Grund
vor Widmerthor " . Der
Name Laimgrube kommt
urkundlich 1389 vor , in
welchem Zahre Zans der
Aidner und seine „Ehe-
gcsponsin" Katharina
dem Burgpfarrer Peter
Wann mit Zustimmung
des Grundherrn , des
Lomthurs des deutschen
Ordens zu Wien , sein
Haus auf der . Laim¬
grub vor Widmerthor"
verkaufte. Das bedeu¬
tendste Gebäude aus
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aller Zeit ist das in unmittelbarer Nähe der heutigen Getreide¬
marktkaserne durch Herzog Otto den Fröhlichen 1330 erbaute
Hospital zu „St . Merten ", das durch Albrecht II. und seine
Gattin reichlich „begabt " wurde . 1529 wurde dieses Hospiz in einen
Schutthaufen verwandelt . Im Jahre 1349 entstand die Kapelle zu
St . Theobald *) iu der Nähe von 5t . Merten (Martin ) aus
der Stelle der heutigen Pfarrkirche und fünf Jahre später das
kleine Kloster für zwölf dürftige adelige Witwen , die nach der strengen
Regel des heiligen Franziscus lebten. In der Nähe desselben
erhielten die Minoriten als Beichtväter dieser Klosterfrauen ein Hospiz.
Kaiser Friedrich III. (IV .) ließ 1451 aus der Theobaldskapelle
ein Kloster für 200 Mönche — Zöglinge des h. Tapistran — erbauen,
worauf die Minoriten in ihr Kloster in die Stadt zogen , die Kloster¬
frauen sich aber auflösten.

Das Kloster zu 5t . Theobald hieß im Volksmuude „zum gol¬
denen Metzen ", wurde 1529 von „denen Thirggen ruinirt ", 1620 aber
wieder hergestellt, um 1661 die unbeschuhten Tarmeliter auszunehmen
und 1683 von den Türken abermals zerstört zu werden.

Im Jahrs 1804 wurde auf Befehl des Kaisers Franz in dein
ehemaligen Klostergebäude eine öffentliche Besserungsanstalt für arbeits¬
scheue Bettler , Müßiggänger u. dgl . Leute, die keinen Verdienst auszu¬
weisen hatten, errichtet; mit diesem Arbeitshause war auch eine Lor-
rectionsanstalt für junge Leute gebildeter Stände beiderlei Geschlechtes
verbunden. Später zum Seminar geworden , dient es heute als Polizei-
Gefangenhaus.

Zur Zeit der Trbauuug der Theobaldskapelle gehörte dieses
Gebiet zur Windmühle und führte als unterer Theil desselben den
Namen Theobaldsgasse.

In dieser Gegend mündete auch der Gtlakriugerbach in die Wien
Kaiser Max I . ließ auf diesem Weingartengrunde ein Wohnhaus auf¬
führen. Im 18. Jahrhundert besaß diese Gegend Graf von Selb,
dessen Trben ihren Besitz am 21 . Juni 1775 mit allen Rechten an
den Magistrat verkauften.

Den größtenTheil dieser Vorstadt hatte der Magistrat zur Verwaltung,
mehrereHäuser gehörten dem Domeapitel , einige derselben waren Freigründe.

In der Kothgasse befand sich ein Albertinischer Brunnen . Die Häuser
besaßen ziemlich gutes Trinkwasser . — Der Grund wurde nachts durch
Laternen beleuchtet, lieber den Wienfluß führen drei Brücken.

Die Vorstadt Laimgrube umfaßte jenen Theil , der sich von der
Wien zum Getreidemarkte hinzog und den ehemaligen Jesuitenhof

*) Daher hieß die Umgebung dieses Klosters auch der Theobaldsgrund. Der
Pfarrhof stand an der Stelle des später erbauten „G e t r e i d e ka st e n s" der
Stadt Wien. In diesem Kloster wurde am 25. I »ni 1462 eine große Versammlung
zwischen den Anhängern des Kaisers Friedrich III . und jenen des Herzogs Albrecht VI.
behufs einer Aussöhnung der streitenden Parteien angebahnt, welche jedoch eben¬
so erfolglos blieb, als jene, die tags vorher bei den Augustinern stattfand Die
heutige Laimgrubengasse  erinnert noch an die ehemalige Vorstadt.
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umgab ; sodann zog sich diese einstige Vorstadt über die Maria-
hilferstraße und bestand auch aus einem Theile des ehemaligen
Spittelberg.

An der U) ien beim „liege !" befand sich die Smittner 'sche
Kapelle,  in welcher an Sonn - und Feiertagen A teste gelesen wurde.

Die Ingenieur-

Das Glsris Vvr dem Närnlnrr- und Vurglhor.
An der stelle der heutigen Ringstraße mit ihren Prachtbauten erhoben

sich vor der ersten Türkcnbelagerung die Ren -, Refel -, Schebenzer-  oder
Schabniherlukeu  vom Kärntner - gegcn das Stnbeuthor, die Kumpf -,
Koth -, Kater - und Brunnluken  gegen das Bnrgthor zu.

Die Brücke über die Wien, die soeben bei tiefem Wasserstandedurch eine
Lquipage durchfahren wird, stand an der Stelle der heutigen LIisabcthbrückc.

Am rechten wiennfer sehen wir croatische und ungarische Bauern bei ihrem
siseltlager ihr Geflügel feilbieten. Auf der andern Seite der Brücke stand der
Henmarkt, rechts vom Karntnerthore zog sich der Tandelmarkt hi». Das Glacis
war der Tummelplatz von wägen und Reitern ; in der rechten Lcke weidet ein
Hirte seine Herde und richtet seinen Blick auf die beiden Duellanten im
Hintergründe.

Don den Thürmeu der Stadt sehe» wir den Augustiner- , den INichaeler-
nnd Schottenthurm, die Kuppel der peterskirche, das Thürmchen der GeorgscaxeUe
im Trattncrhos , die Stesauskirche, den Thurm von St . Anna, der Franziskanerkirche,
die zwei Thürme der Zesuitenkirche bei der ehemaligen Universität und die Thiirme

illttliSI

NW,,!

Akademie  wurde nach
dem Entwürfe des Hof¬
kammerkanzlisten Georg
Franz v . Griener 1769
auf Kosten der Herzogin
Theresia Anna Felicitas
von Savoyen erbaut.
Der Zweck dieser Anstalt
war die Heranbildung
tüchtiger Ingenieur -Offi-
ciere. In derselben gab
es 30 Staats - und 49
privat - Stiftsplätze . Die
Zahl der Zöglinge belief
sich stets auf 300.

Zu dieser Akademie
gehörte die Kirche an
der Ecke der Asiaria-
hilferstraße zum heiligen
Kreuz benannt ; dieselbe
wurde 1749 im gegen¬
wärtigen Style erneuert.

k. k . Ingenieur -Akademie.
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der Iacober - und Dominikancrkirche. Von dem Thurine der Franziskaner befindet
sich an der Lcke der Wasserkunstbastei der wasserkunstthurm, nach der Wasser¬
hebmaschine, von der bereits die Rede war, benannt.

Auf der Stadtseite erblicken wir ferner das Kärntnerthor , welches
früher init einem starken Thurm geziert war . Derselbe diente theils zur
vertheidigung , theils als Gefängniß für schwere Verbrecher. Der Kärntnerthurm
kommt schon 1295 als Sladtgefänaniß vor, indem verzog Albrecht I. dem Stadt-
ralh das Recht gab, widerspänstige Bürger in den Thurm , rv obKrnür puritor"
zu unterst einzuspcrrcn. verzog Albrecht V. aber befahl 1438 die Verbrecher im
Kärntnerthurin menschlich zu behandeln und ihnen bessere Nahrung zu geben,
vier befanden sich auch Tristam, volzer und die mit ihm verhafteten Rathsherrn
internirt . In der ersten Türkcnbelagerung bildete dieser Thurm ein wichtiges
Bollwerk, 1671 wurde er abgetragen. 1802 wurde das zweite Kärulnerthor er¬
öffnet und führte den Namen „Franzensthor ", im volksmunde aber hieß es stets
„das neue Kärnlncrthor ". Der vor dem Kärntnerthore gelegene Ravelin wurde
1817 geschleift.

Vas Glacis gegen die Laimgrube 1780.

Die vülte » an der Brücke waren theils Magazine, theils Wohnungen der
Wächter behufs Aufsicht über den Naschmarkt. Die Milte des Bildes nimmt das
Starhemberg sche Freihaus ei». Im kintergrunde ragt die jdaulanerkirche hervor.
Links erheben sich die väuser des Sprengels Margarethen mit der Kirche im
„Sonnenhof". Rechts in der Lcke erhebt sich der Thurm der Kirche zum
heil. Aegd.

Am Wienufer zieht sich die Laimgrube hin , früher als besondere Vorstadt
„an der Wien " genannt. Der über die Wien führende Steg in der Nähe des
Theaters führt zu dem von 1795 bis 1805 sehr besuchten „Wcichsclweingarten"
Fokanedi's , der bereits lange verschwunden ist, der Name aber verblieb dem Gafi-
hause im jetzigen TheatergebLnde.
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Das Glacis vor dein Burgthore zeigt uns Delsenbach ganz in
der wüsten ungeebneten Beschaffenheit voll Sandhügel und Lachen,
wie es dazumal in der That bestand, fast ohne gebahnte Wege, wo
jeder Wagen und Reiter in Aren ; und fjsuer eine beliebige Richtung
einschlug. Die beiden Rlagvaren , welche mit der bepelzten Zipfelmütze,
das Pantherfell lose um die schultern geworfen, über die Fläche dahin
galoppiren , scheinen sich neben dem Reitsteig auch um die Fußgeher
wenig zu bekümmern, und in der That bedrohen ihre Rosse schon hart
den kleinen Zungen , der hastig die Flucht ergreift. Längs des Weges
vom äußeren Bnrgthore , zu welchem man durch einen doppelten
Schlagbaum gelaugte, bis gegen die Burggasse in St . Ulrich zeigt sich
ein ambulanter Obst- und Gemüsemarkt, dessen letzte Ausläufer man
noch heutzutage in einigen Ständchen bei den kaiserlichen Stallungen
enldeckeu kann , im Vordergründe wird die Staffage noch rechts durch
die Zager , welche beutebeladen heimkehren und vor dem Stadtthore
ihre Hunde koppeln, links aber durch eine sechsspännige Staatskalesche

Vas Glacis siegen das Kärnknerthvr
belebt, welche gravitätisch mit drei Dienern am Rücktritt, zwei Haducken
am Wagenschlag und eben so vielen Läufern vor den Pferden den
Glacissand durchpflügt. Zm Hintergründe hat ein Warktschreier seine
mit blutigen Ukordgeschichteu bemalte Tafel aufgestellt und erklärt
dem dichten Rreise von Neugierigen den Znhalt ; rechts aber ist
Se . Wajestät selbst in der spanischen prachtcarosse eben aus dein Thore
gefahren, die Hostrompeter eröffnen den Zug , und eine ziemliche Anzahl be¬
rittener Tavaliere begleiten den schwerfälligen, aberreichgeschmücktenWagen.

Der Graben , welcher sich ziemlich tief darstellt, ist in der That
nichts als ein Rinnsal zur Ableitung des Regeuwassers von der höher
gelegenen Vorstadt gegen den Stadtgraben.
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Die von Buschwerk umgebene Bildsäule des heiligen Johann
bestand bis zur Deinolirung der Bastei. An der Allee gegen 5t . Ulrich,
jene 5äule näher der 5tadt , von einem Holzgitter umfangen , war die
alte Atarksäule des zur 5chottner Grundberrschaft gehörigen Neu-
degger Territoriums ; sie verfiel später, und an ihrer 5telle wurde
1825 eine gußeiserne Pyramide mit der NIarienstatue gesetzt. In früherer
Zeit (von der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts bis zur ersten Be¬
lagerung durch die Türken » bestand auch vor dein Widmerthore (1314)
eine gutbebaute Borstadt , welche wieder in mehrere einzelne Parzellen
mit besonderen Namen zerfiel. Diese ganze Gegend vor der Burg
war in ältester Zeit landesfürstliches Dominical -Eigenthum , gleich der
alten Babenberger Iagdinsel im Unterweid »Leopoldstadt) und wies
hiedurch viele Eigenthümlichkeiten in den auf diesem Grunde gelegenen
herzoglichen Lehen auf, welche in Höfen, 5tadeln und Härten bestanden
und erst viel später als die übrigen Borstädte in die Hände der 5tadt
oder einzelner Privaten als freies Eigen übergingen. Auf diesem

Das Glacis gegen das Vurgthur 1719.

Grunde befand sich der sonst nirgends geduldete Leiche », Hof  der
kaiserlichen Aammerknechte «Juden ), bis zu ihrer Bertreibung 1421.
In , Archive des aufgehobenen Dorotheerstiftes findet sich ein Brief
Herzogs Albrecht V., in welchen, er diesen, 5ifte den „Iudenfreydhof"
an der 5traße bei seinem paradeishause schenkt. Der alte 5tadtplan
von, Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahrhunderts zeigt jenseits der
IBien, über das Heiligengeistspitalhinaus einen eingeschlossenen Naum mit
seiner Bezeichnung „Paradeiß ", ein Garten zun, Gebrauche des Hofes,
der daselbst bis 1529 bestanden haben soll. Der Na,ne Paradies wurde
in früherer Zeit schon vielfach sür Ziergärten gebraucht, auch pnvate

36
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nannten so ihre zwischen den Wein - und Kornfeldern der heutigenVorstädte gelegenen Garten anlagen.
Vor dem Widmcrthore befanden sich auch zwei „gemaine FrawemHäuser", welche lange Aeit hier bestanden und dein nahen Weingarten¬

grund de» Namen „Fraueneck, Frauenfleck" gaben . Die „Gemain Frawen"bildeten nach Gesetz und alter Gewohnheit einen eigenen Stand unter
einer Frauenmeisterin und einem Frauenmeister nach einer genall be¬
stimmten Hausordnung . Auch mußten sie bei festlichen Gelegenheitengegen Bezahlung seitens des Stadtrathes Blumen streuen, den An¬
kommenden geschmückt entgegcnziehen, wurden bei solchen Gelegeil¬
heiten in Bürgershäusern zu Festen und Tänzen entboten, hatten am
Johannistage am hohen Markte um die Sonnwendfeuer zu tanzen,
und sich am Scharlachrennen zu betheiligen.

An der Achsel mußten sie ein gelbes, eine Hand breites und eineSpanne langes Tüchlein tragen.

37 . Die Bettlerstiege.
Dieselbe führt seit neuester Aeit den Namen Tapi st ranstiege

und verbindet die Mariahilfer - mit der Gumpendorferstraße.
An dieser Stelle befand sich 1580 der Maierhof des

Königsklosters (jetzt Nr . 2 der Bettlerstiege). Da durch die
Stifterin Elisabeth , der Tochter Kaisers Max II ., hier den

' Armen täglich die Mittagskost gespendet wurde, welche dieselbe
auf der Stiege sitzend verzehrten, so erhielt diese Stiege den Namen Bettlerstiege.

Ueberhaupt war das Bettlerwese» i»i alten Wien förmlich organisirt und
gewissermaßenals Innung betrachtet, hatten sie doch einen eigenen Bettelrichter»
von dem etwaige, unter ihnen ansgcbrochene Streitigkeiten ausgetragen wurde».
In den zahlreichen kuken, oft auf Bäumen waren Holz- oder Blechbüchsen behufs
Sammlung für die Bettler angebracht. Der Lhronist erzählt uns , daß es zu Lude
des 16. Jahrhunderts nicht weniger als 36 Bettlerarten gab.

Während die einen aus Noth und Mangel an Erwerb bettelten, saßen andere
mit eckelhaften Geschwüren und verstümmelten Gliedmaßen auf den Friedhöfen
oder stellten sich wahnsinnig und ließe» sich in Ketten herumführcn, andere peitschten
sich mit Ruthen, um ihre Sünden abzubüßen, wieder andere zogen mit Pilgerstab
und Muschelhut umher, ein anderer Theil der Zunft fingirte Blindheit, Epilepsieu. dgl.
um ihre Mitmenschen zu prellen und sich, ohne zu arbeiten, gute Tage zu ver¬schaffen.

Die kierberge dieses Gesindels befand sich au der Bettlerstiege, und bestehtheute noch daselbst ein Gasthaus.
Ilm die Mitte des 15. Jahrhunderts hatte sich diese Sippschaft gar einen

König, welcher freilich nach außen nie zur Anerkennung gelangte, erwählt ; cs war
dies Blitz aug , welcher sowohl durch seine Stärke als auch durch die Fähigkeit,
jedwede Verkleidung anzunchmcn, sich von allen übrige» Gliedern dieser säubernGilde hervorthat.
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In der vorhin genannten Schänke wurden von den Bettlern und
ihren Weibern die tollsten Orgien gefeiert, die Gebrechen verschwanden,
die Krücken wurden in einen Winkel geworfen, und nun wurde gezecht
und getanzt bis in die frühe Worgenstunde . Die undurchdringliche
Finsterniß, die in den damaligen schlechten Straßen der Wiener Vor¬
städte herrschte, die gänzliche Isolirtheit des Wirthshauses , der Wangel
ordentlicher Sicherheitsorgane waren einem solchen Beginnen nur zu¬
träglich. Freilich befanden sich in einiger Entfernung auch wieder
Schänken, deren Besitzer es jedoch mit den Bettlern hielten.

Die Sage erzählt von dem Hauptasyl der Bettler Folgendes :
Am 6. Juni 145 ! war der berühmte Prediger Johann Eapistran

in Wien eingetrofsen. In dem Kloster zu 5t . Theobald auf
der Laimgrube sollte er seine Wohnung aufschlagen. Tausende von
Wienern waren herbeigeströmt, um den Wann zu sehen, dem ein solcher
Ruf voranging . Auch die Bettlergilde war erschienen, uni den Segen
des frommen Wannes zu erlangen.

Während sich die älteren Bettler abends in ihre in der Kothluken,
später Kothgasse — heute der gegen die Ringstraße zu befindliche Theil
der Gumpendorferstraße — gelegenen Wohnungen begaben, eilten die
anderen unter Anführung ihres „Königs " in ihre Schänke. Ein Gewitter war
mittlerweile heraufgezogen, die Gesellen waren von ausgelassener Wunter-
keit, da — ein Blitz und die Höhle stand in Flammen . Während die
Genossen größtentheils mit dem Schrecken davon kamen, soll Blitzaug
das Augenlicht, die Sprache und das Gehör verloren haben . Die Sage
erzählt ferner, daß der Gefürchtete sodann auf den „Stefansfreithof"
übersiedelte und nun als ein wirklich Bedürftiger 1460 sein elendes
Dasein endete. ,, *

-I-

Das Wiener -Thraker wurde, wie bereits schon erwähnt, von
Schikaneder erbaut und vorn Baumeister Jäger anfgeführt . Der Vorder-
und Hintertract ist zu Privatwohnungen bestimmt ; in letzterem befinden
sich auch die Probesäle und Garderoben . Das Wittelgebäude in der
Theatergasse schließt die Bühne in sich, welche zu den größten der
Wiener Schauspielhäuser zählt, so daß aus derselben 500 Personen und
50 Pferde Platz haben.

von den Nachfolgern Schikaneders ist besonders Franz Pokorny , der un¬
bedeutende Llarinettist, der von Böhmen nach Ungarn gekommen, und der in preß-
burg den damals schmächtigen, langgelockten Franz von Suppe kennen lernte,
bemerkenswerth. Nachdem Pokorny verschiedene Provinzbiihnen geleitet, wurde er
Direktor des Theaters in der Iosesstadt, wohin er auch Suppe berief, wo Letzterer
großartige Erfolge, Elfterer aber volle Kassen erzielte, so daß es pokorny möglich
war, 1845 das Schauspielhaus an der Wien im verstcigernngswege um 300.000 fl.
zu erflehen. Im August 1845 eröffnete Director pokorny dieses Schauspielhaus,
in welchem Fritz Beckmann *), Des soir , he ndri  chs, Wilhelm Kunst , Charlotte

*i ) m Theater an der Wien befand sich seit Jahren ein Bierhaus , das
man seinem Gründer zu Ehre» „Fukanedi - Kneipe"  nannte , nach welchem auch
der an der Stelle der heutigen Schikanederbrückeüber die Wien führende Steg

36*
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Lirch - Pfeiffer und Jenny  Lind theils ständig eugagirt waren, theils zeitweilig
gastirten. Auch die Säuger Stau di gl , Mertens,  W este », Frl . Treffz (später
Gattin des Johann Strauß ) n. A. zählten hier zu den gefeierten Lieblingen des
Publicums . Im Jahre 1848 aber — dem Jahre der politischen Wirren — mußte
der Musentempel oft geschloffen bleiben, das Theater ging znriiek Vokorny, welcher
stets gehofft hatte, Director der Bper zu werden — hatte doch Erzherzog Franz
Tarl zu ihm einst gesagt : „Schaun's, Pokorny, daß's was TLchtig's schaffen, Sie
werden vielleicht noch Dperndirector" — pokorny wurde leidend und starb 1850,
seinem Sohne Alois den Muscntcmpel als Erbe hinterlaffend. Nun begann für
das Wiener-Theater die Zeit der volksstücke  Earl Elmar,  Anton Langer,
Feldmann  hielten in dem Theater an der Wien ihren Einzug. Als Darsteller
traten Karl Rott,  Karl Treumann,  Kathi Schiller, Klimetsch und Rudini
auf. Dem Volksstücke folgten bald die Banernkomödien  prüllcr 's, welche nahe¬
zu fabelkafte Einnahmen erzielten. Unter Alois fokorny wurden auch die Kinder-
komödien von Baron Klesheim,  später die Volksstücke von kiaffner (Therese
Kranes u . s. w.) aufgeführt . Sodann folgte G F. Berg (Edersberg) mit seinen
Volksstücken, als deren erstes „Lin Gang durch die Vorzeit" genannt zn werden
verdient Fast gleichzeitig trat auch Albin Swoboda  auf.

Theater an der Wien.
Trotz der großen Einnahmen krankte auch dieses Theater an einem Geld¬

mangel die Auslagen waren eben zn hoch. Baron Dietrich, der Schwiegervater

benannt wurde. Dieses Bierhaus wurde von Fritz Beckmann sehr gerne besucht,
welcher sich zum Tonangeber daselbst gemacht hatte, von seinen lustigen Schwänken
auf der Bühne ist folgender bcmerkcnswerth: Linst hatte er ein Louplet zu singen.
Mitten in der ersten Strophe brach er plötzlich ab. „Die Jnstrnmentiruug gefällt
mir nicht. " rief er ins Orchester hinab, „benützen Sie nur Streich- und Blas¬
instrumente. Iserr Lapellmeister, denn sie sind am volksthümlichsten und am meisten
im Gebrauch, Streichinstrumente bei der Eensur und Blechinstrumente bei der ganze»
Bevölkeinng." In den Fünfziger-Jahre » wirkte auf diesem Theater auch der
k. k. Aushilfsstatist Josef Lewinsky als Statist.
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des Fürsten Sulkowsky sowie auch Kaiser Ferdinand streckten Summen vor, allein
der Deficitkrcds hatte sich bereits zu tief eingefreffon, 1858 wurde der Loncurs
über das Schauspielhaus eröffnet, welches 1862 an Friedrich Strampser  über¬
ging. Nun kamen die Ausstattungsstücke („Schafhaxl", „Lsel-Hant". „Prinzessin
Hirschkuh") an die Reihe, denen die Operette folgte.

Unter dieser Direktion trat Zosefine Gall¬
meyer *) in der „Steruenjungser " mit mäßigem,
in der Bittner 'schen  Posse „Die leichte Person"
aber mit durchschlagendemErfolge anf, daun
kam Marie Geistinger  in Offenbach's „schöne
Helena", wo auch Albin Swoboda einen Sieg
errang, der ihn zum Liebling des Publicums
machte. Auf de» Brettern erhielten sich nun die
Offenbachiadensowie die Berg'schen Stücke, welch'
letztere die Zahl Hundert weit überschritten
und sich durch größeren, sowie auch geringen
geistigen Gehalt auszeichnete». Nun kam die
Zeit der nnsanflen Handbewegung der „feschen
Pepi " als neue Form der Lontraetlösung.
Nachdem Strampfcr die Direktion durch zehn
Zahre mit Umsicht und Energie geführt hatte, Ivsk îne OÄlIlneifkr.
trat er mit einem bedeutenden vermögen von der Direktion ab. An seine
Stelle traten Marie Geistinger und Maximilian Steiner , welch' Letzterer nach
einigen Zähren die Alleinherrschaft führte.

Unter ihm gelangten die Banernkomödien  von Ludwig Anzen¬
gruber  mit durchschlagendem Erfolge zur Aufführung. Auch Zohann Strauß
wurde unter Steiner s Direktion der Bühne gewonnen.

Nack mancherlei wechsclvollen Schicksalsschlägenkam das Theater in die
Hände der jetzigen Direktion.

Zosefine Gallmeyer  hatte sich mit Blasel in Temesvar die erste»
Lorbcrn anf den Brettern , die die Welt bedeuten, erobert, und kam sodann an das
Theater an der Wien, wo sie im Localfachc ungeheuren Beifall erntete. Zhr
Bang znm Lreentrischen, ihre aber schon allznfiotte Leichtfertigkeitkrackten sie oft
in unangenehme Situationen . Sie hatte aber auch ein gutes Herz, gab mit vollen
Händen, ließ eine Pfändung nach der andern über sich ergehe», ohne je den „kiamur"
zu verlieren, von der Wien kam sie an die Leopoldstädter Bühne »nter dem
Direktor Trenmann . Sie starb vor einigen Zähren in Wien, nicht in den besten
Verhältnissen, von dem Aberglauben der Künstlerin erzählt uns Max Waldstein,
„in seinen Erinnerungen an Zosefine Gallmeyer" : Matras , welcher mit ihr am
Larltheater wirkte, hatte von der Schauspielerin Amalie Kraft einen Ring zum
Andenken erhalten. Derselbe war ein kleiner Goldreifen mit einem aus Smaragden
gebildeten goldenen Kleeblatt. Lines Abends zeigte Matras diesen der Gallmeyer,
welcher ihr so gefiel, daß sic verlangen nach demselben äußerte . Matras aber
behauptete, der Ring bringe ihm Glück, weshalb er sich von ihm nicht trennen
wollte ; die Gallmeyer schmollte. Nach der ersten Aufführung der „Prinzessin von
Trapezunt" saßen die beiden wieder beisammen. Die Operette hatte einen durch¬
schlagenden Erfolg gehabt, und plötzlich rief die Gallmeyer : „weißt was, Pepi,

MH
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38 . Mien 's lustige Theaterzeit.

!ie war es doch einst anders in dem alten Wien , als heute!
Der Humor , dieses alte Erbstück der Wiener, war im reich¬
lichsten Waße vorhanden , man unterhielt sich mit geringen
Aosten, während man sich heute um theures Geld langweilt.

Besonders das Theatervolk war stets voll schnurren.
Damals aber war das Theater noch Theater , es brauchte

besondere Reclame, keine feuerfressenden und eisenschluckenden
das Glück darf man nicht zu groß werden lassen, ich Hab' heut' nach der vor
stellung der Mariazellerkirche einen silberne» Reich gelobt — du mußt auch etwas
dergleichen thun." Aber Matras war dazu nicht geneigt ; da entriß ihm die
Gallmeyer den Ring und warf ihn zum Balkoufenster hinab. Matras war dar¬
über untröstlich, doch »ach einigen Tagen war die Geschichte vergessen. Da
übecbrachte eines Tages das Stubenmädchen der Gallmeyer den — Ring,
welcher überhaupt noch mehrmals eine Rolle spielen sollte. Nit Bewilli¬
gung Matras ' schenkte die Gallmeyer den Ring ihrem Stubenmädchen, welches
sich sodann mit ihrem Feldwebel, der eine Tivilanstellung erhalten, ver¬
mählt hatte. Einige Jahre später kam dieselbe wieder zur Gallmeyer. Sie war
Witwe mit vier Rindern geworden und bot ihr Versatzscheine zum Raufe an.
Die Gallmeyer kaufte dieselben, löste die gepfändeten Gegenstände aus und kam
dadurch wieder zu dem Ringe mit dem füusblättrige» Riceblatt, dessen Anblick ihr
wie ein Gorgonenhanpt erschien. Schnell erpedirte sie den verhängnißvollen Talis¬
man zu ihrem ehemaligen Rammermädcheu, aber derselbe kam wieder zurück, denn die
einstige Zofe war gestorben. Die Gallmeyer schleuderte den Ring zur Erde, ging
auf Reisen, und Waldstciu, dem die Sorge um die Mahnung der Rünftlerin oblag,
fand den Ring wieder. Als die Gallmeyer das verhäugnißvolle Rleinod nach ihrer
Rückkehr»ach Mien wieder erblickte, stieß sie einen Schrei aus und warf es fammt
der Schachtel zum Fenster hinaus . Nun war Ruhe — der Ring war verschwunden.
Gallmeyer äußerte sich oft betreffs dieses Ringes : „Er fMatras ) hat ihn nicht mit
gutem Herzen gegeben, deshalb ist das Unglück über den armen Pepi hereingebrochen."

Und Iosefine Gallmeyer — ?
Marie Geistinger  war anfangs Tänzerin. Die Erfolge der Pepita

de Gliva , welche auch im Iosefstädter Theater als Tänzerin auftrat und sowohl
durch ihr Spiel als auch durch ihre Erscheinung Alles fascinirte, hatten auf
Geistinger so kräftig eingewirkt, daß sie zu Ende der Fünfziger-Jahre mit dem
Dichter Böhm in Deutschland als „falsche Pepita " herumzog und den , b!l ole"
mit rauschendem Leifalle tanzte. Später wirkte sie stets mit Beifall im Theater
an der Wien, namentlich als „schöne Helena". Auch Geistinger gastirt gegenwärtig
aus auswärtigen Bühnen und soll im nächsten ^ ahre ihre Tournee abschließe»
und sich sodann ferne vom klassischen Boden auf ihr Landgut zurückziehen.
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Indianer , keine hoch oben am Trapez
turnenden, und durch die Luft fliegenden
Akrobaten, keine singenden Aameele,
sowie tanzenden Elefanten , keine gelehrten
Hornthierc, keine spanischen Studenten
u. s. w ., u s. w.

Scholz*), Nestroy, Raimund und
die anderen größeren und kleineren
Alatadore der Bühne , wo seid ihr?
^hr habt euch zu euren Bätern ver¬
sammelt, aber ihr habt auch den
Humor — unser schönstes Erbstück —
mit euch in das Grab genommen. Wenzel Scholz.

r -'l-Z!

*) Menzel Scholz , eigentlich Wenzel von Plümcke entstammte einem preu¬
ßischen Adels-Geschlechte. An Beginn des 18. Jahrkunderts übersiedcltc sein Groß¬
vater nach Prag und änderte den Namen plümeke in Scholz um. Wenzels Litern,
Schauspieler von hervorragender Bedeutung, gastirten in Prag , Wien, Brunn,
Innsbruck u. s. w. Unter Schikaneder und Zitterbarth 1801 war der Vater Scholz
Regisseur dieser Buhne. — Wenzel Scholz erblickte am 28. März 17b6 das Licht
der Welt und war zum Miufmaiinsstande bestimmt, was aber der Neigung unseres
Wenzel, der sich durchaus der Bühne widmen wollte, schnurstracks entgegenlief.
Scholz' Vater hatte in Wien ein Engagement gefunden, nicht so dessen Mutter,
welche in Magens,irt die Leitung des dortigen Theaters übernahm. Bcmerkens-
wcrth ist der Umstand, welcher nnscrn Wenzel zur Bühne brachte. Bei der Tren¬
nung der beiden Gatten war er bei seiner Mutter geblieben. An einem September¬
abende im Jahre 1811 war ein Schauspieler, welcher in einer komischen Rolle auf-
trcten sollte, Schulden halber entwichen. Die Verlegenheit war groß. An einen
Ersaß war nicht zu denken, das publicum hatte sich bereits versammelt. Da trat
der junge Wenzel vor und erklärte, die Rolle des Entwichenen zu übernekmen.
Schnell wurde das Publicum von dem Zwischensalle verständigt und dessen Nack¬
sicht für den Debütanten erbeten. Der Erfolg iibertraf alle Erwartungen , und nun
war das Schicksal desselben entschiede».

Nachdem Scholz drei Jahre unter der Leitung seiner Mutter auf der Bühne
wirkte, erhielt er durch den damaligen Secretär des k. k. Ifofburgtheaters , Schrcp-
vogel (dem tüchtigen Dramaturgen ), die Einladung nach Wien zu komme« und
daselbst zu debutiren. Am 12. März 181ü fand dieses Debüt statt und fiel so
günstig aus , daß Wenzel mit einem Jahresgehalte von 800 fi. angestellt wurde.
Aber in dem Mimen war der Beruf zum Volkskomiker erwacht, er fühlte sich
daher in seinem Wirkungskreise auf der kofbllhne bald unbehaglich. Schrey-
vogel, dem daran gelegen war, ihn zu behalten, bewilligte ihm eine Zulage
von 2VU fl., aber Scholz war unbeugsam. Er wurde der tägliche Gast der
Leopoldstädterbühne, reichte im August 181ü bei der Isoftheater-Direction sein Gesuch
um Entlassung ein, welche ihm am 23. September auck gewährt wurde Wenzel
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Es war im Jahre 1848 nach der Niederwerfung der Revolution.
„Weißt was , Wenzel ", sagte Nestroy zu Scholz , „schaun wir uns ein
Bissel die Kroaten an! Ich Habs für mein ^eben gern, die lieben Kroaten !"
Scholz war damit einverstanden. Die beiden freunde begaben sich Arm
in Arm zur Fcrdinandsbrücke, als ihnen ein bis an die Zähne bewaff¬
neter, riesiger Troat freundlich schmunzelnd entgegentrat.

„Schamsta !" grüßte er die beiden Komiker.
„Schamster !" dankten diese.
„Schenken's bist wos orme Soldat !"
„Nix s?enz!" sagte Scholz , seine Taschen umdrehend.
„Nix ? Nix ? Orme Herr !" bedauerte gutmüthig der Troat , „und

eilte zu seiner Mutter zurück, und beide gastirten in Steiermark und Kärnten.
1819 1826 war er an der Bühne in Graz engagirt.

Unter dem Dichter und SchausxieldirectorKarl Friedrich Hensler kam Scholz
in die Josefstadt, wo er großen Beifall erntete. — Earl , der spätere Erbauer des
Leopoldstädter Mnsentempels, war Director der Josefstädterbiihne, gab diese
jedoch bald weg und wanderte an die Wien, Scholz, der als „Klapperl" in der
„weißen Frau " großartige Erfolge errungen, mit sich nehmend. Hier bezog Scholz
vo, 1828—1819 das Gehalt von 1600 fl. Earl liebte es nämlich, mit vollen
Händen eiiizunehmcn, beim Geben jedoch die Hand fest zuzuhalten; zahlte er doch
Autoren für einen „Fünsacter" volle zehn Gulden . —

Eine besondere Feier erlebte Scholz an seinem siebzigsten Geburtstage , a»
welchem„Wenzel Scholz und die chinesische Prinzessin" mit den beiden Vorspielen;
„Paris in Lipeldan" und „Sennora Pepita , mein Name ist Mayer " gegeben
wurde. Der Beifall, den der Jubilar an diesem Tage errang , war ein frenetischer.

Scholz starb in dem Hause „zur Weintraube", gegenüber dem Larltheater.
Seine Gebeine ruhen im Familiengrabe zu Dornbach.

Scholz hatte sich auch als Dichter versucht und den „schwarzen Mann"
geschaffen, welcher in der letzten Hälfte der Zwanziger-Jahre im Theater an der
Wien einen fürchterlichen Durchfall erlitt, so daß der unglückliche Dichter jede
weitere Lust am Dichten verlor.

Aber noch ein zweiter Stern war am dramatischen Himmel an der Wien
anfgcgangcn. Es war dies Nesiroy (1831 ), welcher sich auch einen bedeutenden
Ruf als Dichter erworben hatte. Seine Stücke hatten einen außerordentliche»
Erfolg, seine Fruchtbarkeit war staunenswerth. Wer erinnert sich auch nicht seiner
Possen: „Lumpacivagabundns", „Nager ! und Handschuh", „Zu ebener Erde und
im ersten Stocke", „Die beiden Nachtwandler", „Die Geheimnisse des grauen Hauses"
„Die verhängnißvolleFaschingsnacht", „Der Talisman ", „Das Mädel aus der Bor-
stadt ', „Einen Jux will er sich machen", „Der Zerrissene", „Unverhofft" re. rc.

Nestroy und Scholz waren das Dioskurenpaar des Theaters an der Wien
sowohl als auch jenes in der Leopoldstadt. Kastor-Nestroy wußte dem Pollux-
scholz so glückliche Rollen zu schreiben, daß sich dessen Talent in seiner Gänze
entfalten konnte. Später war es auch der Regisseur Grois,  welcher sich inniger
an die beiden Freunde anschloß.

Als Earl sodann die Leopoldstädterbühneübernahm, wendeten sich Nestroy,
Grois und Scholz auch dahin. Nach Earl wurde Erfterer Director der eben ge¬nannten Bühne.
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du auch nix ? " wendete er sich zu Nestroy . „Bitt ' um klane Kreuzer für
orme Soldot ."

Nestroy zog seine Seidenbörse, durch welche Gold - und Silber-
münzen hindurchschimmerten, aus der Tasche und reichte dem bitten¬
den ein paar Silbermünzen.

„0) brave , gute Herr !" rief der Troat gerührt . Dann mit dem
kleinen Anger auf die Zwanziger in der Börse tupfend, setzte er hinzu:
„Dos , dos auch für orme Soldat , bitt', bitt' !" Nestroy reichte ihm
einen Zwanziger.

„Mndern auch, bitt, bitt, für orme Soldot ."
Nestroy's Gesicht zog sich merklich in die Länge. Gr reichte dem

Kroaten einen Awanziger nach dem andern , dann auch die Thaler,
denn der Kroat hörte nicht auf zu tupfen. Endlich tupfte er auch
auf die Dueaten.

„Dos , dos auch für orme Soldot , bitt ', bitt !"
Nestroy's Gesicht wurde abermals länger.
— ..Das ? — das hat keinen Werth . Es sind nur Spielmarken,Kamerad !"
,Komrod nimmt Spielmarken auch, bitt', bitt' für orme Sollst.

Beutel auch, bitt', bitt' ! "
Nestroy gab ihm seufzend den Beutel.
Der Kroate tupfte auf die schwere goldene Uhrkette des Komikers.
„Das — schön — sehr schön!
Nestroy ahnte Fürchterliches.
„Mnschaun lossen orme Soldot ."
Langsam gehorchte Nestroy dem Wunsche des Kroaten.
„(>), — dös schön, — sehr schön, M, — so wos Hot ormeSoldot nöt."
„Gs ist auch nichts für euch. Es ist ja keine Ucilitär -, sondern

nur eine ordinäre Tiviluhr ."
„Lieb' ich Livil , — bitt' ich, bitt. ols Mndenken an brave Livil ."
„Aber es ist miserables Aeug — "
.Wse gut genug für orme Soldot , bitt ', bitt' !"
„Sie ist nichts nutz, — sie geht schlecht —"
„(0, geht gut, wenns geht zu orme Soldot , bitt', bitt' !"
Da der brave Kroat mit der einen Hand tupfte und mit der

andern stets den Kolben seiner großen Pistole streichelte, und alles so
bescheiden, daß es unmöglich war , zu widerstehen, so gab Nestroy,
welcher nicht wissen konnte, was in, Laufe der Pistole steckte, nach, undließ ihm die Uhr sammt der Lrbsenkette.

Der Kroat küßte zunächst die Hand des freigebigen Spenders,
sah nach, ob nicht irgendwo ein Plätzchen zum Tupfen wäre und die
Hand militärisch an die Kappe legend, sagte er:

,.Schamsta !"
„Schamster !" grinste Nestroy.
„Aecht liebe Leut , die braven Kroaten !" sagte Scholz malitiös.
„pch wollte, ste hätten nur einen Hals !" rief Nestroy ingrimmig.
Bemerkenswerth ist auch folgender Streich, den Nestroy und Scholz
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ihrem Director, mit dem sie gar oft auf dein Kriegsfuße standen, spielten.
Nestroy hatte Tarl gebeten, sein Benesice um eine Woche zu ver¬
schieben. — „Unmöglich!" gab der Gestrenge zur Antwort.

Scholz bat um einen Vorschuß von 50 fl. — „Unmöglich !"
antwortete Tarl.

Die beiden Komiker wurden nun krank. Der Theaterarzt
Dr Bondy wurde zur Direktion beschieden, wo ihm der Auftrag
ertheilt wurde, den Gesundheits - oder Krankenzustand der beiden Patienten
zu untersuchen. Dr . Bondy aber wußte, mit wem er es zu thun hatte,
meinte, daß dies nicht viel nützen werde und rieth dein Director zu
capituliren. Nut Vollmachten ausgerüstet, begab er sich sodann zu
Nestroy. Dieser saß in einen, Lehnstuhle, das rechte Bein erhoben, und
stützte, mit einem vor Schmerz verzerrten Gesichte, das Kinn auf sein Knie.

„(0, dieser Schmerz, — dieser wahnsinnige Schmerz !" schrie der
Patient zähneknirschend, als er den Doctor erblickte.

„hin , hm, " ineinte dieser; „man sieht es dir an, daß du fürchterlich
leidest. Aber Tarl glaubt es nicht, weßhalb ich dich untersuchen soll.

„Na , so untersuch! Guck hinein, lieber Bondy !" antwortete Nestroy,
mit dein linken Zeigefinger auf sein rechtes Knie deutend. „Zeh möchte
selber gern wisse», was mich da inwendig so sticht und prickelt.

Dr . Bondy biß sich auf die Lippen
„vielleicht kannst du doch noch heute spielen? "
„heut ? Wahnsinn ! vor vier Wochen kann ich gar nicht auftreten

mit dem Fuß . — Au — au - au weh ! es zuckt wie mit glühenden
Zangen in dein Knie.

„Du armer NIensch! Apropos Director Tarl läßt dir sagen,
daß dein Benefice bis aus die künslige Woche verschoben ist "

„Ah ! ah ! Was ist denn das ? Klein Knie hört plötzlich auf zu
schmerzen. „Za , ich, ich kann schon stehen auf dem Fuß !"

„vielleicht kannst du doch heute spielen? "
„Z freilich! Ts muß ein Ansall von Gicht gewesen sein. Aber

spielen thu' ich doch meinem Director zu liebe. Sag 's ihn, nur.
Aber noch eins : der Wenzel soll ja auch gefährlich krank sein?

„Leider, leider — aber vielleicht erleb ich auch bei ihm ein
Wunder der Natur ."

Der Theaterarzt fand Scholz mit übereinander geschlagenen Beinen
auf dem Sopha sitzend Sein Kopf steckte bis zur Nasenspitze in einein
große», dicken, wollenen Schawl , den er um den hals geschlungen hatte.

„Servus , Wenzel !" grüßte der Arzt, „was treibst denn schonwieder? "
„Nur gehts schlecht, ich bring kein lautes Wort über ineine

Lippen.
„Also heiser? "
„Ah heiser — gar nicht reden kann ich! der hals - der Kropf

muß sich dahin verschlagen haben ." Line halber Klafter Holz- liegt nur
im Kehlkopf.

„hm , hin, scheint ein bedenkliches halsleiden zu sein."
Scholz brachte mit äußerster Anstregung einige gurgelnde Laute hervor.
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„Ein gefährlicher Casus !" rief der Doctor . „Aber der Director
hat einen so eigensinnigen Schädel und denkt immer an deine verschiedenen
Wechselfieber. Ich muß deinen Hals untersuchen. Wach s Waul auf,lieber Bruder ."

„Na , so kriech hinein, Ehineser ! kriech abi untern Kehlkopf und
untersuch!" schrie 5cholz, seinen Wund angelweit öffnend.

Dr . Bondy aber kaui der Aufforderung nicht nach, sondern
lachte, daß er sich beide Leiten hielt, mährend Scholz den Wund wieder
schloß und fürchterlich zu wimmern begann.

„Schrecklich, schrecklich!" rief Bondy , „spielen wirst du heute nichtkönnen ? "
„Noch eine solche Frage und ich ruf den Hausmeister."
„Na , na, na, " besänftigte der Arzt, „ich werde dir etwas ver¬schreiben"
„Thue , was du willst, — aber für diesen Hals ist keine Hilfeinehr !" jammerte Scholz.
„Nur nicht verzagen. Der Director schickt dir da ein Aecept, auf

das er ein großes Vertrauen setzt", sagte Bondy , dem Patienten einen
Fünfziger reichend. Der Patient vergaß plötzlich alle Schmerzen. Er
ergriff den Fünfziger, warf den Schawl von nch und begann wie
närrisch im Zimmer herumzutanzen.

„Ilm des Himmels Willen, schone deinen Hals , lieber Bruder !"
„M, er ist schon curirt, die Villen haben ihn curirt . Wir müssensie bald repetiren "
„Du kannst vielleicht heute gar spielen? "
„M gewiß, aber Nestroy soll ja auch gefährlich erkrankt sein?
„Vst schon gesund" rief dieser jodelnd in s Zimmer tretend. „Dank

der Recepte unseres trefflichen Dr . Bondy ."
Spricht mau von Scholz und Nestroy, so darf man auch den

Schauspieler Ignaz Stahl,  ein sehr verwendbares Witglied des
Wiener Theaters , nicht vergessen, war er doch das Stichblalt fin¬den oft übersprudelnden Witz der beiden Dioskuren.

Hier eine V>'»be davon:
Scholz, Nestroy, Hopp, Eämmeler , Spielberger und andere lustige

Aälhe des Theaters an der Wien standen eines Abends in der Theater-
aarderobe , als plötzlich Stahl in eleganter Balltoilette , mit gekräuselten
Haaren , blendend weißer Ar .wate, spiegelblanken Stiefeln IStiefletten
waren damals noch nicht modern>, schwarzem Frack und enganliegenden
Beinkleidern hercinstürzte und seinen erstaunten Lollegen mittheilte, für
diesen Abend zu einem Balle geladen zu sein Andächtig hörten ihm
die lustigen Brüderln zu, Nestroy blickte auf Scholz, welcher, die Hände
über den Bauch gefaltet, seinen Plan bereits gefaßt zu haben schien.

Die Vorstellung begann . Lin Äkt wurde nach dem anderen ab¬
gehaspelt während Stahl auf der Bühne als zärtlicher Vater salbungs¬voll ein luebespärchen segnete, stand Scholz, umgeben von den anderen
verschworenen , mit einem vollen Bierkruge in der einen, einen Stiefel
des zärtlichen Vaters in der andern Hand und goß das schäumende
Naß in die elegant gewichste Fußbekleidung.
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Der Vorhang fiel. — Stahl eilte in die Garderobe , vertauschte
schnell sein Theatercostüm mit seiner Lalltoilette und suhr hastig mit
dem einen Fuß in den Stiefel. Aber, o weh ! der edle Gerstensaft
machte sich Lust, zwei rothe Fontaine « sprudelten an beiden Strupfen
empor Stahl erhob ein wüthendes Zetergeschrei, woraus sämmtliche
Schauspieler — Verschworne und Nichtverschworne — theilnahmsvoll
herbeieilten und dem unglücklichenKünstler ihre Hilfe anboten. Scholz
walschelte mit einem ziemlich umfangreichen Paar Filzschuhen daher,
Hopp brachte eine Paar Pelzstiesel, Gämmeler Gourierstiefcl, Nestroy
rothe Schnabelschuhe, Kunst hirschlederneRitterstiefel und der Schneider¬
junge, dessen Kops den Zorn des Unglücklichen am ersten fühlen mußte,
ein paar Damenpantoffeln.

Aber Stahl blieb von den Beweisen der zärtlichen Theilnahme seitens
seiner (Sollegen ungerührt . Gr warf die Gaben der Liebe ihnen auf die
Köpfe und schrie wuthentbrannt : „(!), hätte ich den Bösewicht, es
kommt mir auf einen kleinen Word nicht an ." —

Stahl hatte sich stets bitter beklagt, daß er nur in kleinen,
unbedeutenden Rollen besckiäftigt werde. Da brachte ihm eines Abends
der Theatcrdicner seine Rolle zu einer neuen Posse, die am nächsteil
Abende ausgeführt werden sollte. Die Rolle war sehr umfangreich,
Stahl eilte nach der Vorstellung nach Hause und studirte, nachdem cr¬
eme halbe Klafter Holz in den (Ofen werfen und sich einen Humpen
schwarzeil Kaffees von solcher Größe zubereiten ließ, daß sechs Familien
damit durch 8 Tage ausgereicht hätten Die Rolle war Bombast von
der ersten bis zur letzten Zeile, aber was kümmerte sich Stahl um den
Znhalt , ihm war doch nur um den Umfang zu thun ; drei volle Stunden
halte er gebraucht, bevor er die Rolle nur einmal durchgelesen hatte.
Endlich war er damit fertig — aber vom Znhalt wußte er kein
Sterbenswörtchen.

„Was muß denn das für ein Tharakter sein? " murmelte er
kopfschüttelnd. „Ich keime mich nicht aus . Die Sprache ist bald in
Versen, bald in Prosa , bald local, bald reindeutsch, bald im jüdischen,
bald im böhmischen Dialekt, sogar hebräisch und türkisch muß ich
drei Seiten reden. Und gar kein Zusammenhang , man weiß nicht, warum
der Ulensch so viel plauscht. Uebrigens mir auch recht, der Director
soll sehen, daß ich meiner Rolle gewachsen bin."

Stahl bearbeitete seine Rolle bis zum frühen Ucorgen, und
wankte einem Betrunkenen gleich aus die Probe!

„j) hr Schlagwort, Herr Stahl !" ries der ) nspicie»t.
Stahl betrat die Bühne und declamirte pathetisch mit übereinander-

gcschlagenen Armen:
„Dhr Götter seht, zum hüpfenden Gesellen,
Springt nackt die schöne Nymphe aus den Wellen,
Und die Kanonen donnerten am Uceeresstrandc,
Heil dir im Siegeskranz im vaterlande ."

„Was zum Geier sprechen Sic denn da ? " ries Director Tarl , der
persönlich die Probe leitete.

Stahl warf ihm einen mitleidigen Blick zu, und declamirte weiter:
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„lind innig küßt die leicht geschürzte Dirne
Des weißen Stieres hochgewölbte Stirne,
Zndeß Endyrnion ganz ruhig saß
Und noch sein Hammelfleisch mit Zwiebel fraß "

„Geben Sie mir Zhre Rolle !" schrie Tarl , indeß das lose Gesindelvor Aachen zu bersten schien.
Stahl überreichte dem Director das Ungethüm . Nachdem dieser

in demselben geblättert hatte, sagte er zu Stahl:
„Ulan hat sich wieder einen Spaß mit Zhnen gemacht. Sie

haben in dem heutigen Stücke einen alten, ehrwürdigen Diener zu spielen und
zu sagen : „die Pferde sind gesattelt !"

„Die Pferde sind gesattelt !" schrie Stahl , daß das Theater
erbebte und stürzte davon.

„Ich errathe den Eulenspiegel, " sagte Tarl , nach dem Abgänge
Stahl 's, zu Nestroy, und er hatte richtig gerathe». Aber Nestroy wußte
seinen armen freund immer schadlos zu halten ; bald waren es einige
Flaschen vortrefflichen Weines , bald eine Alecrschaumpfeife, welche alsPflaster für die Wunde verwendet wurden.

Die Schwänke, welche das lustige Brüderpaar sowohl im Theater
an der Wien als auch im Leopoldstädter Alusentempel aufführten , sind
Legion, war es doch der Dicbter des Lumpaci vagabundus , der seinem
Director Tarl eine durch seinen Freund Wenzel verschuldete Paternität
unterschob, ohne daß der auf eine solche Weise Bedrohte sich nur im
geringsten dagegen wehren konnte.

Zn der Nähe des Wiener-Theaters befindet sich das Gasthauszum „Weingarten ", welches ebenfalls verdient, dem Strome der
Vergessenheit entrissen zu werden. Zn dem letzten„Extrazimmer " dieses
Gasthauses war es, in welchem an bestimmten Tagen sich die
renommirtesten Künstler und Schauspieler theils zu einen, gemüthlichen
plausche, theils aber auch zur Abhaltung ihrer Allotrias einfanden.

Die Wreilrufeilengaffr , welche ihren Namen der sonderbar
gesonnten Bauart der Häuser verdankt, enthält ein historisches Gebäude;es ist dies das Gasthaus „zum Wasen ". Am Tharfreitage kommen
daselbst alle Schauspieler aus der Provinz zusammen, Borstände von
„Schmieren " finden sich ein und nun werden Lontracte zwischen den
diversen Directoren und den Schauspielern abgeschlossen.

39. Die Franzosen in Mien.
ie erste französische Znvasion war für Wien von geringer Be¬

deutung. Nm die elfte Alorgenstunde des 13. November 1805
Zogen die ersten französischen Tolonnen unter Anführung des
Prinzen Zoachim Alurat — des nachmaligen Königs von

f. Neapel — über die Alariahilferstraße durch die Stadt nach der
^ Lcopoldstadt zum Tabor , und faßten am linken Donauufer

festen Fuß . Alurat nahm seine Wohnung im palaste des Erzherzogs
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Albrecht, während die Aaser ne am Getreidemarkt sowie die umliegenden
Privathäuser einem Theile der Truppen angewiesen wurden.

* 1:

Als die Franzosen im Satire 1809 siegreich auf Wien marschirten,
wurde» abermals alle Kassen und Kostbarkeile» auf Schiffe gebracht
und mit dem Privatvermögen nach Ungarn überführt.

Am 5. Alai erschien der Aufruf zum Landsturm. Das am
Schänzel befindliche Salzamthaus , das Alauthhaus nächst der Schlag-
brücke vor dem Rothenthurmthor und die bei der Hauptmauth befindliche
Brücke wurden abgetragen ; außerdem wurde die ireite gegen die Paupt-
mauth zu vermauert , die Zugbrücken an den Thoren wurden in brauch¬
baren Stand gesetzt, die Basteien mit Kanonen armirt . Aeberall wurden
Schanzen aufgeführt . Außerhalb der Linien entstanden Redouten, die
Wälle der Stadt wurden ausgebessert. Private schichteten Wollsäcke auf
und bildeten daraus Brustwehren, in den Erd - und Alauerwerken
wurden Schießscharten eingeschnitten und hinter denselben Geschütze
aufgeführt . Die Stadtthore wurden durch Pfosten , Balken und Dünger¬
haufen verrammelt.

Zn den Borstädten wurde die Fahne des Aufgebots mit
klingendem Spiele herumgetragen , Kämpfe , strömten von allen Seiten
herbei, die Studenten erhielten aus dem Zeughause Waffen und bildeten
ein eigenes Torps . Das Einexerciren geschah Abends auf dein Glacis.
Sämmtliche Stadtthore . mit Ausnahme jenes beim Rothenthurm,
welches behufs der Tommunication offen blieb, wurden verrammelt.

General lchller langte mit der Hauptmasse seiner Armee am
10. Ami bei der Taborbrücke an . Die Besatzung bestand aus 16.000 Alann
Truppen , Landwehr , Aliliz und Landsturm, dazu kam das Studenten¬
corps mit 1000 Alaun.

Am frühesten Alorgen des 10. Ami sammelten sich die Truppen
am Glacis , erhielten ihre Alunition und stellten sich zur Bertheidigung auf.

Die bürgerlichen Scharfschützen befanden sich links vom Kärntner-
thore, oberhalb desselben bis zu den Augustinern das erste Bürger¬
regiment und die Studenten, auf der Burgbastei die Bürgergrenadiere,
vom paradeisgärtchen bis zur Löwel- und Alölkerbastei das zweite
Bürgerregiment ; die bürgerliche Tavallerie befand sich bei der alten
Stallburg neben der Pofapolheke.

Die Bertheidigung wurde durch Erzherzog Alarimilian geleitet.
Alit Anbruch des Hellen Tages erschien der General Terraur

vor Schönbrunn und besetzte dort die Anhöhen . Tine Abtheilung der¬
selben rückte ohne Widerstand in Alari ahilf  ein und besetzte Gumpen-
dorf , Neubau und Spittelberg;  um die sechste Abendstunde
befanden sich die Chasseurs bereits am Glacis und wurden von den
Bertheidigern mit Kanonenschüssen begrüßt . An der alten Wienbrücke,
der Gegend der heutigen Elisabethbrücke entspann sich ein Kampf um
einen Transport von beiläufig 2-> Pulverwägen . Die Chasseurs glaubten
schon ihrer Beute sicher zu sein, wurden aber von den Wienern
zurückgetrieben.
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(Oesterreichische Husaren streiften zwischen dein Kärntner - undBurgthor , um die feindlichen Bewegungen zu beobachten. 11m diesiebente Abendstunde erschien vor dem Burgthore ein feindlicherParlamentär , der jedoch zurückgewiesen wurde . Auf dein Rückwegefiel er in die Hände der herumschwärmenden Husaren. Der Pöbel fielüber den Wehrlosen her. Thasseurs eilten zur Hilfe herbei und griffendie Husaren an ; diese wichen in die Stadt zurück. Nlit ihnen drangenauch einige feindliche Reiter in dieselbe, welche sogleich gefangen wurden.Die Franzosen führten nun an der INari ahilferlinie  Kanonenauf und luden sie mit Kartätschen. Ncittlerweile hatten die Franzosen,so wie die Türken es vor 202 Jahren gemacht hatten, die Stadt außer¬halb der Linien in einem großen Halbkreise umzingelt.
N)ie schon oben erwähnt , fiel der französische ParlamentärSaint - INars in die Hände der Husaren. Napoleon , der bereits in Schön¬brunn sein Hauptquartier aufgeschlagen hatte, sandte den Richter vonGumpendorf mit einen. Schreiben an den Erzherzog , um über dasAusbleiben desselben Aufklärung zu erhalten. Richter und Brief wurdenjedoch von dem General Graf (Oreillp im Aufträge des Erzherzogszurückgeschickt.
Die Wache in der Stadt verfolgte eifrigst jede feindliche Bewegung.Wie sich ein feindlicher Soldat am Glacis zeigte, fielen einzelne Schüsse,wodurch auch die Borstädte Schaden litten und einige Wiener getödtetwurden. Die meisten Häuser waren geschlossen und die Bewohner,besonders jene am Glacis , bargen sich, so gut sie konnten.

Der Nlorgen des 11. 111 ai war angebrochen. Die feindlichenTruppen rückten in die Vorstädte diesseits der Donau ein und besetztendieselben.
Der von Napoleon bestimmte Gouverneur Andreossp nahm seinQuartier im fürstlich Kaunitz (heute Lsterhazy'schen) palaste inAlariahilf.
Die bewaffnete Bürgermiliz der besetzten Vorstädte wurde aufverschiedene Plätze zur Aufrechthaltung der (Ordnung vcrtheilt.
Ununterbrochen währte das Feuer aus der Stadt.
Die Franzosen besetzten die kaiserlichen Stallungen und begannenaus den Fenstern ein heftiges Kleingewehrfeuer, allein die Besatzungder Burgbastei wendete ihr grobes Geschütz an und machte derPlänkelei der Franzosen ein Ende.
Am Nachmittage erschien General Bertrand in der Breite¬gasse  am Spittelberg . Da die Franzosen auf der Anhöhe hinter denkaiserlichen Stallungen eine Wurfbatterie erbauen wollten, so wurde,um gedeckt dahin zu gelangen, ein kleines niedriges Haus in derBreitegasse durchbrochen, und bald standen 28 Haubitzen gegen dieStadt gerichtet da und harrten nur auf das Zeichen zum Beginneder unheimlichen Nlusik. Zn der Breitcgasse sowie in der Stiftgassestanden feindliche Truppen zur Deckunĝ der Batterien gegen einenetwaigen Ausfall.
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Um die Uebergabe zu befördern und der Besatzung den Rück¬
zug abzuschneiden, ließ Napoleon über den Donauarm eine Eilbrücke
schlagen. Au diesem Behufe ließ er die am jenseitigen User befindlichen
Kähne auf die rechte Donauseite bringen . Zwei Adjutanten stürzten
sich in den Fluß , schwammen hinüber und vollzogen den Befehl des
Kaisers . Scbnell wurden nun zwei Kompagnien Voltigeurs unter dem
Grasen Tallourt übersetzt und das Lusthaus gewonnen. (Siehe jl . Bezirk)
Der Brückenschlag begann.

Das in der Nähe des Lusthauses postirte Grenadier - Bataillon
kam endlich herbei ; ein heftiger Kamps , unterstützt durch die Kar¬
tätschen der feindlichen Geschütze am rechten User, entspann sich und
während dieses Kampfes wurde die Brücke geschlagen.

Als Erzherzog Ulaximilian in der Stadt die Nachricht von dem
Uebergange der Franzosen bei Simmering erhielt ; eilte er schnell mit
zwei Bataillons nach dem j?rater , um die Grenadiere zu unterstützen.
Heftig tobte der Kampf , das Lusthaus ward auf's Aeußerste vertheidigt,
die französische Artillerie schleuderte ihre Kartätschen mit vernichtender
Kraft , immer neue Eolonnen rückten über die Brücke, so daß die
Gesterreicher sich zurückziehen mußten.

Erzherzog Ularimilian übertrug dem General (Dreilly das Stadt-
commando und ertheilte ihm in einigen mit Bleistift geschriebenen
Zeilen die Vollmacht, zu capituliren, zog sich hierauf mit dem größten
Theil der Linientruppen und der Landwehr aus die linke Seite der
Donau und brannte hinter sich die Brücke ab . Um ein Uhr Nachts
lagerten die französischen Truppen im j?rater , während Napoleon nach
Schönbrunn zurückkehrte.

Das Bombardement der Hauptstadt hatte mit solcher Heftigkeit
begonnen, daß im entscheidenden Augenblicke ein panischer Schrecken
die Gemüther erfaßte . Nun erst zeigte sich wie jämmerlich die Anstalten
waren, die man hier getroffen hatte . Erst an demselben Nachmittage
war in die Häuser der Befehl ergangen, sich mit Wasser zu versehen;
als nun ein Haus nach dem andern in Flammen aufloderte, fehlte
cs an dem Löschmateriale, mangelte es an den Löschreguisitenund
auch an menschlichenH>lfe

Kaum hatte das Beschießen der Stadt begonnen, als die meisten
ihre Wohnungen mit dem sicheren Keller vertauschten.

Zn der Stadt brannten bereits einige Häuser, darunter auch der
Trattnerhof , einige Häuser in der Wallnerstraße , in der Weihburggaffe
im Schlossergäßchen re.

Um die achte NIorgenstunde des 12. Ulai begab sich eine
Deputation aus weltlichen und geistlichen Würdenträgern bestehend,
zuerst zürn General - Gouverneur Andreoffi nach Ulariahilf , sodann
zum Ularschall Berthier und endlich zu Napoleon nach Schönbrunn
und das Ergebniß derselben war , daß Napoleon das Feuer einstellen
ließ, um die Stadt zu schonen.

Am 13. Ulai rückte (Dudinot mit seinem Eorps in Wien ein
Die österreicbische Ulilitär -Besatzung rückte auf's Glacis zwischen dem
Burg - und Kärntnerthore und streckte die Gewehre.
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Bald darauf exercirten französische Truppen auf dein „Hofe" in
der Stadt sowie auf den Basteien und am Glacis , wo die italienische
Armee rechts campirte Die Stadt sowie die ganze Umgebung war ein
riesiger französischer Waffenplatz, von der Ularrerlinie bis hinab nach
Schwechat dehnte sich das feindliche Lager aus.

In der Leopoldstadt herrschte die regste Thätigkeit . Der Weg
non da war durch eine Bretterwand abgeschlossen, da dort eine
Schiffswerfte errichtet wurde. Unter dem Befehle des (»bersten der
Gardematrosen , Baste, wurde eine Flotille von Donauschiffen mit
Segeln, aus 12 großen und 20 kleinen Fahrzeugen bestehend,
erstere mit zwei bis drei Kanonen armirt , erbaut . Diese Flotille sollte
zwischen den Donauinseln kreuzen und die Verbindung der einzelnen
Eorps der französischen Armee befördern.

Die Franzosen blieben nicht lange in Wien , aber sie ließen auch
nicht das beste Andenken bei den Wienern zurück. Damals erschien
die Wiener -Zeitung ohne Adler unter französischerRedaction . Emissäre
trieben sich massenhaft in Wien und den Vorstädten herum ; die
Franzosen fühlten sich als Herren und ließen den Wienern auch ihre
Faust fühlen. — Eine Erinnerung an diese Invasion befindet sich
noch heute in der S chipa lz h o fg asse.

Das zweite Haus dieser Gasse besitzt über dem Thore eine
Nische, in welcher sich ein mit Glas verwahrtes Bild befindet, welches
eine romantische Berggegend mit einen: im Hintergründe befindlichen
Wildbache, über den ein Steg sühn , im Vordergründe aber einen
robusten, stark bebarteten Tiroler mit der Unterschrift : „A . Hofer,in: Jahre 1809 aus Passeyer in Tirol " darstellt.

Dieses Haus führt noch heute im Volksmunde den Namen„zum Sandwirth ".
Uut diesem Bilde hat es folgende Bewandtniß : Als die Baiern,

die mit den württembergern und Badensern im Jahre 1809 mit den
Franzosen verbündet waren, in Tirol einfielen und dort aus ihre
Weise wirthschafteten, hatte sich der Sandwirth Hofer entschlossen,
nach Wien zu reisen, um am Hofe die Lage Tirols zu schildern, damit
der Kaiser seine Zustimmung zur Erhebung des Landsturmes gebe
und der Feind wieder aus Tirol getrieben werde. Uofer trug in Wien
dem Erzherzoge Johann , welcher bereits zum Oberbefehlshaber der
nach Italien und Tirol bestimmten innerösterreichischenArmee ernannt
war , seine Bitte vor . Der Erzherzog hatte die Klagen der Abgeordneten
Tirols angehört , ihre Treue und Anhänglichkeit an das Kaiserhaus
belobt und ihnen seine Unterstützung in Bezug aus Geld , Ucunition
und Truppen zugesagt. Gleichzeitig hatte er sie an den Geschichts¬
schreiber Freiherrn von Hormayr , einen: Tiroler von Geburt , welcherin der Renngasse wohnte, gewiesen.

Hormayr war ein fanatischer Gegner Napoleons . Uut ihm sollen
die Tiroler Peter Kreitter aus Lorenzen, der Kanzlist Alois Nößig
aus Bozen und A . Hofer sich in s Einvernehmen setzen.

Die Anwesenheit Hofer s und seiner beiden Gefährten mußte
wegen der vielen, damals in Wien befindlichen Emissäre möglichst

37
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geheim gehalten werden. Wußte doch der vierte Abgeordnete, Peter
Wieland von Fassing, genannt der Wastel Wayer , der durch seine
Reden und Aeußerungen die Aufmerksamkeit auf sich gezogen hatte,
in Sachsenburg umkehren und nach krause fahren , um deni Unter¬
nehmen seiner Kollegen nicht zu schaden!

Hofer trachtete auch eine Audienz bei dem Kaiser Franz zu er¬
langen. Diese wurde ihm, jedoch nicht gewährt , da der Preßburger
Friede zur Zeit dieser Deputation noch in Kraft war und der Kaiser
Abgeordnete eines fremden Tandes nicht empfangen konnte, denn Tirol
war in diesen, Frieden an Baiern gefallen.

Da die Anwesenheit der Tiroler in Wien verborgen bleiben
sollte, so war ihnen aufgetragen , sich bei Tage auf der Straße nicht
blicken zu lassen, was Hofer bewog, abends in's — (»perntheater zu
gehen. Hormayr erfuhr davon, eilte sogleich dahin und zwang ihn,
das Theater zu verlassen, wobei Hofer an Hormayr die Frage stellte,
ob er bei der Tassa für das Versäumte einen Theil seines Eintritts¬
geldes zurück erhalten werde.

Trotz der Sorgfalt , die inan sich in Wien gab, die Anwesenheit
der Tiroler zu verbergen, wurde dieselbe dennoch den Franzosen ver-
rathen , so daß sie, kaum in Tirol angelangt , verfolgt , in verschneite,
unzugängliche Alpenhütten fliehen mußten, wo Peter Kreitter sich Hände
und Füße dergestalt erfror , daß er die ganze Kriegszeit im Bette zu¬
bringen mußte und lebenslänglich gebrechlich blieb.

* *

Zn den 1848er Wärztagen hatte der heutige sechste Bezirk wegen
der vielen Fabriken, die sich daselbst und außerhalb der Tinien befinden,
viel zu leiden. Am schlimmsten erging es den, Verzehrungs -Steueramte
bei der W ariahilferlinie.  Den Anfang zur Demolirung machte
die liebe Straßenjugend , der sich sogleich der Pöbel beigesellte. Der
daselbst befindliche Gaskandelabcr wurde ausgerissen und das Gas
entzündet. Neue Proletarierhaufcn , durch allerlei in Fünfhaus , Sechs¬
haus und Gaudenzdorf verübte Heldenthaten berauscht, eilten unter
Vorantragung brennender Fackeln herbei und machten mit dem vor
dem Wauthgebäude bereits angesammclten Pöbel gemeinsame Sache.
Die vor den, Gebäude befindlichen Frachtwagen wurden angezündet,
das Dach des Gebäudes fing Feuer . Die in dem Gebäude befindlichen
Beamten sainint ihren Familien mußten eiligst die Flucht ergreifen,
um nicht in der brennenden Tohe umzukommen. Ein Finanzwächter
sprang aus einen, Fenster des ersten Stockes mitten unter die wuth-
schnaubende Wenge, die überrascht, ihn entwischen ließ. Die Bleute
fuhr in ihren, Zerstörungswerke lustig fort . Die Hütte mit der großen
Amtswage wurde demolirt, das riesige Holzgitterthor der Time aus
den Angeln gehoben und unter Geschrei und Gejohle auf das Pflaster
geworfen, wo es zerschellte. Die Trümmer wurden sodann angezündet.

Die Wenge drang in die Erdgeschosse, in welchen sich die Amts¬
stuben befanden, ergriff alles darin Befindliche als Acten, Fascikeln,
Tische, Sesseln, selbst eine Handkasse mit Kupfergeld und schleuderte
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es in die lichterloh brennenden Trümmer des Gitterthores . Die finstere
Nacht war durch das Flammenmeer tageshell und verbreitete die heiße
Glut auf viele hundert Schritte weit.

^n den Amtsstuben sollen auch einige Finanzwächter , die sich
nicht mehr rechtzeitig retten konnten, aufgefunden worden sein. Die¬
selben wurden aus dem Verstecke hervorgerissen, und waren nun in der
Gefahr , ein gräßliches Ende zu finden. Ein Theil der Proletarier
wollte sie den Flammen preisgeben und dort umkommen lassen,
andere rissen ihnen die Uniform vom Leibe und schlugen sie so lange
in s Gesicht, bis sie blutbedeckt zusammenstürzten. Die meisten dieser
Mpfer der Volkswuth kamen jedoch trotz alledem mit dem Leben
davon.

Ein anderer Finanzwächter hatte sich in einem Nebengebäude
des Linienamtes versteckt. Die Meute fand ihn, schnürte ihm Arme
und Füße zusammen und schleppte ihn hinaus auf die Brandstätte , wo
der Unglückliche trotz seines Geschreies, trotz seiner verzweifelten Gegen¬
wehr in den helllodernden Scheiterhaufen geworfen wurde. Zweimal
sprang er aus dem Brande heraus , aber jedesmal wurde er von
dem rasenden Pöbel wieder zurückgeworfen. Das Jammern und
Schreien des bei lebendigem Leibe Verbrennenden wurde noch, wie
erklärlich, in weiter Entfernung von der Linie gehört.

Nachdem bei der Mariahilferlinie das Werk der Vernichtung
und Verwüstung vollbracht worden war , zog die Menschen,nasse nach
Fünf- und Sechshaus , um dort ihre Unthaten fortzusetzen.

* *
*

Am 14. März war das pfarrgebäude der Mariahilferkirche dem
Ansturm einer Rotte von Brandlegern und Plünderern ausgesetzt; die
verschlossene Pforte des Gebäudes wurde mit Hacken eingeschlagen und
zertrümmert, die pfarrkanzlei erstürmt und alle daselbst befindlichen
Documente und Acten verwüstet. Die Wohnung des probstes wurde
ausgeplündert und die Möbel auf die Straße geworfen. Eben wollte
der Pöbel in die Airche eindringen, als Grenadiere von der Rothqasse
herauf mit gefälltem Bajonnet herbeieilten. Nun entspann sich ein hart¬
näckiger Aainpf zwischen den Grenadieren und den Proletariern,
welche den, Militär numerisch bedeutend überlegen, aber bedeutend
schlechter bewaffnet waren . Eine wohlgezielte Salve der Grenadiere
brachte die Meuterer zum Weichen ; ein Theil derselben floh über das
nahe Spittelberg, der andere setzte sich aber im pfarrgebäude fest, um
dieses gegen die Grenadiere zu vertheidigen. Die Geistlichkeit hatte sich
in die Airche geflüchtet. Endlich blieben die Grenadiere Herren des
Platzes ; viele Proletarier sprangen von, ersten Stocke auf die Straße
und suchten zu entkommen, was ihnen auch größtentheils gelang.

* *
*

37^



— 116 —

An dem Hause Nr . 41 der Ntariahilferstraße befindet sich eine
Gedenktafel mit folgender Inschrist:

In diesem Hause
wurde

Ferdinand Raimund,
Volksdichter und Schauspieler,

am 1. Juni 1790
geboren.

Errichtet 1872.
Am 18. December 1872 fand die Enthüllung dieser Gedenktafel

in einfacher und würdiger Meise statt

«er

MM

^ N«i>.e>V»

- .S ^ -. tz-

Raimund 's Geburtshaus.

Anton Langer betrat punct 11 Nhr die am Ende des Hof¬
raumes angebrachte Tribüne und hielt an die versammelten , unter
denen sich die Schriftsteller Rank, Mosenthal , Meilen, Mauthner , Aaiser,
Anzengruber, Elmar , Dorn , Mirani , Gründorf , Flamm , Mimmer,
Breier und Losta befanden, dem Andenken Raimund s einen sehr
warmen Nachruf, in welchem er gleichzeitig auch die Verdienste des
Schriftstellers Mimmer hervorhob , dem es endlich nach langem Forschen
gelang, die Geburtsstätte Raimund s aufzufinden. An dem Tage der
Enthüllung der Gedenktafel waren es 49 Jahre , daß Raimunds
Erstlingswerk „Der Barometermacher auf der Iauberiiisel " im Leopold¬
städter Theater aufgeführt wurde.
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Hierauf trat der Tharakterkomiker der Iosefstädter Bühne, Lieb-
werth, vor und trug das von Friedrich Kaiser verfaßte Festgedicht in
schwungvoller Meise vor.

Bemerkenswert^ ist, daß das Burg -, Stadt -, das damalige
/ Residenz- und das Larltheater bei dieser Feier gar nicht vertreten waren.

Das Wienertheater war durch die Herren Rott , Grsve , ^ äger und
Gärtner , das Strampser -Thcater durch Tapellmeister Hopp , das ) osef-
städter Theater durch die Herren Slama , Licbwerth, Jungwirth , Tauber,
Rose, Kraft , Neumann , Kann , Bock, Tapellmeister Kleiber und die
Damen Vanini , s?urkholzer, Ulrich und Hebe vertreten.

Außerdem waren noch anwesend : Der Veteran Lang, einstiges
Mitglied der Leopoldstädter Bühne , der pens. Hofschauspieler Nolte,
seinerzeit der beste Darsteller des „Flottwell ", die Directoren des Rudolss-
heinier und Meidlinger Theaters , die Tapellmeister j?roch und Fahrbach
und endlich der Nestor der Wiener Volkssänger Karl Kampf.

Raimund wirkte stets in jenen Stücken mit , die er selbst schuf.
So stellte er den „Florian " im „Diamant des Geisterkönigs", den „Wurzel"
im „Bauer und Millionär ", den „Rappelkopf " im „Alpenkönig und
Menschenfeind" und endlich den . Valentin " im „Verschwender" dar.

Raimund wirkte nie unmittelbar komisch, seine Bewegungen auf der
Bühne waren heftig, er warf die Hände umher, polterte die Sätze abge¬
brochen heraus ; er war ein Humorist, aber kein Komiker. Wo sein Gemüth
zum Durchbruche kam, war er unwiderstehlich. Das ( eben zum Theater
erwachte in Raimund frühzeitig, obgleich seine Titern gegen diese Neigung
waren, sein Vater stieß selbst unmittelbar vor seinem Tode fluchende
Worte gegen ihn aus , als er ihn einst vor dem Spiegel declamirend traf.

)n Raab , wo er sich seine ersten Lorbern eroberte, entbrannte
sein Herz zu einem Bürgcrsmädcheu . Da aber die Tltern desselben sich
weigerten, ihre Tochter dem armen Schauspieler zu geben, beschlossen die
Liebenden zu fliehen. Tin Freund Raimund s versprach, ihm seine Geliebte
an einem bestimmten Mrte zuzuführen, — wußte sich aber die Neigung
des Mädchens zu verschaffen und heiratete sie, worauf Raimund , uni
den Treulosen zu zeigen, daß ihn diese Handlungsweise nicht altcrire,
seinen Director um die Hand seiner Tochter bat . „Lieben Sie denn
meine Tochter ? " fragte ihn der Direktor. „Lieben? erwiderte Raimund,
„nein, aber es wird schon gehen, die Treulosen sollen sehen, daß ich
mir aus ihnen nichts mache". Dabei liefen ihm die Thränen über die
Wangen . Natürlich gab ihm der Director seine Tochter nicht.

Raimund war ein (Original wie Scholz, Nestroy, Gallmayer rc.
Als er einst in München den „Fortunatus Wurzel " spielen sollte, ließ er sich
krank melden, hüllte sein Gesicht in warme Tücher ein und legte sich
ins Bett . Der Schauspieler Urban wurde zu ihm geschickt, um ihn
zwn Spielen zu bewegen. Auf dem Wege traf er den Romantiker
Spindler . Die Beiden begaben sich zu dein Kranken . Spindler bedauerte
ungemein, ihn heute nicht spielen zu sehen, worauf Raimund aus dem
Bette stieg und dem Romancier erklärte, ihn, zu Liebe spielen zu wollen,
was er auch wirklich thät.
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Wenn ihn sein böser Dämon , der ihn selbst zum ^ Menschenfeinds
machte, nicht beherrschte, so war er gegen jedermann zugänglich,
kindlich und gut. In Betreff der Darstellung seiner Stücke war er
ängstlich genau. Er studierte mit jedem, der in denselben beschäftigt
war , die Rolle, er sprach, er spielte sie ihnen vor, er dressirte die Schau¬
spieler, wenngleich sie oft zu den besten zählten.

In Betreff der Decorationen war er Pedant . Proben über Proben
mußten abgehalten werden, und erst wenn alles klappte, durste zur
Vorstellung geschritten werden.

Trotzdem das erste Liebesabentheuer Raimund 's einen tragikomischen
Schluß hatte, fühlte sich der Dichter denn doch bald wieder zu Fräulein
Grünthal seiner Tollegin auf der Iosefstädterbühne , hingezogen. Seine
maßlose Eifersucht jedoch entfremdete ihm das Blädchen . Nun sollte
Raimund die Tochter des Binnen Gleich heiraten. Der Hochzeitstag
war herangerückt, die Gäste waren bereits versammelt , da war der

Bräutigam plötzlich verschwunden und
irrte in den Praterauen umher . Erst
um Butternacht kehrte er nach Hause
zurück. Da fand er eine inenschliche
Gestalt vor seiner Thüre liegen. Tr
zündete eine Nerze an und erkannte
seine Braut Louise Gleich, welche er
mit Blühe wieder zu ihrem Vater
zurückbrachte.

Das Publicum war über sein Be¬
nehmen indignirt . „Abbitte leisten, Satis
faction dem Fräulein !" rief man ihm
entgegen, als er am nächsten Tage aus
der Bühne erschien. Raimund erwiderte
bebend: „Ts ist mir oft vorgekommen,
daß ich auf allgemeines Verlange » eine
Rolle spielte; aber daß ich auf allgemeines

Verlangen heiraten soll, ist mir neu".
Dennoch führte er einige Tage später Louise Gleich zum Altäre.

Besser wäre es freilich für beide gewesen, diese Verbindung wäre
unterblieben, denn bald darauf trennten sich die Gatten und
beide fanden in dem Leopoldstädter Theater Engagement . Hier mußte
Raimund oft mit seiner Gattin gemeinschaftlich auftreten. Sie benützte,
da er sich nicht wehren konnte, in boshaftester Weise die Gelegenheit,
zwickte ihn in den Arm , biß ihn, wenn er sie zu küssen hatte, in die
Wange und raunte ihm die entsetzlichsten Schmähungen und Beleidigungen
ins Ohr , wodurch Raimund so nervös wurde, daß er in eine schwere
Krankheit fiel.

Blit der damals sehr strengen Teusur stand Raimund auf ganz
gutem Fuße . Er selbst rühmte sich oft, daß noch keine <Ieile seiner
Werke dem Rothstiftc zum Mpfer gefallen. Aber auch er sollte seinem
Schicksale nicbt entgehen. ' '

Ferdinand Raimund
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In einem seiner Volksmärchen kam die stelle vor : „Mein Gott
laß nicht den Teufel triumphiren ." Der Rothstist des Tensors machte
aus dem Teufel einen Teure !. Die Stelle, in der in einem seiner Märchen
ein Vater zu seiner Tochter sagt : „Mein Kind , komm in meine
Kammer , ich habe mit dir zu sprechen", verfiel gänzlich dem Zorne
des Rothstiftes. Raimund protestirte dagegen. Der Beamte belehrte ihn
jedocb, daß es ein Frevel gegen die Religion ist, den Teufel aufzurufen.
Tr möge daher, wenn ihm „Teuxel" nicht behage, den Teufel durch
den „Fitzliputzli" ersetzen. Raimund war in Verzweiflung. Tr rief mit
kläglicher Stimme : „ Ich höre schon das ganze publicum auflachen,
daß das Theater erbebt, wenn die Schauspielerin mitten in der Scene
pathetisch rufen wird : „Mein Gott , laß nicht den Fitzliputzli triumphiren !"
worauf der Tensor meinte, daß es gut sei, wenn in einer Posse viel
gelacht werde, je mehr , desto besser. Endlich wurde der Satz so ge-
geben : „Mein Gott , laß nicht das Böse triumphiren ", womit sich der
Hofrath " einverstanden erklärte. — In Betreff der gestrichenen Stelle
fragte Raimund , was denn daran bedenklich wäre, wenn ein Vater
mit seiner Tochter unter vier Augen zu sprechen habe ? — „Gar
nichts" meinte Hofrath M ., „wenn der leibliche Vater mit seiner
leiblichen Tochter unter vier Augen sprechen will . Da aber diese Scene
von Schauspielern gesprochen wird, von denen das Publicum weiß,
daß sie nicht in blutsverwandtschaftlichem Verhältnisse zu einander stehen,
so ist die Zweideutigkeit zu groß und unerlaubt ." — Und dabei blieb's.

Raimund war von Jugend auf sehr erregt, ein Phantast , preis¬
gegeben der Uoth des Lebens, ein steter Arbeiter, ein reger Geist,
stets unzufrieden mit sich und seinen Leistungen. Raimund hatte viel
Glück im Leben, war aber nie glücklich. Seine Launen waren nur
Galgenhumor

Da erscholl eines Tages in Wien die Trauerkunde, „der Rainrund
hat sich erschossen". Sieben Tage lebte der Unglückliche noch, unsäglich
waren die cHualen, die er in religiöser Ergebung duldete. An dem
Tage des Leichenbegängnisses strömte Alles nach Gutenstein, uni dem
Unglücklichen, dem mit sich Zerfallenen , die letzte Lhre zu erweisen.
Ohne Musik, ohne Fackelschein wurde die Bestattung vorgenommen.
Da intonirte ein Trauergast das rührende Lied aus „Alpenkönig und
Menschenfeind": „So leb' denn wohl , du stilles Haus ", welches durch
heftiges Schluchzen der Anwesenden beantwortet wurde . Ludwig Löwe,
der berühmte Schauspieler, legte einen Lorberkranz auf den Sarg und
wollte sprechen; aber Thränen erstickten seine Stimme , er sank am
Grabe zusammen und faltete die Hände zum Gebet. — Raimund s
Freundin , Antonie Wagner , ließ ihm ein Denkmal setzen.

Raimund 's Leichnam war ohne Oberschädelknochen beigesetzt
worden. Der k. k. Landesgerichtsarzt Anton Rollet aus Baden hatte
unter Assistenz zweier Aerzte die Gbduction der Leiche vorgenommen
und den Schädel Raimund 's seiner Sammlung einverleibt. Rollet mußte
sodann denselben der Erbin Raimund 's ausfolgen . 20 Jahre hütete
Antonie Wagner ihn im Strohsacke ihres Bettes . Heute befindet sich der
Schädel im Besitze des Tustos der wiener Stadtbibliothek, Herrn Dr . Glossy.
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Am 20. Februar 1834 wurde Raimund 's ^ auberinärchen „der
Verschwender ", zum ersten Utale ausgeführt.

Die Entstehungsgeschichte desselben ist folgende:
An einem regnerischen Abende wartete Raimund im Gasthofe zu

Pernitz bei Gutenstein auf eine Fahrgelegenheit, um nach Hause zu
gelangen. An einem Tische der Schänke saßen mehrere Bauern und
spielten Karte». Tiner derselben hatte einige Tage vorher eine bedeutende
Erbschaft ge,nacht und verspielte und verwettete große Summen . Aber
je mehr er verlor, desto fröhlicher wurde er. Ein Bettler aus dem
Naßwalde wurde von dein Bauer besonders reichlich bedacht, trotzdem
ihn, dieser seine Verschwendung mit groben Worten verwies

Als Raimund später das Gasthaus verließ, um nach
Gutenstein zu fahren, beschäftigte er sich lebhaft mit der eben gesehenen
5cene und bald darauf erschien sein „Verschwender" .

Nach dem Tode der Therese Krones — der „Jugend " Raimunds —
wie er sie stets nannte, hatte auch dieser schon den Todesgesang des
sterbenden Schwanes gehört.

Eines Ulorgens rannte er in derangirter Kleidung, den Hut tief
in die Stirne gedrückt, mit wirrem Haar und stierem Blicke über die
Ferdinandsbrücke und mit seinem zur Erde gesenkten Kops so gewaltig
gegen Wenzel Scholz, welcher die Brücke eben gravitätisch passiven wollte,
daß er diesen sehr unsanft bei Seite stieß.

„Tollpatsch !" brummte Raimund vorwärtseilend.
„Schaut's den Rappelkopf an !" schrie Scholz, „zersprengt mir fast

den Schädel und ist noch grob dazu. Aber wart ' ein bissel !"
Aut dem Aufgebote seiner Kräfte eilte er Raimund nach. Bald

hatte er ihn eingeholt.
„Satisfaction !" rief er, den Arm seines Widersachers ergreifend.

Dieser wendete sich um.
„Ah der Wenzel !"

der Wenzel, blinder Heß ! Kannst du nicht die Augen auf-
inachen, wenn du im Gcwühle der Völker bist? "

Aber Raimuud hörte diese Worte nicht. Nut stieren Blicken schaute
er in die Wellen der Donau . Dann sich mit der Hand vor de» Kops
schlagend, rief er mit bebender Stimme:

,, Blut - nurBlut - es drängt zum Herzen - ach, dieser Schmerz!"
Was fehlt dir denn, Bruder ?" fragte Scholz theiluahmsvoll.
Ha, das Wasser ! das Wasser ! Nie,ne pulse fiebern. Flieh',

wen» dich mein Athen, nicht vergiften soll ! (Oder weißt du nicht, daß
Gift — tödtendes, langsam verzehrendes Gift in meinen Adern tobt ? "

Scholz schüttelte den Kopf.
Ich verstehe dich nicht, Bruder , du bist doch nicht verrückt? "

„— (0, wäre ich nur verrückt, aber — ein toller Hund hat mich
gebissen — den Arm zerfleischt— die Bestie wurde wüthend — manhat sie erschießen müssen. — (» der Tod!  der Tod !"

Nkit diesen Worten stürzte der Unglückliche davon und war in
Bälde den Augen Scholz' , der sich vor Erstaunen gar nicht fassen konnte,entschwunden.
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Es war zum letzten Rial , daß Raimund mit einem Aunstgenossen
zusammenkam.

Einige Tage später hatte er im Gasthause „zum Hirschen" bei
pottenstein sich eine Augel durch den Aops gejagt.

* *
-»

Bevor wir von Wariahilf scheiden, müssen wir auch einer Per¬
sönlichkeit gedenken, welche zwar nicht inehr unter den Lebenden weilt,
deren Angedenken aber in dem Herzen eines jeden Wieners fortlebt.
Diese Persönlichkeit war kein Politiker, kein Wann der Feder, keinGelehrter , sondern ein einfacher Bürger ; es war der Tafetier —
Gabesam,  der ein warmes Herz für die Armen hatte, der seine
Gaben reichlich spendete, der keinen Dürftigen unbeschenkt entließ.
Gabesam war ein alter Wiener . Legion sind die Anecdoten, die von
ihm erzählt werden. Folgende möge hier am Platze sein:

,.In dem Lafö Gabesam auf der Wariahilferstraße hatten sich
einige Freunde — Wariahilfer und Gumpendorfer Bürger — verab¬
redet, den nächsten Sonntag in Baden zuzubringen. Gabesam erklärte,
auch von der Partie zu sein, jedoch könne er erst nachmittags vom
Geschäfte abkommen Der Sonntag war erschienen. Die Freunde
waren bereits abgefahren und erwarteten ungeduldig ihren Freund Gabe¬
sam, der ihnen oft als Zielscheibe diente, was der behäbige Alte gar
nicht ungern that . Aber Stunde um Stunde verrann — Gabesam kam
nicht. Endlich fuhren die Freunde zurück und eilten zu ihn, , um ihn
wegen seiner Wortbrüchigkeit zur Rede zu stellen. Raum aber hatten
sie das Local betreten, als Gabesam auf sie zueilte und sie fragte, wie
sie nach Baden gekommen wäre». — „Nun , mit der Bahn, " war die
Antwort . — „Werkwürdig, " meinte Gabesam , „ich war doch auch
dort und verlangte eine Aarte nach Baden , aber der Beamte hat mir
ins Gesicht gelacht und den Schalter zugeschlagen." - - „Auf welcher
Bahn warst du denn ? " riesen die Freunde erstaunt. — „Nun , auf
welcher soll ich den» gewesen sein? Auf der Westbahn !" —

Der heutige VI . Bezirk hat sich seit einigen Decennien sehr ver¬
größert und zählt gegenwärtig nahezu achtzig Gassen.

Außer den bisher genannten Gassen 'sind noch bemerkenswerth:
die Dürergasse,  nach dein Waler Albrecht Dürer genannt ; die
Kaunitz - und Lszterhäzygassc,  welche ihre Namen den beiden
Lavalieren danken ; die nach dem berühmten Astronomen Aopernikus
benannte Gasse, die Lustbadgasse  nach der dort befindlichen Bade¬
anstalt den Namen führend ; die nach dem Fabrikanten Spörlin be¬
nannte Spörlingasse;  die nach dem Aloster den Namen führende
Barnabitengasse  Die übrigen Gassen sind minder wichtig und
verdanken theils Privaten , theils Hausschildern ihre Namen.

* *
*
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U) as die 5chulr>erhältnisse anbelangt , so zählt der heutige VI . Bezirk
eine Realgymnasium, eine Unterrealschule, 4 Bürger -, 12 Volksschulen
im Ganzen mit nahezu 7000 öchülern.

Das Siegel
der kaimgrube.

Das Siegel
von Guiiipeiidors.

Das Siegel
von Marialnlf.

Das Siegel
vom Magdalenagrund.

Das Siegel
der Windmühle.



k'. Neubau *).
er heutige VII . Bezirk besteht aus folgenden Borstädten:
Spittelberg, Neustift, St . Ulrich, Neubau , Schottenfeld und
Altlerchenfeld.

. Die Borstadt Neubau entstand 1750 als ein Thcil des
<E > sogenannten „oberen Gutes ". Die Lage ist theils erhöht,

theils niedrig.
Diese ehemalige Borstadt grenzt an St . Ulrich, an

Ioscfstadt , Spittelberg, Mariahilf und Schottenfeld. Gingepfarrt
war dieser Bezirkstheil nach St . Ulrich, ein kleiner Theil gehörte zur
Schottenfelder Pfarre . In polizeilicher Beziehung unterstand Neubau
der Direktion zu St . Ulrich, Gruudherrschaft daselbst war das Schotten¬
stift. Neubau — wie überhaupt der größte Theil des heutigen VII.
Bezirkes — verdankt seine jetzige Gestalt den: Uaiser Josef.

Auf den alten Glacisgründen standen früher hie und da Tapcll-
chen, Muttergottesbilder , Marterkreuze u. s. w . Auch in der Nähe
der kaiserlichen Stallungen befand sich eine solche Statue , welche aber
nach Uegulirung dieses Platzes vor der Mechitaristenkirche aufgestellt,
von dort aber wieder entfernt wurde, als man die Uirche der „Alt
glauber " neu aufgeführt hatte.

Die Lage der erhöhten Theile dieses Bezirkes ist schön und gesund,
nicht so jene in den Niederungen.

!vie in allen Bezirken, so wechseln auch hier kleine baufällige
Baracken mit Palästen ab . Die schönste Straße mit nahezu 16.000 Ein¬
wohnern ist die Neubauer Hauptstraße ; sie, sowie die Neustiftgasse waren
schon 1840 gepflastert, während die übrigen Straßen die Maria-
hilferstraße ausgenommen — ungepflastert waren . Die Borstadt besaß
eine Apotheke, mehrere Schule», aber auch sehr viele Gasthäuser . Die
Bewohner arbeiteten größtentheils in den Fabriken Schottenfelds.

Au St . Ulrich gehörig, au der Mariahilferlinie liegend, befand
sich ein Armenhaus „zum Bären " genannt , in welchen, 36 Arme beiderlei
Geschlechtes versorgt wurden. <I » der heutigen Aaiserstraße befindlich.)

St . Ulrich oberes Gut , besaß 1733 bereits folgende Gassen:
Neustift, Mendelstadt, Neubau , penzingerstraße (der obere rechte Theil
der Mariahilferstraße ) und (Ober-Neustift. Diese Borstadttheile hatten
einen eigenen Richter. Das Grundsiegel bildete ein Arcuz, unter dem¬
selben besait sich der gehörnte Mond . Die Umschrift lautete : „8. 'I?oIo„u8

*, Der „Burgfrieden " des Ividmer -Diertels wurde in dem Diplome vom
1ä. Juli 16W folgendermaßen festgesetzt:

„Don dem Lurgthor linckher Handt bis an die Ivindtmühl und rechter Handt
bis an die außerhalb des chaosischen Stifftsgartten auf den großen Kayser-
Spitallerischen Akher erbauete neue Häuser, welche neuerbauete Häuser nit mehr
in Burgfridt liegen sollen.

Mehr von Burgthor hinaus linckher und rechter Handt bis zu Lndt der
Moserischen Ivißmathcn, so an die Vttakringerliche lvißmath und Straffen anstoßt,
iedoch St . vlrrich, Newbau, Bewstisft und Paffauerl ., alsein der kandsemlag würkhlich
begriffener Brth ausgenohmen, sodann bis hart an der j) .p . Augustiner Gartten - Mauer.
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einer ehrbaren (Gemeinde 8. 11. 0 O. «5-t. Ulrich oberes Gut )", welchevier Buchstaben oberhalb des Kreuzes angebracht waren . Dieses Ziegelschreibt sich aus der Belagerung Wiens durch die Türken her.Am Neubau befand sich rückwärts des Friedhofes das Gebäudedes Fürsten Gszterhäzy, imnitten des Gottesackers stand die Tapelledes heiligen Johann Baptist.
Hin Bahre 1777 wurde der Theil der Ulariahilferstraße mit demMber-Neustift von den drei übrigen Theilen des oberen Gutes getrennt,für sie ein eigener Grundrichter erwählt und diese zwei abgesondertenTheile „Ober -Neustift" genannt.

Die Borstadt Zt . Ulrich oberes Gut oder Neubau zählte 1770288 Bauten , wozu auch jene Häuser des neu erbauten „Zchottenfeld"gerechnet wurden, die an Zt. Ulrich anstießen; im Jahre 1783 waren dieseNeubauten von der scharre Zt . Ulrich bereits getrennt, so daß Neubau indiesem Bahre nur 1ö7 Häuser zählte, 1795 stieg die Zahl derselbenauf 238, 1806 — 270, 1820 324 und 1849 auf 331 Häuser.

k? 7^-2.

XL—
1XXXV

Die Wendelstadt.

Das Siegel
von Spittelberg.

Das Siegel
von Gber -Uenstist.

Das Siegel
von St Ulrich, ob. Gut.»

!>

Das Siegel Das Siegeldes Neudeggerlehen. von St . Ulrich, unt. Gut.
Das Siegel Das Siegel

von Lerchenfeld.
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Das Oersorgungshaus Langenkeller.

Uie Vorstädte hoben sich wieder aus der Asche empor , in die
sie die N)uth der Türken gebracht hatte, da erbaute

^ Sebastian! , Abt des Stiftes zu den Schotten, über einem in
der Vorstadt Neubau gegrabenen langen Aeller ein lvohn-

^ Haus sür Arme und Arbeitsunfähige . Die Einwohner von
- Neustift wandten sich sodann an den Abt mit der Bitte , da-

auch ihre Hilfsbedürftigen unterbringen zu dürfen.

Das Versorgungshaus „Langenkeller".

Die Verpflegung der Armen bestand in täglichen vier Areuzern.
Die Aufsicht über dieses Versorgungshaus hatte ein Hauseigenthümer
der Gemeinde, der alle drei Jahre von derselben gewählt und vom
jeweiligen Schottenabte bestätigt werden mußte

Unter Maria Theresia kam dieses Versorgungshaus in staatlichen
Schutz. Die Betheilung geschah nun mit fünf Areuzern für die Männer
und mit vier Areuzern für die Frauen , außerdem waren die Pfründner
Holz, und lichtfrei. Im Lrkrankungsfalle hatten sie ärztliche Hilfe zu
beanspruchen. Die Zahl der Pfründner belief sich damals auf 125.
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Im Jahre 1758 wurde in diesem Versorgungshause ein Zimmer
zu einer Tapelle hergerichtet.

Unter Alaria Theresia wurde in diesem Gebäude eine eigene Tapelle
sammt der Wohnung für die Priester erbaut, welche am 26. Sep¬
tember 1772 von dem Weihbischofe Franz Anton von Nlarxer zur
Thre des heiligen Nlartin cingeweiht wurde. In den Altar wurden
Reliquien der Heiligen Tolumbus , Liberatus , Theodorus und Vigi-
lantius gelegt. Das erste Hochamt wurde von dem damaligen Pfarrer
zu Tt . Ulrich, Augustin Aosler (eine Gasse des V. Bezirkes führt
nach ihm den Namen ) celebrirt.

Im Jahre 1772 wurde dieses Versorgungshaus von einem
Feuer ergriffen. Kaiser Josef II . leitete die Rettung des Hauses per¬
sönlich und vergaß dabei seine eigene Sicherheit. Tin brennender
Balken, unter welchen: der erhabene Nlenschenfreund stand, drohte hek-
unterzufallen und den Kaiser unter seiner Last zu zerschmettern. Nlathias
Gowath , Hutmacher, brachte den Kaiser gewaltsam von: j? latze.

Als am 8. Ulärz 1817 Kaiser Franz I. mit seiner Gemahlin
Nlaria Tarolina das Versorgungshaus besuchte, bestimmte der Nlonarch,
daß die Zahl der Annen auf 84 herabgesetzt wurde . Die Ueberzähligen
wurden in das Versorgungshaus an: Alserbach übersetzt. Das Gebäude
wurde 1854 demolirt.

41-DieZoller-und Bernard'scheHauptschule.
(iese Anstalt befindet sich in der Neubaugasse. Die Gründer

derselben waren Nlichael Zoller — (nach den: eine Gasse
dieses Bezirkes benannt ist» und Alois Bernard (welcher der
nach ihn: benannten Gasse den Namen gab ).

Ulichael Zoller wurde 1665 zu Bozen in Tirol geboren.
Tr verließ frühzeitig seine Heimat und folgte den: Rufe seines

Bruders nach Wien, der daselbst ein Tuchgeschäft betrieb. Die beiden
Brüder erwarben sich hier ein ziemliches Vermögen , — ein Haus in den
Tuchlauben - der ältere Bruder starb und Ulichael ward sein Trbe.
Da dessen The kinderlos blieb, wendeten die beiden Gatten ihre Sorg¬
falt den Kindern der Armen zu. Tie kauften das Haus Nr . 42 in der
Neubaugasse an, ließen es zu einer Tchule adaptiren und widmeten für
die Trhaltung dieser Anstalt ein Tapital von 41 .000 fl , welches sie
später aus 47.665 fl. erhöhten. In dieser Anstalt wurden Knaben und
Ulädchen unentgeltlich unterrichtet Das erste Ttockwerk hatten zwölf
Zöglinge inne, die daselbst bis zum 16. Jahre gänzliche Verpflegung
fanden und die eine gleicbförmiqe Kleidung trugen . U" ^en ersten
Jahren zählte diese Anstalt lOO' Zöalinge . ' wegen seiner Verdienste
auf humanitärem Gebiete wurde Zoller zun: Lommerzienrathe ernannt
und in den Adelstand crhohen. Tr starb 1756, 91 Jahre alt . Diese
Anstalt wurde 1777  durch Nlaria Theresia zur Hauptschule erhoben.
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Die Stiftlinge erhielten nun ihre Stipendien außer den, Hause, Zm
Jahre 1812 wurde durch die niederösterreichischeLandesregierung sür
die Kinder reicherer «Litern ein Schulgeld eingeführt.

Der zweite Gründer ist Alois Bernard , 1791 zu Schottenseld ge¬
boren, der von seinem Vater , einem Seidenzeugfabrikanten, für dies
Gescbäft bestimmt wurde, allein der Knabe wendete sich in der Folge
dem Baufache zu. Lr unternahm 1840 den Ausbau der Zoller 'schen
Scbule größtentheils auf eigene Kosten (116.000 st ). Die Anstalt wurde
nun durch eine vierte Llasse erweitert. Bernard starb am 26 . Zuni 1851.
Heute ist diese Anstalt Lommunalschule

H2. ^ pittelberg.
siese sehr alte Vorstadt des heutigen VII . Gemeindebezirkes

bildete in früheren Zeiten eine Hutweide, welche den: Bürger-
spitale gehörte und dem Ivolf Kirchberger — (die Kirchberg-
gasse  führt nach ihm den Namen ) — pachtweise überlassen
wurde . Kirchberger theilte das Terrain in kleine Theile und

' verkaufte dieselben als Baustellen. Die Lrsteher waren
meist Ungarn und Troaten , welche sich daselbst kleine Bauten
aufführtcn, weshalb diese Gegend im volksmunde allgemein „Lroaten-
dörfl"  genannt wurde. Später nahm das Bürgerspital diese Gründe,
welche 1683 total eingeäschert wurden, wieder zurück. Für den Namen
Spittelberg , der 1693 zum ersten Ulale urkundlich vorkommt , cursirt
die allgemeine Annahme , daß diese Gegend wegen ihrer bergigen Lage
sowie wegen ihres Besitzers, dem Bürgerspitale , den Namen „Spittel¬
berg" erhalten habe. Alte Historiker wissen zwar von einem „Spittel
am Berg " zu erzählen, was aber wieder von neueren negirt wird.

Diese ehemalige Vorstadt , theilweise einst zur Laimgrube gehörig, wird
heute durch den unteren Theil der Ulariahilferstraße von derselben geschieden
und grenzt an St . Ulrich und Zosefstadt. VH re Lage ist sehr uneben,
die tiefste Stelle nimmt das sogenannte „sAatzl" (St . Ulrich) ein. Die
Bevölkerung bestand aus 5000 Personen , meist der ärmsten Llasse an¬
gehörig, welche größtentheils im Taglohnc arbeiteten. Diese ehemalige
Vorstadt enthielt noch 1850 sehr schlechtgebaute, kleine Häuser, von
welchen viele schon vom Zahne der Zeit ganz zerfressen sind. Die¬
selben stammen aus jener Zeit, als Spittelberg von der Lultur noch
ganz unbeleckt war und den Aufenthaltsort leichtfertiger Frauenspersonen
bildete.

Die Beleuchtuug der Burg - und Breitengasse (noch vor 20 Zähren
Gardegasse genannt ) wurde vom Ulagistrate , jene der übrigen Gassen
aber vom Grunde Spittelberg bestritten.

Die Lage des Grundes ist eine sehr ungesunde, die meisten Gassen
sind schmal und waren noch vor 30 —40 Jahren ungepflastert.

Schon vor Decennien hatten sich in der Breitengasse die Ulöbel-
händler seßhaft gemacht, auch traten hie und da Ulesser- und Zeug¬
schmiede auf . Der Grund zählte 1845 eine Apotheke, ein Lafr -Haus,
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33 Bier - und Weinschänken, und bezog sein Wasser fast ausschließlichaus der Albertinischen Wasserleitung in der Breitengasse. Auch besaßdiese ehemalige Vorstadt eine Trivialschule. In dieser Gasse befand
sich eine Dreifaltigkeitssäule, welche I7i4  durch Herrn Wartin Fritzerrichtet wurde und welche sich heute hinter der Kirche „Maria Trost"befindet.

Sowohl in kirchlicher als auch in polizeilicher Beziehung gehörteSpittelberg nach St . Ulrich. Grundherrschaft jedoch war der Magistratder Stadt Wien.
Das Grundsiegel besteht aus einem goldenen Reichsapfel mit

einem Kreuze darauf , vor einem Berge, ober welchem der heilige Geistschwebt.
Spittelberg, durch sein gutes „Plutzerbier" bekannt, erlitt den erstenAnstoß zu dem baulichen Umstürze durch die Führung der Tramwaydurch die Breitengasse und die Erweiterung der Siebensterngasse. Dasälteste Haus dieser Gegend befand sich an der Ecke der Burggasse,und fiel 1885 der Demolirung anheim.

Das älteste Haus am SMelberg.
Die Anhöhe am Spittelberg wurde als feindlicher Gperations-punct häufig benützt.
Im Jahre 1529 war diese Gegend von den zwei Paschas von

Bosnien und Rumelien besetzt. Von hier aus wurden die Ulmengegraben, hier die sich bis zur Bastion hinziehenden Laufgräben undunterirdischen Gänge gelegt ; 1619 erschien auf dieser Anhöhe MathiasThurn und richtete die Batterien gegen die Burg;  1683 hatte hierKara Mustapha sein Hauptquartier . Auch unter Napoleon ward derSpittelberg zur Aufstellung der gegen die Stadt gerichteten Feldgeschützeverwendet, 1818 richtete Windischgrätz von hier aus seine Geschossegegen die Stadt.
Die Vorstadt Laimgrube reichte früker bis zurStiftgass  e, welcheihren Namen von der Stiftskaserne ableitet.
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Johann Tonrad Richthausen, Edler von Thaos hatte 1663 für
Waisen beim Bürgerspitale in der Stadt ein Gebäude erbaut . Nach
dessen Tode überwachte Adam von Grundemann , sein Testamentsvoll¬
zieher, die neue Stiftung . Als 1666 in der Stadt eine Epidemie aus¬
brach, ließ er in der Dorstadt Laimgrube, später Spittelberg , eiligst für
die erkrankten Stistlinge ein Hans bauen, um sie in bessere Luft zu
bringen und von den gesunden abzusondern 1693 befanden sich da¬
selbst 23 Stistlinge. Tarl von Atoser erhöhte das Gebäude und dehnte
es bis an den Spittelberg aus . Die aufzunehmenden Jünglinge »rußten
von „adelicher oder wenigstens ansehnlicher Geburt " sein, liier fanden
sie vom 7.—18. Zahre gänzliche Verpflegung sowie auch Unterricht Die
Kleidung war blau.

Nnterlandmarschall Tarl von Nloser ließ 1739 an dem Stiftungs¬
hause die Kirche zum heiligen Kreuz erbauen. Zehn Zahre später renovirt,
wurde ihr von Henrici das schlanke Thürmchen aufgesetzt.

Zm Zahre 1746 wurde von Nlaria Theresia, Herzogin von
Savoyen , Tarignan , Soissons und Piemont , einer geborenen Fürstin
von Liechtenstein von der Thaos 'schen Siftungs -Administration auf der
Laimgrube ein Grund angekauft und auf demselben 1749 das heutige
Gebäude mit einer Reitschule hergestellt, welches nun den Namen
Snvoy 'sche Nittpralradvinieführte.

Zm Jahre 1760 wurde diese Anstalt auf den akademisch-there
panischen Fuß gesetzt und die adeligen Zöglinge aus dem Theresianum,
welche dem Rechtsstudium oblagen, dahin versetzt, 1778 geschah die
vollständige Vereinigung dieser Akademie mit der „Theresianischen", welche
nun bis 1782 den Titel „Thcresianisch-Savoy 'sche Ritterakademie" führte.
Auf Anrathen van Swieten's wurde 1784 die Aufhebung dieser
Akademie ausgesprochen. Zn das Savoy 'sche Akade,niegebäude wurde
sodann das Bombardiercorps sowie die Artillerie verlegt.

Heute befindet sich daselbst die technische Nulitärakademie.
» *

Am Spittelberg, gegen das Glacis zu, stand in der Nähe des
später erbauten, nunmehr bereits demolirten „großen Zeisig" , bis 1873
das von dem Spaliermacher Ncartin Fritz erbaute „Spaliermacher¬
haus ", welches zur Zeit seiner Entstehung das größte Haus dieser
Vorstadt war . Später wurde nach den jAänen Fischers von Erlach
daselbst das heutige Gebäude , Hofstallstraße 5 aufgeführt.

Der große Zeisig ist ebenfalls aus der Reihe der Lebenden ge¬
schwunden, nachdem die Spittelbergcr schon lange gesungen hatten:
„Stieglitz, Stieglitz, 's Zeiserl ist krank". Aber der lose Zeisig hat sich
wieder herausgemaust und kam wieder auf einen grünen Zweig und
wurde das Heim der Geselligkeitsvereine und der politischen Klubs.

Der Saal war weder übertrieben groß , noch besonders luxuriös
ausgestattet. Die Nebenlocalitäten besaßen auch einen großen NIangel
an überflüssigem Lomfort , aber Speisen, Getränke, Bedienung u s. w.
waren gut, deshalb waren die Localitäten zu Vereins -Versammlungen
wie geschaffen. Hier hielten die „Naßwalder " ihre Kränzchen ab, hier
wurden die Holzknechtbälle gegeben, wahre Elitebälle ohne Servietten

3»
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und Sacktücher, ohne Tischtücher aber mit Warzipan und Schwechater
und den Weisen eines Strauß und Lanner. Hier wirkte Amon an
der Wiege dem „Aepperlpolka " and jetzt schweigen alle Flöten.

Wann der große Zeisig erstand? Wer weiß cs ? Die ältesten
Leute wissen nur , daß er dort gestanden habe. Seinen Namen ver¬
dankt der große Zeisig dem ehemaligen Zeiselbühel,  der aber heute
noch unter den Lebenden weilt, seinen Namen jedoch im Laufe der
Zeit verloren hat.

Zn der Nähe des Auersperg 'schen Palastes befand sich noch
bis gegen die Witte der Sechziger Jahre der Garten des Tafetiers W e g-
huber  mit den großartigen Festen, die Weghuber in seinem starke
gab, den „Nächten im „Paradiese ", in, „Feenreiche", den „orientalische»
Festen", den „indischen Vergnügungen " rc. die dort abends abgehalten
wurden. Dann erstrahlte der park in tausend Lichtern; ein mit goldenen
Tressen geschmückter Neger , den Aweispitz gravitätisch auf dein ge¬
krausten Kopfe, einen mächigen Portierstab in der Hand , stand vor der
Tasse, bengalische Feuer erhellten das Dunkel der Nacbt und melodisch
drang der Schall der Znstrumente durch die ruhige Nacht . Zn der
Witte der Sechziger-Zahre wurde dem Tafötier gekündigt, — die Feste
hatten ein Ende . Die Anlage zwischen der Lasten- und Hofstallstraße
heißt aber noch immer Weghubergarten.  Das Kaffeehaus existirt
heute noch «Hofstallstraße 5)

Vie k. k. Hvfstallungen im verflossenen Jahrhundert.
Der kaiserliche Warstall wurde 1725 auf Kosten Tarl VI . durch

Fischer von Trlach aufgeführt, um die Bürgerschaft der lästigen Pflicht
zu entheben, für die Unterkunft der dem Hofe gehörigen Pferde zu sorgen.

Während der Anwesenheit des französischen Heeres in Wien
wurden die Gebäude, vor welchen Ehrenposten standen, durch die An¬
gehörigen der Landwehr besetzt

Zn den kaiserlichen Stallungen , in welchen österreichische Kriegs¬
gefangene untergebracht waren, bezog Peter Thell  als Tommandant
seiner Truppe die Bürgerwache.

Die Kriegsgefangenen waren eingeschlossen und wurden von
einigen Franzosen beaufsichtigt. Da die Gefangenen nur nothdürftig
versorgt wurden, so erklommen sie die Fenster und flehten die Wilde
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der Vorübergehenden an, diesen ihre Noth klagend. Sie wurden von
Vielen beschenkt, Andere begannen mit ihnen ein Gespräch . Zu diesen
gesellten sich wieder Andere, das Häuflein wurde immer größer und ver¬
mehrte sich binnen kurzein so, daß bereits mehrere Hunderte vor dem
Gebäude standen und die Klagen der Gefangenen hörten. Vas gute
Herz der Wiener konnte nicht dulden, daß ihre Witbürger nur
kümmerlich versorgt wurden, sie gaben reichlich und schimpften auch
weidlich über die harte Behandlung der Franzosen . Die Haltung der Wiener
wurde drohend, weshalb der französiche Gfficier nach der Bürgerwache sandte.

Thell erschien mit seiner Wannschaft.
Der französische Gfficier, welcher der deutschen Sprache ein wenig

mächtig war , gab ihm den Befehl, das „Gesindel" zu vertreiben, wo¬
durch er Gel in's Feuer goß.

Immer größer wurde die Wenge , immer drohender die Haltung
derselben, welche den französischen Gfficier wegen seiner voreiligen
Aeußerung züchtigen wollte. Thell versuchte auf gütlichein Wege die
Leute zum Fortgehen zu bewegen, Aber alles war umsonst. Der franzö¬
sische Gfficier wetterte, fluchte und forderte den Hostencommandanten
auf . von der Waffe Gebrauch zu machen, und als dieser sich weigerte,
ging er mit gezückten: Degen auf ihn los . Thell entriß ihm die Waffe,
zerbrach sie über dem Knie in zwei Stücke, welche er dem Franzosen
vor die Füße schleuderte.

Zum Unglücke passirte ein französischer Gendarm die Stelle
und wollte dem Gfficier zu Hilfe eilen, wodurch die Wenge so er¬
bittert wurde, daß sie ihn zu Boden warf und mißhandelte.

Endlich erschien eine Bürgerwache vom nächsten Posten , nahm
den Schreiner Thell , den französischen Gfficier und den Gensdarm ge¬
fangen, worauf sich der Volkshaufe zerstreute.

Auf der Wachstube wurden die Gefangenen bald wieder in
Freiheit gesetzt, aber Thell sollte sich derselben nicht lange freuen, denn
der Vorgang ward bald darauf dem Gouverneur Andreossi gemeldet
worden, und da dieser Fall nicht vereinzelt dastand, so gebot derselbe
eine strenge Untersuchung.

Schon in der nächsten Bucht wurde der unglückliche Thell durch
französische Gendarmerie ausgehoben, vor ein Kriegsgericht gestellt und
von demselben zum Tode verurtheilt.

Am nächsten Nachnuttage , (25 . Juni »bewegte sich ein unheimlicher
Zug durch die Kärntnerstraße . Eine Abtheilung Nassauer - Infanterie —
Verbündete der Franzosen — eröffnete denselben. Diesen folgte eine
starke Abtheilung französischer Gendarmerie , in deren Nutte der un¬
glückliche Thell einherwankte. Infanterie schloß den Zug

Der Weg ging rechts über das Glacis gegen den Iesuitenhof,
der mit einer Wauer umgeben war (am heutigen Getreidemarkt ).

Dort wurde Halt gemacht. Die Infanterie bildete ein Larree.
Sodann führte man den Verurtheilten an die Wauer und verband

ihn: die Augen. Sechs Soldaten traten vor . Von sechs Kugeln ge¬
troffen, stürzte der Unglückliche todt zusammen. Sein Leichnam wurde
sogleich an der Stelle der Hinrichtung beerdigt.

> 38»
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Uni die neunte Abendslunde wurde derselbe von einigen Wiener
Bürgern ausgegruben und in das allgemeine Krankenhaus gebracht.
Die Bitte um ei» öffentliches Begräbniß wurde von der französischen
Regierung abgeschlagen.

Der Auflauf , der» Thell zum Opfer fiel, hatte zur Folge, daß
drei Tage nach seiner Zustificirung Andreossi folgende j?roclamation
an die Wiener ergehen ließ:

„Seit einiger Zeit hat ein Geist der Unordnung und Unruhe das
Volk aus Abwege geführt. Der aufrührerische Geist hat sich durch
Zusammenrottungen und Volkshaufen geäußert, österreichische Kriegs¬
gefangene wurden auf dem Durchmärsche gewissermaßen mit Gewalt
befreit, Kanonen, Waffen , Alunition , Artillerie werden noch immer
verborgen gehalten, Beschimpfungen, provocationen , todeswürdige Ver¬
gehungen — unvermeidliche Folgen treuloser Aufhetzungen und
täuschender oder verbrecherischer Hoffnungen — bedrohten die Ruhe der
Stadt und die Sicherheit der gut gesinnten Bürger , die Sicherheit, die
man dem besonderen Schutze Seiner Alajestät des Kaisers und Königs
verdankt. Noch ist die Alilde Seiner Atajestät nicht ermüdet, aber
eine längere Straflosigkeit hätte traurige Folgen habe» könnenz Höchst
dieselben befahlen daher, jenen verwegenen Handlungen durch Beispiele
der Strenge Ginhalt zu thun . Zwei Schuldige *» wurden verurlheilt und
haben ihre Strafe ei litten. Gerechte aber strenge Alaßregeln werden
auch ferner die Kühnheit der Aufwiegler, wenn sie sich jemals zeigen
sollte, im Zaume halten, sie werden im gleichen Alaße Diejenigen
treffen, welche den bekannt gemachten Verordnungen nicht gehoräxmd,
sich eines Verbrechens gegen die öffentliche Sicherheit schuldig machen würden.

Zeder Einwohner , welcher österreichische Kriegsgefangene in seinem
Hause hat, muß sogleich darüber seine Erklärung eingeben. Alle Waffen,
Pulver , Alunition, alle Artillerie,**) welche aus dem österreichischen
Zeughause herrühren, müssen ebenfalls angezeigt werden.

Drei Tage sind zur Befolgung dieses letzten Befehles bewilligt.
Wenn dieser Zeitpunkt vorüber ist, werden alle Diejenigen, die diesem
Befehle nicht Folge geleistet haben, verhaftet und nach der Strenge des
Gesetzes bestraft werden.

Einwohner Wiens ! Euer eigenes Interesse muß Euch antrciben,
die treulosen Rathschläge der Aufwiegler zurückzuweisen. Sie sind es,
die alle diejenigen Weitsche» in Bewegung setzen, die, weil sie nichts
zu verlieren haben, mittelst Unordnung und Aufstand ihre Hoffnung
auf die Plünderung fremden Eigenthums gründen. Wachet selbst mit
größter Aufmerksamkeit über alle Uebelgesinnten; tragt das Eurige
zur Aufrechthaltung der allgemeinen Ruhe bei, und Ihr werdet Euch
des Wohlwollens würdig machen, das Seine Wajestät der Kaiser
und König immer geneigt ist, Euch zu gewähren , und wovon er Euch
bei so vielen Gelegenheiten so überzeugende Beweise gegeben hat.

Andreossi. " *»
*) Diese beiden Schuldigen waren Thell und der Sattlermcister Lschcnbach.

Die Proklamation meint hier vermntblicb (beschütze
***) Die Form dieser proclamation zeuat deutlich, dass es im französischen Gouver¬

nement wenige der deutschen Sprache vollkommen mächtige Personen gegeben hat.
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Die französische Invasion hatte aber nicht nur allein die Be¬
drückung der Wiener in politischer, sondern auch in anderen Beziehungen
zur Folge . Die Theuerung stieg bedeutend, der Wucher der Bäckernahm derart zu, daß der Magistrat der gesannnten Innung mit Auf¬
lösung drohte. Dazu gesellte sich der Fleischwucher, und wie ein Hohn
schien es, daß der Erzbischof von Wien eine Verordnung erließ, in
welcher bei den damaligen Umständen am Freitag und Samstag der
Genuß des Fleisches erlaubt war.

Witz liegt in dem Tharakter der Wiener , und wir bedauern,
daß der Name jenes Landstraßer Bürgers nicht der Nachwelt auf¬
behalten wurde, der bei Bekanntmachung dieser Verordnung in die Worte
ausbrach : „Warum nit gar , am Freitag Fleisch essen, wir Wiener sind
den Schmarrn schon von Haus aus g'wohnt ".

* *
*

Im Jahre 1848 fand bei den kaiserlichen Stallungen ein blutiger
Rampf statt. Die Proletarier sammelten sich hier und wollten sich
durch das verbarrikatirte Thor den Eingang verschaffen.

Arbeiter eilten mit Hämmern , Äxten und Eisenstangen daher und
wollten eine Bresche in die Mauer des Gebäudes legen. Einige wohl¬
gezielte Schüsse aus den Fenstern hinderten sie daran . Nun legten die
Rasenden an das an der Mariahilferstraße befindliche Thor Feuer,um sich dadurch den Eingang zu erzwingen. Die Bewachung des
Gebäudes unter ihrem Lommandanten , Lieutenant Riedler, gab einige
scharfe Salven , welche die Menge abermals zum Fliehen brachten
Zum dritten Male versuchte die Meute , sich den Eingang zu verschaffen,
wurde aber wieder zum Weichen gebracht. Nun mußten die Gas¬
kandelaber den Zorn der erregten Menge fühlen, dieselben wurden
ausgerissen und das Gas entzündet, weiches in mächtigen Feuer¬säulen hell aufloderte. Die Menge eilte sodann zum Ingenieur¬
gebäude «jetzt Stiftskaserne), zum Eszterhazy - Palais und zur Rircheder Barnabiten , wo sie endlich versprengt wurde. In der
folgenden Nacht kühlte sie sich sodann am Braunhirschengrund und
den außerhalb der Linien gelegenen Gebiete» ihr Müthchen.

* * *
*

In der heutigen GnIenberggAsse «früher Iohannesgasse ),
befindet sich Nr . 16 das Haus „zum goldenen Engel ". Dieses Hauserlangte 1856 eine traurige Berühmtheit . Der Fragner Werner war
durch den Tod seiner Frau sowie durch eine längere Rrankheit finanziell
zerrüttet. Er glaubte, sich durch eine Heirath mit einem Dienstmädchen,
welches ihm eine Mitgift von 400 fl. L . NI . mitzubringen versprach,wieder aufzuhelfen.

Das Geld blieb jedoch aus , die drei Rinder , welche Werner von
seiner ersten Frau besaß, und welche er zärtlich liebte, hatten in seiner zweiten
Gattin eine böse Stiefmutter bekommen. Die Noth des Unglücklichen
war auf den höchsten Punkt gestiegen, die Frau war abermals zu ihren
verwandten gefahren, um ihr Heirathsgut flüssig zu machen, diesen
Moment benützte der verzweifelte Vater , seine Rinder und sich selbst
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mit einem Aüchenmesser zu ermorden. Auf dem Tische fand man
einen Brief , in welchem der Unglücklicheseine trostlose Tage schilderte
und erklärte, „auch seine Uinder in jene bessere Welt mitzunehmen, damit
sie niemandem zur Last fallen und in der Welt herumgestoßen werden".

Dieses Ereigniß machte damals in Wien großes Aufsehen.
Ulehrere Bürger Spittelbergs erklärten sich bereit, die Begräbnißfeier
der unglücklichen Teichen auf das Feierlichste veranstalten zu wollen.
Sie hielten Wort . Das Teichenbegängniß war ein äußerst prunkhastes,
aber auch ganz Wien war zu demselben herbeigeströmt

1770 hatte Spittelberg 138 Käufer und bei dieser Zahl blieb es
bis zum Jahre 1820, wo sich die Zahl der Bauten um acht vermehrte,
welche Häuserzahl wir 1819 auch noch daselbst antreffen.

^3. St . Ulrich.
^ese ehemalige Vorstadt liegt westlich von der inneren Stadt

" und führte in der Ausdehnung von dem königl. ungarischen
Gardepalais bis zur Vorstadt Neubau den Namen
Neu st ist " .

am
Ulariahils,

bis zur Vorstadt
Als Grenzen dienten Spittelberg,

Ä Neubau , Altlerchenseld und Zosesstadt.
^ Gruudherrschast war das Benedictinerstift Schotten, in

polizeilicher̂ Beziehung war St . Ulrich selbstständig. St . Ulrich ist sehr
alt . Als ersten Besitzer
nennt uns der Ge
schichtsschreibcr den von
Herzog Teopold dem
Glorreichen so sehr
geehrten und geliebten,
reichen Dietrichs. Da¬
mals hieß der Grund
Zaisma  n n s b r u n n
— nach einem bei
einem Gartengrunde be¬
findlichen Brunnen . —
Dieses Dorf wurde aber
1ä29 durch die Türken
zerstört.

Die Airche zu Ehren
des heiligen Ulrich
wurde von Dietrichs
1211 erbaut . Bischof
Ulangold von Passau
weihte sie ein und
eximirte sie von St.
Stefan . Zm Zahre
1302 kam diese AirchePfarrkirche zu SI . Ulrich.
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an das Schottenstift, indem Grifo , ein Nachkomme Dietrichs, dieselbe mit
Austim»,un des Herzogs gegen die Kirche Ularia Stiegen vertauschte. Im
Jahre 1474 am steter- und Paul -Tage stürzte dieses Kirchlein während
der Vesper bei einem heftigen Sturmwinde ein und erschlug den Pfarrer,
den Laplan und dreißig Personen , tsundert Jahre lag das Kirch¬
lein nun in Schutt und Asche da ; erst 1574 wurde dasselbe gänzlich
abgetragen , der Schutt hinweggeräumt und der Bau eines neuen Kirch¬
leins begonnen. Pachleb führte aus diesem Grunde protestantische
Prediger ein, die aber 16 >4 wieder vertrieben wurden . Nach und nach
kauften die Schottenäbte die Gründe zu St . Ulrich sowie das Neudegger-
lehen, wodurch sie die Grundherrschaft über St . Ulrich erlangten.
Ulittlerweile war die Kirche von den Türken 1683 stark beschädigt
worden, weshalb 1721 Baumeister Raimund dieselbe in ihrer gegen¬
wärtigen Gestalt herstellte. Die im römischen Style auf einer Anhöhe
erbaute Kirche besitzt zwei schöne Thür,ne mit sieben Glocken.

Au dieser Pfarre gehören die Gründe St . Ulrich, Spittelberg,
Neubau . Als Leichenhof für die daselbst Verstorbenen diente jener
auf der Schmelz — heute natürlich der Tentralfriedhos.

St . Ulrich war früher in das obere und untere Gut abgetheilt.
Das untere Gut führte auch den Namen Neudeggerhof — der Name
hat sich in der heutigen Neudeggcrgasse  erhalten . In localer
Beziehung hat letztere mit erstem freilich nichts zu lhun.

Der Neudeggerhof,  aus Schloß und Feldern bestehend, zog
sich von den Lapuzinern bis zu dem sogenannten Rundellenhaus , sowie
vom Schiff über das Glacis zu einer steinernen Säule , die in der Folge
einem Standbilde aus Gußeisen, die unbefleckte Tmpfängniß Utariens
darstellend, weichen mußte, welches Standbild sicb an der zum Auers-
perg'schen palaste führenden Allee befand Von diesem Standbilde zog
sich das Neudeggerlehen bis an den Spiltelberg . Das Gehöfte selbst
lag am „platzl ", auf dem Grunde , den heute die drei Häuser zum
„goldenen Schiff", zun, „schwarzen Rössel" und zum „Teich" einnehinen
iNr . 13, 15, 17). Das Gebäude war sehr massiv gebaut, besaß
vier Thürine und Ringmauern , welche einst ganz von Wasser umflossen
waren . Das Hintergebäude des Hauses Nr . 5 besitzt Grundmauern,
die von einem Thur,ne dieses einstigen festen Schlosses herrühren . Von
hier aus ,internahn , 1462 Victorin , Sohn Georgs von Podiebrad , an,
13. November einen Sturm aus den Mall der Vorstädte zwischen
St . Theobald , St . Ulrich und vor dein Schottenthor . Als Mperations
basis bei seinem Angriffe diente ihn, das feste Neudegger-Schloß.

Das Schloß der ritterlichen Familie der Neudegger war der erste
Aufluchtsort des aus der belagerten Burg durch Hilfe des Böhmer-
königs befreiten Kaisers Friedrich III ., wo er gastlich ausgenommen
und durch drei Tage beherbergt wurde.

Auf dein erhöhten Terrain von St . Ulrich hatte 1683 Kara
Ulustapha seine prachtzelte aufgcschlagen. Hier war es, wo König
Sobiesky eine so reiche Beute „lachte, als die Türken eiligst flüchten mußten.
Das Neudegger-Lehen hatte 1733 auch einen besonderen Grundrichter.
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Das Grundsiegel führt den Bischof Ulrich, den Gebauer der erstenhier errichtete» Gapelle iin Mappen , die Umschrift auf der anderen5eite lautete : „Dorf 5t . Ulrich eiixilo".
Zu der Folge wurde das Ueudegger-Teheu und der gegenüber¬liegende Theil 5t . Ulrich unteres Gut einein Grundricbter unterstellt.!- *

Von dem j?estjahre 1713 waren also die 5t . Ulricher ziemlich ver¬
schont geblieben, desto heftiger hatte diese 5euche 1673 getobt. Bei 5t . Ulrichbefanden sich zwei s?estgruben mit 5763 Teichen. Auf einem
nahen Felde wurden 2699, hinter den Zäunen im Groatendörfl 1400,lei einem Are uz auf der Taimgrube 68t>0 Teichen begraben.* »

Zn trt Ulrich befand sich ein kleines, 1600 durch Grzherzog
Mathias errichtetes, den Gapuzinern gehöriges Kloster, welches 1683total zerstört, später aber durch Karl von 5ireny wieder aufgebaut
wurde. Das Kloster wurde 1784 aufgehoben und im nächsten Zabre
der große Garten zu Baustellen verwendet. Heute befinden sich daselbstdie 1701 gestifteten Ulechitaristen,  welche 1810 ihre Ansiedlung

Tnest auf Befehl der französischen Regierung
verlassen mußten . Unter Franz I. kamen
sie nach Wien und brachten 1813 das alte
Gapuzinerkloster käuflich an sich. 1822
erhielten sie für die transleithanischen j?ro
vinzen (Oesterreichs das Privilegium für die
Ausübung einer Buchdruckerei Die alte
baufällige Gapuzinerkirche machte 1873
der heutigen Ulechitaristeukirche zu UI aria
5chutz j?latz.

Außerdem haben die Ulechitaristen
auch Kostzöglinge. Zhre Religion ist
die römisch - katholische, ihr Ritus der
syrische, 5chrift- und Kirchensprache die
armenisch-haikanische. Zhr (Oberer wird
von ihnen gewählt und führt den Titel
„General Abt der Ulechitaristen - Gon-
gregation ".

Zn der Ulechitaristengasse Ur . 5
befindet sieb das Geburtshaus Tanuer's,
welches nach Ueberwindung von mancherlei

5chwierigkeiUn durch den 5chriftsteller Z . Mimmer ausgeforscht wurde
Die an dem Hause angebrachte und durch eiue5ammlung bestrittene Gedenk¬
tafel wurde durch den 5teinmetzmeisterZ .Korn heiser in Ularmor ausgeführt.Die Gnthüllung derselben fand am 15. Ulai 1879, nachmitttags 5 Uhr,
in feierlicher Meise statt Das von Karl Glmar verfaßte Festgedicht
wurde durcĥ Albin 5woboda gesprochen, worauf Philipp Fahrbach , derKunst- und Zeitgenosse Tanuer's, mit seiner Gapelle mehrere Tanuer'sche
weisen zum vortrage brachte. Die Zuschrift der Gedenktafel lautet:„Zn diesem Hause wurde Zosef Tauner am 12. April 1801 geboren."

Vie Mechitariflenkirche.
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Die Feier wurde abends durcb ein Camler-Tomment geschlossen, welches
in den Sälen zur „Stadt Mien ", Iosefstadt , ( angegasse abgehalten wurde.

Zluf dein unteren Grunde befand sich auch der Palast des Fürsten
Trautsohn , welcher später für die ungarische adelige Leibgarde ange¬
kauft wurde. Derselbe wurde 1712 dureb Johann Bernhard Fischer
non Grlach ausgesührt.

Vas 1-lng . Leibgarde -Palais , Ht . Ulrich am Glacis.

44- ^chottenfeld. )̂
iese zuin VII. Bezirke gehörige Vorstadt, welche sich zwischen

der Mariahilfer und tlerchenfelder tliuie ausbreitet , bildete
>783 ein großes , dein Schottenstifte gehöriges Feld, auf
welchem der erhabene Josef II . auch einige Furchen gezogen

fl haben soll, wie ein noch vor wenigen fahren in der heutigen
' Mestbahnstraße befindliches Lsausschild meldete, und erst im

letztgenannten Jahre erstand daselbst eine von Kaiser Joses 1l. ge¬
gründete Ansiedlung. Merkstälte um Merkstätte wurde errichtet, denn
der Blonarch wollte die einheimische Industrie heben, er wollte den
Mienern ein Geschenk machen, welches den Kunstfleiß weckte, den
Mohlstand hob — und das einstige Feld der Schotten wurde zur
Fabrikantenvorstädt.

Der ursprüngliche Barne dieser Ansiedlnng war (Dber-Beustift.
Schottenfeld erhob sich zusehends. Ansiedler — besonders aus Baiern
und (»berösterreich kamen herbei , Josef ll . gab den Anfängern Vor¬
schüsse und machte es, um die heimische Industrie zu heben, wie es

*i Schon »nter Maria Theresia befände» sich an der Mariahilfer <damals
f?enzinger) Straße »nd Lerchenfcld Säume von tiänsern an den beiden Seiten-
rändern des Feldes. An das kerchenfeld aber stießen ärmliche Bauten , während
sich am Münchncrboden «Boden der Mönche) — dem Ausgange der heutigen
Schottenfeldgasfe gegen die Mariahilfer Straße zu, geordnete kfäusercomplere befanden.
Lin vollständiges Feld der Schotten bildete aber der Theil, der von der damaligen
Zwerch- (<yner -, heute Apollo)gaffe sich zum kerchenfelde hinzog
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Napoleon that , er verbot die Einfuhr fremder Fabrikate, Eontrebaude-
artikel wurden auf dem Glacis verbrannt . Der „Brillantengrund"
(im Dl unde des Volkes wurde Schottenfcld so genannt) florirte, so
daß derselbe 1809 ein Freibataillon stellen und 12.000 fl als
Unterstützung für Laudwchrmäuner uird ihre Familien zahlen konnte.

* 4:
*

Der Scbotteuabt Benno 1. ließ von 1784 bis 1786 auf einem, den
Schotten zwar dienstbaren, jedoch von den regulirten (Lhorfrauen zum
heil. Laurenz auf dem alten Fleischmarkt benützten und von ihnen zudiesem Zwecke erkauften Acker durch den Baumeister Andreas Zach
die Pfarrkirche zum heil. Laurenz aufführen , welche am 20. September
des letztgenannten Wahres durch den Erzbischof Grafen von Uligazzi
eingeweiht wurde.

IS ?"

Pfarrbirche vou Schottenfeld.
Die in dem Tische des Hochaltares eingemauerten Reliquie» sind in der

Kirche des in der Dorothecrgasse bestandenen, im ) ahre 1788 ausgelösten »nd
den Protestanten A. T zum Betbause eingeränmten Tlaraklosters, auch Königs-
kloster genannt, vorgefnnden worden, wie dieses auch die den Reliquien beigelegte
pergamentrolle aussagt.

Die pfarrliche» Functionen nahmen den 1. Rovember (1786) ihren Anfang,
ungeachtet der Bau des Thurnies erst am 28. Juli 1787 vollendet wurde.

Die Kirche besitzt einen Haupt- und zwei Seitenaltöre. Das Haupt - Altar¬
blatt ist von Freiherr» von Strudl gemalt

Die zwei Seitenaltäre, deren Tische als Sarkophage geformt sind, ließ der
Abt Benno ausbaucn und mit zwei von ihm aus der entweihten Friedhof-Tapelle
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auf der Landstraße erkauften großen Altarblättern , das eine den sterbenden heil.
Joseph und das zweite die unbefleckte Lmpsänguiß Marias vorstellcnd, schmücken.

Die vier 1765 gegossenen Glocken im Gewichte von 25, 13, 6 und 3 Lcntiierii,
welche in dem nun abgetragenen Thnrme der Schwarzspanier oder Benediktiner
cto monts seri-at, , hingen, machte Kaiser Josef ll . nach der ii» Jahre 1732
erfolgten Auflösung des erwähnten und mit dem Stifte Schotten vereinigten Stiftes
dieser Pfarrkirche zum Geschenk.

vor der Kirche, welche eines freien Platzes entbehrt, befindet sich ein
Brunnen der Albertinischcn Wasserleitung, welcher 1805 daselbst errichtet wurde.
Bemerkenswerth ist, daß am Vorabend der feierlichen Brnunenweihe in Mariahilf,
Neubau, St . U'rich, Josefstadt und Wieden der Bäckerrumniel stattfand, welcher durch
Truppen aus dem Sinnneringer Lager gewaltsam unterdrückt wurde.

Die Beleuchtung Schottenfelds wurde 1814 eingesührt Die Pfarre Schotten¬
feld zählt vier Phasen der Entstehung.

Der älteste Theil ist der früher dieser Pfarre einverleibte Antheil der Vor¬
stadt „Vberes Gut " mit der auf dem ehemaligen Friedhofe errichteten Leiche »-
hofgasse . Später entstanden hier die Spital - (heute Mondscheingasse), die
Krön-, Ritter -- Schwaben- und Steinmetz- (heute Lammgasse). Der zweite Theil —
das alte Schottenfcld entstand um die Hälfte des 18. Jahrhunderts und enthielt
die Herren- und Rauchfangkehrergasse mit mehreren Häuser», die in der ehemaligen
Münchenboden -, Mariahilfer - und pfanengasse lagen.

Der dritte, neuere, schönere und größte, seit 1780 erbaute und
aus 400 Häuser», meist Fabriken, bestehende Theil Neu-Schottenfeld
hat drei von der Ulariahilferstraße nach dein Alt -Lerchenfeld parallel
laufende, breite Straßen , nämlich : die Kaiserstraße , die Feld - und
hhieglergasse  und die zwischen den beiden ersten in gleicher Kichtung
liegende, aber viel kleinere Halbgasse  deren jede (die letztere ausge¬
nommen) in der Länge 1700 Schritte mißt , und welche von der Stadel -,
Kitter-, Handel -, Kirchen-, Fuhrmanns - und Iwerggasse in rechten
Miukeln durchschnitten wurden.

Doch jünger als Aeu-Schottenfeld ist das Gebiet der Dreilauser -,
Andler- und Andreasgasse. Dasselbe entstand aus Gärten . Tiner der¬
selben gehörte dem Grafen Andler ldaher Andlergaffe ). Auf Ar . 15
der Aeubaugassc stand einst eine Tapelle in dem Garten des Grafen
von Andler . Dieselbe verschwand, es erhob sich in der Folge an dieser
Stelle ein Gebäude mit drei Läufer im Schilde, daher Dr ei l au f e rg as s e.
Die Andreasgasse  erinnert an den Seidenzeugfabrikanten Andreas
Dietscheiner.

Der Grund besaß zwei Apotheken, drei Kaffee- und viele Gasthäuser
sowie ein Badhaus.

In polizeilicher Beziehung bildete diese s?farre mit jener zu
St . Ulrich einen Bezirk.

» *
*

Die Einweihung der Lazzaristenkirche  St . Bineenz von s?aul
in der Kaiserstraße geschah am 7. December 1862 durch den Tardinal
Kitter von Kauscher. Die Kirche ist in reingothischem Style gehalten
und entbehrt aller Bilder , selbst am Altäre befindet sich kein Bild . An



140  -

der stelle desselben steht eine Statue der heiligen Btariu unter einem
Baldachin uns - tein errichtet. Den Bau dieser Kirche leitete Architekt
Friedrich Schmidt. Die kuzzuristcnkirche war die erste durch thasflmmnenbeleuchtete Kirche.

P *

Neben der Tazzaristenkirchebefindet sich das Erzherzogin Sofien-spital. . .

Gegenüber der âzzaristenkirche erhebt sich ein kleines, unschein¬
bares l)aus, das zu Beginn des >8. Jahrhunderts von den Bewohnern
zu St. Ulrich erbaute Grundspita^ (ehemals „zum Bären").

s ^

Elisabeth Eppinger , eine arme Elsässerin, gründete 1849 in ihrer Heimat das
Kloster der Töchter des göttlichen Heilandes. Kaiser Napoleon bestätigte diese
Eongregation, welche sich nun in Frankreich in Filialen theiltc. 1857 berief sie
Ritter von Ranscher zum Zwecke der Krankenpflege und der schule »ach Wien,

xMW

Ansicht der Portale.
wo ihnen in der Kaiserstraße ei» kleines Hans gcmiethet wurde. Die Schwestern
übernahmen anfangs die Waisenmädchender Loinmnuc, deren Aufsicht ihnen jedoch
später wieder entzogen wurde Noch 1808 stand hier eine Windmühle

*
In der Kaiserstraße befindet sich auch das Erste wiener Waisenhaus (Nr . 92)der Lommunc.
Die Kleiukinderbewahr-Austalt im Hause der Schule Nr . 60 besteht seit 1853.
Der Apollosaal *) wurde im Sommer 1807 durch Wolfsohn, welcher

*) von der Ecke der Apollogasse nach der lllariahilserstraße hieß die Iiegler-
einst hfauengasse. Der Apollosaal steht an der Stelle der alte» Zwerchgasse.
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dazu seine» auf englische Art angelegte» Hausgarten sannnt seinem Ivohnhauseverwendete, errichtet Der Bau war in einen« Zeiträume von acht Monaten hcr-gestellt. Bescheiden in seiner Außenseite bot der Apollosaal in seinen«Znnern einwahres Feenreich dar.
Zuerst gelangte inan in zwei gut geheizte, einfach bemalte, mir Kesseln verscheue Vorzimmer für die Herrschaftsbedienten. Links von diesen Gemächern be¬fand sich ein Ankleidezimmer, rechts das Zimmer für den diensthabende«« polizei-beaniten. Sodann gelaugte man in ein Vorhaus , in welchem eine Garderobebefindlich war . Nun erst kam man zur Lassa. Zm Jahre 1809 wurde diesesVorhaus in ein altgothisches Gebäude verwandelt, die Bilder der oberen Deckewaren mit reiche» Malereien versehen.

Das Lude der Stiege führte anfangs in fünf Abtheilungen zur Garderobe desSaales . Adler von Bronee vertraten die Stelle der Armleuchter, die Lrwärmunqgeschah durch Baumstrunke, rechts befand sich eine Reihe von Spiegeln, in welchen eine

Mlslcht des TiNizhmnes.

-MW

I q.M

endlose, mit vielen hundert wach-lampen aller Farben beleuchtete Rosenallec dem-luge entgegenglänzte. Schon im zweite» Zahrc w,«rde die Garderobe eassirt, derlinke Theil zur Vergrößerung der Rosenallee bestimmt und die frühere Garderobein ein Helles Lintritiszimmer nnigewandelt von diesem kam inan in das türkischeLabinet neben dein Vorsaale, dcr blau decorirt und mit vierundzwanzigMarnior-säulen mit einer bronzenen Umwindnua von korber und goldenen Knospen ver¬ziert war . Zedc Säule trug sechzehn lvachslichter an bronzirten Lnstcrn, zivciMarmorpostamente diente«« als Vefen. Zn antiken Urnen siimniertci« den Lin-trctendcn Mpferfener entgegen. Die linke lvandseite war mit Spiegeln LbersäetReben diesen« vorsaale befanden sich zwei Labinete, eins für Herren und einsfür Damen mit Tischen, Stühlen und Spiegeln geschmückt. Line breite Hauptstieaefühlte zum Lanzhai» mit seinen marmorirten Postamenten und seine» gothische»- tahl- nnd Massivgitlern, seinen Rosen und seinen auf marmorirtcn Säulen ruhenden
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Triumphbögen. Der mittlere Triumphbogen führte in den großen Saal , die beiden
andern in Promenadealleen.

Der kianpttriuniphbogenwar durch den österreichischen Doppeladlergeschmückt,
welcher einen vergoldeten Kranz mit den Namenszügen des Kaisers Franz sowie
dessen Gemahlin Maria Ludovica hielt. Der rechte Bogen trug des Stadtwaxpen mit
dem Genius der Stadt , ober diesem schwebte Merkur, eine Fahne in der Linken
haltend, mit der Inschrift „Vivat Wien !" Der linke Bogen trug das Bildniß
des Kaisers, ober demselben thronte (Oesterreichs Genius mit der Inschrift „Vivat
(Oesterreich!"

Die Beleuchtung der Triumphbögen geschah durch 300 Wachslichter. Diese
Triumphbögen aber beeinträchtigten den freien Blick, weshalb sie 1812 cassirt
wurden, wonach die Beleuchtung durch Perlluster geschah.

In den Promenadealleen wechselten Fichten-, Kastanien- und pfirsichbäume.
Z» beide» Seiten desselben befand sich der Tanzsaal.

Wenn man aus dem Lircns durch die Grotte und den Tanzhain gegen die
Stiege zurückkehrtc, so kam man zu einem mit aller Pracht und allem Lomfort
hcrgcrichteten Garteusaal, in welchem sich Bäume und Blumen entgegengesetzter
Jahreszeit vorfandcn. Das Lndc desselben führte 1808 auf einen mit lebenden
Bäumen besetzt gewesenen Berg, wo sich das aus fünfzig Man» bestehende Mnsik-
corps befand. Line ans vier Säulen gebildete Pforte führte zur Bosenallee. Diese
Roscnallec erlitt 1809 eine Veränderung. In diesem Jahre wurde auch der Krystall-
xalast geschaffen.

Da der zum Spcisesaal bestimmte Lircns nur 800 Personen faßte, 1808
aber oft 0000 Besucher zählte, so wurde der griechische Spcisesaal errichtet.

Jede Speise wurde ans Silbcrservirt. Als der Apollosaal sein Silber abliesern
mußte, betrug die erste kleinere Isälste 1500 Mark.

Rückwärts des Speisesaales befanden sich fünf Buffets und ein Schankziminer
Das erste und fünfte dieser Zimmer waren roth drapirt . das zweite und vierte
gelb, das dritte bildete ein Sternenzelt.

Der Apollosaal zählte drei vorhänscr, 13 Küchen, 31 Zimmer, 13 Gemächer
und Kammern, 5 Säle, 3 Speisensäle, 3 Kellereien, 3 Gänge, 3 große Keller,
5 Liolzlagenu. s. w. Die Bedienung geschah durch 86 Personen in Uniform.

Der Unternehmer gab an jedem Balltage den Fiakern eine namhafte Be¬
lohnung dafür, daß sie die Gäste um keinen höheren Lohn fuhren.

Am 10. Jänner 1808, als am Tage der Vermählung des Kaisers Franz I
mit Ludovica Beatrix wurde dieser Saal zum ersten Male eröffnet.

Als Lntree in diesen Feenhain mußten 5 fl. als (Obulur entrichtet werde».
Für das publicum wurde der Apollosaal während des Fasch ngs an Sonn - und
Donnerstage», für den Adel an Dienstagen geöffnet.

<0M ^sahre 1808 besanden sicb zwischen den Baumen 48 Btarmor-
postamente mit mythologischen Figuren , die in Gruppen vertheilt den
lsain beleuchteten. Das Publicum aber wollte keinen Dtars und
Venus als traternenbuben, weshalb 1809 IDolken gezaubeit wurden,
und Engel in demselben die Beleuchtung des l) ains übernahmen.

von der Großartigkeit dieses Etablissements bekommt man einen
Begriff , wenn man bedenkt, daß zur Beheizung desselben 65 Gefen
verwendet wurden.
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Mas den Preis der Mahlzeiten anbelangt , so variirte derselbe
von 5 bis 25 fl.

Die Blüthezeit des Apollosaales fiel in die Jahre von 1808
bis 1815, in eine Periode , wo der rasch und leicht gewonnene
Reichthum der neuen industriellen Dorstadt die Genüsse des Luxus er¬
möglichte und ferner in eine Periode , wo der Micner Kongreß
die hohe und höchste Melt in Mien beherbergte. Franz I., Alexander
von Rußland und König Friedrich Milhelm III . von Preußen besuchten
öfters diese Stätte des Vergnügens , die damals einzig in Europa
dastand.

8io trnnsit Aloria munäi ! ^sm ) ahre >815 kam der Apollosaal
in den Besitz des Zuckerbäckers Höselmayer, 1831 wurde er als
Eholeraspital verwendet, 1838 kaufte ihn Mathias Lichtenberg, um
ihn im nächsten ^ ahre einer Gesellschaft von Seifensiedern zu überlassen.
1875 abgebrannt , beherbergt das Gebäude jetzt Mohnparteien und
eine Filiale der Apollo -Kerzenfabrik.

Der Brillantengrnnd besaß außer dem Apollosaal auch noch de» Saal zum

„goldene» Schaf" oder kurzweg „Schafsaal " geuaunt. Derselbe befand sich an

der Stelle des großen Hauses an der Ecke der IDeslbabnstraßc 11r. 16 und Land-

gaffe Llr. 14. hier trat am Mstcrmontag 1835 Philipp Fahrbach zmu ersten

Male mit seiner eigenen Capelle aus. Am 2. Februar 1847 wurde daselbst das

letzte glänzende Lallfest vor der Derbaunng des Tanzsaales beim „^chaf" abgehaltcn.

Der Schafsaal war nach den einfachsten Grundsätzen der Architektur auf-

gcführt. Der Erbauer dieses langgestreckten, sich in zwei Gaffen ausbreitenden

Erdgeschossesmit riesigem Einfahrtsthor , ober welchem ein steinernes, schwarz

angestrichenes „Schaf" prangte, war Mathias Lichtcnberg, weshalb auch diese

beiden Tanzsäle die Lichtenberg'schen Säle genannt wurden, ^ n diesen bereits schon

1796 bestehende» Sälen fühlte sich der Schottenfeldcr so recht heimisch, — er war

zu Hanse und konnte von der im Apollosaale herrschendenLtiqnette ansruhe»,

hier wirkten auch Lanner nnd Strauß , doch nie vereint an einem Abende, sondern

stets abwechselnd. « »

Am 30. (October 1817 wurde in dem nach dem privat,n Hutter¬

str u ß e r benannten Hause am Schottenfeld Karl K a m p f geboren. Er
war das zweite von eilf Kindern . Seine Mutter eine fleißige Seiden¬
arbeiterin war eine Schottenfelderin, sein Vater , ein aus Sachsen ein¬
gewanderter posamentiergeselle. Karl konnte wegen der Mittellosigkeit
seiner Eltern nur drei ) ahre hindurch die protestantische Schule besuchen
und mußte sodann bei Mebstuhl und Spulrad mithelsen. Als der
Knabe 11 pahre alt war , starb sein Vater , und Karl kam zu
einem Posamentirer in die Lehre, wo er sechs ) ahre verbleiben sollte.
Km den unausgesetzte» Mißhandlungen seines rohen Meisters zu ent¬
gehen, entfloh der sonst willige Knabe mit tt kr. Miener Mährung
in der Tasche und kam nach Purkersdorf . Dort hielHcr auf einem
Straßcnsteiu seine aus einem Stück Brot und einigen Zwetschken be¬
stehende Mahlzeit , Ein Milchmeier, der ihn hier traf , nahm ihn auf
seinen Magen und brachte ihn nach Hochstraß zu einem Bauern,
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welcher ihn gegen Entlohnung von wöchentlich 3 Kreuzer und die ganze
Verpflegung zum „Kühhalter " aufnahm . Neun Monate blieb der Junge
in dieser Stellung . Täglich trieb nun der junge Karl seine zwei Ochsen
und sieben Kühe auf die Weide und fühlte sich überaus glücklich.

Mittlerweile sollte der Knabe confirmirt werden. Tr karn nach
Wien zu seinen Verwandten , übergab seiner Mutter sein aus blank
geputzten 35 Scheingroschen bestehendes erspartes Vermögen und ver¬
dingte sich, da seine Mutter ihn bei sich wissen wollte, beim Rennweger
Kirchenbau als Ziegelschupfer gegen ein Tageshonorar von einem
Zwanziger , Nachdem der Bau der Kirche vollendet war , versuchte er
es abermals mit dem posamentirgeschäfte , Sein neuer Lehrherr ließ
es ebenfalls an Mißhandlungen nicht fehlen, aber Karl war mittler¬
weile älter geworden, er hatte in den vorstädtischen Wirthshäusern die
„Harfenisten" Jonas , Glimisch, Klingelbauer , den Vater Stöckel,
Ramsch u, s, w , kennen gelernt, sich sogar einige ihrer Geistesproducte
angeeignet und sich auch nebstbei mit der Bauchredekunst befaßt,
Wegen seiner heiteren Laune wurde er allgemein der Polirer -Karl
genannt.

Nun kam der Moment , welcher den liederkundigen Lehrjungen
von der Seite seines tyrannisirenden Meisters reißen sollte. Der neue
Volkssänger hatte bald einen Violin-, sowie einen Guitarrespieler ge¬
funden und eine neue Volkssänger - Gesellschaft hatte das Licht der
Welt erblickt. lieber fünfzig Jahre sind es her, daß diese neue Gesell¬
schaft von „Grund zu Grund " zog, auch die Vororte besuchte und
unter der Aegyde Kampfs sich rasch Renommee errang . Der Harfenist
Rettenthaler (Eder ) suchte Kampf , dessen Talent er kennen gelernt
hatte, für die Toncession seiner Frau zu erwerben, dieser acceptirte
die ihm angebotene Stelle und wurde Geschäftsleiter der Firma Retten¬
thaler , während Rettenthaler selbst sich um eine Beamtenstelle bewarb,

Kampf gastirte nun in den Wirthsstuben mit einem Stern , Kor-
dulla, Löwenstein, Ditz, Schnek, Kremser, Tropp , Unger, Lchinzel,
Kwapil , Bischof, Lewitzki, Then, Lcel, von denen viele im Lause der
Zeit untergegangen sind und nur wenige sich erhalten konnten,
wie Stöckel, Jonas und Moser , namentlich wirkte Letzterer auf das
Volkssängerthum purisicirend ein, indem er das Leibinstrument des
Bänkelsängerthums , die Harfe, sowie auch das triviale Absammeln
mit einem Teller verbannte, und dasselbe durch einen Eintrittspreis
ersetzte.

Im Jahre 1839 heiratete Kampf zum erstenmale; zehn Jahre
später Witwer geworden, ließ er sich im nächsten Jahre abermals in
Hymens Bande legen. Er besaß von beiden Gattinnen sechzehn
Kinder, von denen noch sechs am Leben sind,

Karl Kampf verdient als Volkssänger unser Interesse, denn
während der ganzen Zeit seines Wirkens hielt er die Zote , die Nudität,
die Gemeinheit ferne, der „Duliä -Tultus ", der sich bei den Volkssängern
so gerne und so häufig breit machte, war bei ihm verpönt, sein
Programm ist vielleicht spießbürgerlich aber auch anständig zu nennen.
Er ist der Vater des von der Bühne einst verbannten Harlekins,

39
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der Repräsentant des pudelnärrischen Spasscs, des harmlosen Witzes,
seine Tendenz ist zu erheitern, Cache» zu erregen, die Zuschauer auf
die anständigste Art zu belustigen.

Deshalb war Kampf auch stets bei Hoch und Niedrig beliebt.
Die Hofschauspieler Anschütz, Löwe, Beckmann, Ca Roche, Logumil
Dawison ergötzten sich gerne an seinem sprudelnden Witz, ja Rott
sandte ihm selbst in Anerkennung seines seltenen Talentes einen
Corbeerkranz.

45. Altlerchenfeld.

— eure

siese ehemalige Borstadt besteht seit nahezu 600 Zähren , denn das
„Carichvueld" kommt schon 1387 unter Albrecht II . ur¬
kundlich vor . Der Name Cerchenfeld stammt nach alten
Thronisten von dem Felde her, aus welchem sich der Hof
mit dem Cerchenfange belustigte. Noch bis vor 20 Zähren
wurde diese Fabel geglaubt, welche durch das Grundsiegel
Cerche darstellend — ein sprechendes Denkmal auszuweisen

hat . Heute weiß man jedoch, daß sich hier einst ein bis an die Wein¬
berge der angrenzenden Borstädte hinziehender Lärchenwald befand und
daß die Gegend nach diesem benannt wird . Natürlich sind Siegel
und Schreibweise der ehemaligen Borstadt irrig . Der Bau der Häuser
wurde noch vor der zweiten türkischen Belagerung vorgenommen . Der
Grund war anfangs vicedomisch; am 21 . Blai 1704 verkaufte Leopold I.
denselben sammt Trdberg an den Magistrat . Diana Theresia löste
jedoch beide Güter wieder ein. 1782 kam Lerchenfeld an Zosef Freiherrn
von Haggenmüller zu Grienberg , welcher die Gerichtsbarkeit über Grdberg
und Altlerchenfeld 1786 an den Magistrat und 1809 das Grundbuch
an den Fürsten Lobkowitz übergab . Seit 1. September 1810 übernahm
der Alagistrat die Grundherrschaft.

Die Grenzen Altlerchenfelds sind Schottenfeld, Neubau , Strozzi-
grund und Zosefstadt.

Der Grund ist meist flach, durchaus unansehnlich, mit meist
kleinen Häusern, von denen sich viele in einem sehr schlechten Zustande
befinden. Hie und da kornmen auch Neubauten vor.

Die Bewohner sind sehr arm , sie leben theils vom Taglohu,
theils arbeiten sie in den Fabriken.

Diese ehemalige Borstadt ist eine halbe Stunde von der Stadt
entfernt, stoßt an den Linienwall, an die Schmelz und an Neulerchen¬
feld. An Lerchenfeld knüpft sich folgende Sage:

Ehe noch die Sonne im Gstcn sich erhob, verließ Ritter Bertram mit
mehreren bewaffneten Dienern den Roiben Oos im Buchenfeldc, um die Aus¬
rodung des Gehölzes zu betreiben.

Die Waldhügel um Wien waren damals qrößtentheils mit Lärchenbäumcn
bewachsen. Lr wollte daher, so wie das Luchfeld, auch den kärchenwald ansroden
und betrieb dieses Geschäft mit einer oft in Grausamkeit ausartenden Strenge.
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Unter den Dienern befand sich einer, der mit Schadenfreude die Befehle des Herrn
vollzog. Die übrigen Diener fühlten sich unwohl in seiner Nähe, denn wegen
geringer vergehe » wurden auf seine Angaben schon mehrere Leibeigene zu Tode
gegeißelt. Auch war er cs, der dem Herrn entdeckte, daß die Arbeiter am verflossenen
Tage bei dem Anblicke eines Henschreckenschwarmcs die Rodäcker verlassen nnd
die junge Saat diesen Thiere» xrcisgegeben hatte». Lr wollte sie heute dafür
von seinen Rüden zerfleischen lassen. Die Sonne aber, welche, über die Leitha¬
gebirge kommend, das Land beleuchtete, wurde, als er dem tvalde sich nahte, plötzlich
von einem sieben Meilen langen Zuge dieser Thiere verdunkelt und die Arbeiter
flohen abermals, um an mehreren sicheren Grten des Ivaides sich zu verbergen.
Der Ritter , weder das sinnverwirrende, dumpfe Getöse dieser geflügelten Znsectcn,
noch ihre wie Diamanten glänzenden Zähne, noch das Zurückbleiben der Hunde
und Knappen beachtend, sprengte mit dem vertrauten Diener mitten in die furcht¬
bare, wolkenähnlich sich senkende Thierfluth, »m sie im Vereine mit den Arbeitern
zu verscheuchen. Letzteren ward unheimlich zu Muthe, als sie dieses von
der Ferne sahen; doch erst, als die vorhandene Saat , Laub und Gras meilenweit
verzehrt war und die Saatvertilger , allenthalben einen pestartigen Gestank zurück-
lassend, sich entfernt hatten, wagten sie es, den Herrn auszusuchen. Aber wer
schildert ihren Schreck, als sie mitten in der Rode den Herrn und sein Thier sowie
seinen Diener als Skelette erblickten.

Erst dem Ende des 17 . Jahrhunderts war es Vorbehalten, dieses
Feld mit Häusern zu bebauen und die nachmalige Vorstadt allmählig
in s Leben zu rufen.

Im Jahre 1787 zählte Altlerchenfeld aber schon 198 Häuser,
acht Jahre später 231, im Jahre 1806 hatte es deren ebenso viele,
1820 kamen vier Neubauten dazu, welche sich bis zum Jahre 1835
um drei vermehrt hatten, und im Jahre 1849 hatte es 230 Gebäude.

* *
*

Die Altlerche nfelder Airche „zu den 7 Zufluchten" besitzt
erst ein Alter von einigen Decennien. An dieser Stelle befand sich die
von Michael Anor 17 l4 gestiftete Lapelle , in welcher der Gottesdienst
durch Geistliche der Pfarre St . Ulrich — zu welcher diese Gegend
in geistlicher Beziehung früher gehörte — abgehalten wurde. Die
Eapelle verschwand und machte der 1779 bis 1782 erbauten Airche
Platz . 1783 wurde diese neue Airche durch die neue Pfarrelfltheilung
in geistlicher Beziehung selbstständig. Allein 1847 wurde dieses Gottes¬
haus wieder abgebrochen und in seiner gegenwärtigen Gestalt hergestellt.

Diese Airche entstand in der Zeit des Kampfes und des Streites,
des gewaltsamen Ringens nach freier staatlicher Gestaltung , und sie
trägt von dieser mit unklarer Begeisterung strebenden Zeit , die alles
Ideale auf einmal verwirklicht gesehen hätte, ein symbolisches Ge¬
präge . — Der Bau war bereits bis zur Sockelhöhe ausgcsührt ; da
wurde er über Andrängen von Architekten durch Minister Pittersdorf
sistirt, der bisher beachtete Styl aufgegeben und neuerdings ein
Eoncurs zu einem neuen plane mit der Frist von 14 Tagen aus¬
geschrieben. Acht Pläne langten ein. Die Eoncurrenten waren
Richter über dieselben, welche den Schweizer Architekten Müller als

39*
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den geeignetsten zur Ausführung des Planes bezeichnten. wüller
begann sein Werk, hatte aber viele Widersacher ; der kränkelnde junge
wann wurde ein Beute seiner aufreibenden Arbeit sowie des Aampfes.
Nach seinem Tode führten Architekt Sitte und Ingenieur Fiedler den
Bau zu Ende . Am 29. September 1861 wurde die Airche eingeweiht.

Um die ornamentale und figurale Ausschmückung hat sich be¬
sonders weister Zosef Führich verdient gemacht. Die Bildhauerarbeiten
sind durch Zosef Gasser hergestellt. Oer gothische Baldachinaltar , die
zwei steinernen Tabernakelaltäre im Ureuzschiffe, sowie die Uanzel sindnach Zeichnungen van der Nüll 's.

* »
»

Zn der zur ehemaligen Vorstadt Lerchenfeld gehörenden Neugasse
befindet sich ein Haus , welches noch heute im Volksmunde das Haus„zur Elster"  genannt wird . Dieser Name rührt von der in der Witte
des vorigen Zahrhundcrts lebenden 40jährigen Zungfrau Rosalia
Rietzinger her. Rosalia hatte stets versucht, das zu erreichen, was man
im Volksmunde „unter die Haube! kommen" nennt Aber alles
war vergebens. Da fiel ein Lichtschein in das öde Leben der alternden
Jungfer . Zn ihr Haus war ein junger schwarzgelockterWaler ge¬
zogen. Wie ? wenn dieser Waler — ? — wäre es vielleicht gar Fügung
des Himmels ? Rosalia erschien mit ihrer Lieblingskatze - - Wöpse
und pintsche waren damals noch nicht in der wode — oft am Fensterund merkwürdig — drüben zeigte sich auch stets der Waler . Rosalia
fühlte sieb glücklich. Sie sah, daß der Waler seine Staffelet ganz nahe
zum Fenster gestellt hatte und den Blick nach ihr richtend, an einemBilde arbeitete.

Eines schönen Tages ertönte die Rlingel ihrer Wohnung . Rosalia
öffnete, vor ihr stand verscbämt, verlegen, furchtsam in Antlitz und
Geberden der — Waler . „Nun wird er sich erklären !" dachte
Rosalia , indem sie zu erröthen trachtete und den Waler cinlud, ihr in's
Zimmer zu folgen, was dieser zögernd that.

— „Gnädiges Fräulein ", begann er stockend.
Rosalia wußte nicht, wie ihr geschah. „Er liebt mich und wird

es mir jetzt gestehen!" jubelte sie in ihrem Znnern.
„Gnädiges Fräulein ", fuhr der Waler fort, „schon lange wollte

ich Zhnen ein Geständniß machen, welches nnr fast das Herz abdrückt,aber meine Schüchternheit —
„Fahren Sie fort, mein Herr, " sprach Rosalia mit unsichererStimme.
„Weine Gnädige, " stotterte der Waler weiter, „Sie sehen mich so

verwirrt , — sollten Sie nicht ahnen -
Rosalia ahnte Alles, aber ihr weiblicher Stolz konnte sich nicht

so schnell gefangen geben. Zndeß konnte sie es doch nicht über sich
bringen , den Besucher durch einen >. ufmunternden Blick zu ermuthigen.

„Zch kann es nicht länger verbergen", fuhr der Waler nach
einer kleinen Pause fort, „ich muß Zhnen mein ganzes Herz aus-
schütten, ich kann — den Zins nicht bezahlen!"
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Rosalia prallte zurück. Diese Erklärung hatte sie nicht erwartet.
Aber schnell hatte sie sich wieder gefaßt und bewunderte den Scharf¬
sinn des Walers.

(» , wie gut", dachte sie, „der schüchterne Wensch wagt nicht, mir
seine Gefühle zu gestehen und benützt so die Gelegenheit, eine recht
sinnige Einleitung zu treffen."

„Nun inein Herr ", sagte sie dann laut , ich achte Ihre Pünkt¬
lichkeit, aber bei dem Verhältnisse, in welchem wir zu einander stehen,
soll von solchen Kleinigkeiten nicht die Rede sein."

„Wie ? die Wiethe eines halben Jahres (bis 1849 wurde in
Wien die Wiehe halbjährig entrichtet) nennen Sie eine Kleinigkeit? "

„Für gewöhnlich allerdings nicht. Aber bei Ihnen !"
„Wie verdiene ich diese Güte, gnädiges Fräulein ? "
„Sprechen wir nicht mehr von der Wiethe ."
„Diese Großmuth ? "
„Knüpft sich an eine Bedingung ."
„M, sprechen Sie Fräulein !"
„Sie arbeiten jetzt an einem Bilde . Verehre » Sie mir dasselbe ? "
Der Waler trat erschrocken zurück.
„Es ist richtig", dachte Rosalia , „er macht »nein Bild und will

es nicht sagen" . „Also darf ich auf die Erfüllung meine Bitte rechnen? "
setzte sie dann laut hinzu.

„Gnädiges Fräulein , Sie erweisen mir zu viel Ehre Doch ist
dasselbe noch nicht vollendet . Wollen Sie sich noch eine kurze Zeit ge¬
dulden ?

„Wit Vergnügen ."
Der Waler drückte einen Kuß auf die verwelkte Hand und

empfahl sich.
„Er ist noch sehr schüchtern," dachte Rosalia . „Doch bringt er

das Bild, dann wird er schon zu meinen Füßen sinken."
Rosalia wartete und wartete. So vergingen acht Tage . Da er¬

schien ein kleiner Knabe , legte einen sorgsam verhüllten Gegenstand
auf den Tisch und eilte fort.

Rosalia entfernte hastig die Hülle des Bildes und erblickte das
lebensgroße Lonterfei — ihrer Katze und einer weiblichen Gestalt, eben¬
falls mit einem Katzenkopfe, welcher mit der Physiognomie Rosalia 's
unverkennbare Ähnlichkeit hatte.

Racheschnaubend eilte sie in die Wohnung des Walers . Diese
war offen, und vollständig leere Wauern grinsten der Besucherin
entgegen.

Diese Handlungsweise hatte den sentimentalen Gefühlen der Jung¬
frau den Todesstoß gegeben. Die letze Saite , welche in ihrem Herzen
noch geklungen, war gerissen; das verliebte tramm wurde ein Tiger
und schwur der Jugend und Schönheit ewige Feindschaft. Der gottlose
Waler hatte ihr Herz schnöde gebrochen und jede bessere Neigung in
demselben erstickt.

Rosalia gab nun Kaffeezirkel, von denen die Jugend und Schön¬
heit ausgeschlossen waren . Weit über die Grenze der Vorstadt ging
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der Ruf der erbitterten Jungfrau , deren Zunge zum zweischneidigen
Schwerte geworden, deren Worte glühende Kohlen waren , alles vernichtend,
was in den Bereich ihrer Rede kann Das Volk aber nannte ihr Haus das
„Elsterhaus ", sie selbst „die Elster " .

46. Straßenbezeichnungeil.

er VII. Bezirk ist einer jener wenigen Bezirke, die heute fast voll-
ständig ausgebaut sind. Line Gasse schließt sich an die andere,
nirgends eine öde Stelle, die als Bauplatz dienen könnte. Die

«Ml, Zahl der Gassen beträgt 41.
H Die Npollvgaffe dient als Erinnerung an den einstigen

Apollosaal.
Die VadhsuSMsse verdankt dem daselbst 1841 errichteten

Blarienbade  ihren Namen.
Die Vaud - sowie die HridvNgasise erinnern uns an die Haupt-

fabricate der Habrikantenviertels — die Seidenbänder.
Lrstere hieß früher kjerreiigaffe, letztere Schildkröten- »nd später Fuhr-

iiiaiiiisgasie.
Die Vernard - sowie die ZvllrrMsse sind Erinnerungen an die

Gründer der Zoller -Bernard 'schen Schule. Die Bernardgasse hieß
früher in ihrem unteren Theile Strohmayergasse , in ihrem oberen
Seillergasse (nach privaten ).

Zn der Zollergasse Nr . 21 wohnte bis in die neueste Zeit der
ID jener Romantiker Eduard Breier, dessen Romane bei Hoch und
Niedrig Eingang gefunden habe n

Die RreiieMsl ? führte noch vor 25 Zähren nach der daselbst
befindlichen Garde den Namen.

Die VurAMssr , gegenüber der k. k. Hofburg gelegen. Der tiefer
gelegene Theil dieser Gasse bis zur heutigen Kirchengasse führte früher
den Namen „!V endelstad  t", welcher Name an die einstigen Weingärten
erinnern soll. Zn einer alten Weingartenordnung vom Zahre 1475
heißt es : „Bon der Greben und IVendelstct wegen"

Zn dem Hause Nr . 75 der Wendelstadt wurde die große Glocke
von St . Stefan gegossen (Siehe Bild auf Seite 124).

Die Dölilri ' llÄssr führt nach dem Eskamoteur Döbler,  dessen
Wiege in dieser Gasse stand, den Namen

Die Fasirrirhrrgassl .' erinnert an jene sehr alte Zeit , in welcher
die Haßzieher hier ihre Wohnstätten aufgeschlagen hatten.

Die h>Nlte >lbrr ;kj1nsVe wird nach dem Erfinder der Buchdrucker¬
kunst genannt.

Die Halblkttsse als Theil der Vurggasse wurde früher auf jener
Strecke, die sich von der Neubau bis zur Bandgasse hinzog, „ lange
Kellergasse" genannt, während der andere Theil der Burggasse nach
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dem Hausschilde zu den zwei goldenen Rittern früher Rittergasse hieß. In
der Halbgasse Nr . 8 befindet sich die zu Ehren der Geburt des Aronprinzen
errichtete Kaiserin Elisabeth -Krippe.

Das Stift schottische Gerichtshans in der ehemaligen Langenkellergasse fährt
das Schild : „Zum gepanzerten Hunde". Die Entstehung desselben ist folgende:

Der erste Erbauer dieses Sauses war ein ausgedienter Panzer -Reiter vom
Regimente Engen von Savoyen . Dieser Rriegsmann liebte es , Sturmhut , Saudegen,
Panzer , kurz seine ganze Bewaffnung ans einem Tisch seines Schlafzimmers ausge¬
stellt zu sehen, um die ehrenvollen Erinnerungen der ansgestandenen Gefahren
stets vor Augen zu haben. Der tNann aber hatte einen Haushund , welcher sich einmal
in der Rüche widerrechtlich eine IDurst aneignetc . Don seinem Herr» mit einer
Peitsche verfolgt , rettete er sich in das offenstehendc Schlafzimmer seines Herrn,
sprang auf den Tisch und verbarg sich in der Bauchung des Lisenpanzers . Der
Herr verzieh ihm, ließ aber über die Thüre seines Sauses einen aus einem Riiraß
hervorblickenden Hund malen, wodurch der Name „zum gepanzerten Hund"
entstand.

Die Hermanngsstse führt ihren Namen nach dem Kanzlei-
director des Schottenstiftes, Hermann G aun ers d orfer.  Ein Theil
dieser Gasse hieß früher nach dem Hausschilde „zum goldenen Rauch¬
fangkehrer" — Rauchfangkehrergasse.

Die HvffkalllKafie wird nach den k k. Stallungen benannt.
Die NaisrrstraHe führt ihren Namen nach den, Schöpfer

Schottenfelds.
Die Kandlflastse wird nach dem Hausschilde (heute ; „zur gol¬

denen Aanne") benannt , der obere Theil derselben führte früher nach
dem Gemeindehause den Namen.

Die Kirrhl ' erpMsse nach dem Erbauer der ersten Häuser am
ehemaligen Spittelberg benannt.

Die Kirrhenpasse hieß früher nach einem Hausschilde Luft¬
schützgasse.

Die Lllrchrnfelder >1r -rf; e erinnert an die ehemalige Vorstadt
Lerchenfeld.

Die Uindcii nasse wird nach dem Gasthause „zur goldenen Linde"
benannt. Früher hieß der obere Theil derselben Leopold-, der untere
Iosefsgasse . Hier befanden sich 3 Häuser, welche ehemals zur Gegend
„im Schoss" gehörten.

Die Mechitaristen passe neben den, Kloster der Mechilaristen.
Die Monds,chempasse , nach den, Hausschilde „ZUIN goldenen

Mondschein" benannt. In der unteren Hälfte dieser Gasse befand
sich das Grundspital , weshalb der frühere Name „Spital¬
gasse  war , während der obere Theil nach dem Hausschilde „zur
ungarischen Krone " — Krongasse hieß. Der große Platz , in welchen
die Mondscheingasse mündet, heißt noch heute im Volksmunde Holz¬
platz. Den größten Raum zwischen diesem und der Neubaugasse einer¬
seits, zwischen der Mondschein- und der oberen Siebensterngasse ander¬
seits nahm der Friedhof der Pfarre St . Ulrich ein, in dessen Mitte
sich eine große, dem heil. Johann d. T . geweihte Kapelle erhob . 1784 fiel
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dieser Friedhof aus Befehl Josef II. Die neue Straße , die sich sodanndurch dieses Leichenseld zog, war die „Todten -, auch Leichenhofgasse"genannt, welche Namen aber später dem Schottenabte Andreas Wenzel11- 1831) zu Ehren in Wenzelsgasse umgeändert wurde. Unter diesemAbte wurde das Gymnasium bei den Schotten eröffnet, sowie derConvent und ein Theil des Schottenhofes erbaut.
Die MyrteNMsse hieß früher Nosmaringasse . Da aber in derinneren Stadt sich ebenfalls eine Gasse dieses Namens befand , undman beim Zusammenziehen der Vorstädte in Bezirke (1863) gleicheGassenbezeichnngen vermeiden wollte, so wurde dieser Name geändert.Zu Anfang dieses Jahrhunderts hieß diese Gasse „Groß undklein Saugasse".
Dieses Gebiet war am 1. Februar 1862 in schrecklicher Gefahr . DerCanal war in einer Strecke von 12 Klafter Länge eingestürzt, denn der Mttakringer-bach war in Folge der mächtig zuströmenden Thauwäffer vom Gallitzinbergnachts vorher in Neulerchenfeld so angeschwollcn, daß der Lanal außer Staudewar, diese riesigen lvassermassen auszuuehmen, worauf das Wasser in die zunächstbefindlichen Kellerräume drang. Um 2 ',z Uhr Nachmittags wurden die Bewohnerder Ulyrtcn- und Strozzigasse durch ein erdbebcnartiges Getöse erschreckt. Gleich¬zeitig wankte der Gassenarund und stürzte in einer Ausdehnung von l2 Klafterunter Rollen und Krachen in die Tiefe. Lin Stellwagen mit zehn Personen, demein Einspänner solate, batte eben die Stelle passirt, als hinter letzterem die Straßeeinstürzte. Das Pferd scheute durch den donnerähnlichen Krach. Der schrecken derLeute, die sich vor dem strömenden Regen unter die Hausthore geflüchtet hatten,war unbeschreiblich. Line Frau wurde ohnmächtig und als sie wieder zu sich kam,hatte sic das Gehör verloren. Lockeres Erdreich und Pflastersteine stürzten in dieklaffende Tiefe, wodurch der Abfluß des Lanals gesperrt wurde, der dadurchmächtig anschwoll und in oie Keller und Erdgeschosse der Umgebung eindrang. DieBewohner der Häuser 46 bis 56 der Neustiftgasse mußten sich eiligst in die oberenStockwerke flüchten. Eine Pionier - und eine Jnfanterie -Abthcilung »mßten die ganzeNacht bei Fackelschein arbeiten, um eine lheilweise Meffnung des verschüttetenLanals zu bewerkstelligen. Das Wasser hatte am 1. Februar die Hälfte mancherWohnungen erreicht, sank nun bald von 7 Fuß auf 3 Fuß und hatte sich am3. Februar fast ganz verlause», nachdem der Durchbruch in der NeustistgassezumLanale daselbst' vollendet war. Die Bewohner des Nenstist hatten sich übrigensauch schon am 5. Juni 1741 in ähnlicher Wassergefahr befunden. In Folge einesWolkenbruches war daselbst eine Ueberschwemmung entstanden, daß Ainnner,Gärten und Keller voll Wasser waren und die Bewohner sich auf die Dächerflüchte» mußten.
Der Vttakringerbach  hatte sein Bett in der Niederung zwischen derLerchenselder- »»d Neustistgasse. Aus Plänen aus dem) ahre 1808 sehen wii ihn durchden Linienwall am Ausgange der Kaiserstraße in das Weichbild Wiens eintretenund da hinter - er Lerchenselder Häuserreihe des gegenwärtigen Bezirkes Neubauseine» kauf bis zur Spindlergasse nehmen, wo er verschwindet, um sodann indem Hofranm des Hauses Nr . 1 Schottenseidgaffe wieder hervorznbrcchen. DieKrümmung der Neustiftgaffe zeigt jetzt »och den weiteren Laus seines Bettes an,den er unterirdisch zur Ulrichskirche wendete Unterhalb Spittelderg trat der
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Bach abermals a» das Tageslicht und zog sich von da, der Lsplaiiadestraße
folgend, über den Getreidcmarkt der Wien zu. 1840 bis 1843 wnrde für diesen
Bacb ein Lanal gebaut, der beim Thaliothcater im Linicngraben beginnt, unter
der Altlerchenfelder Hauptstraße zum Glacis sich hinabzieht. Der Bach fließt
durch die Nnratkscanäle ab.

So wie die wie » einst mächtig dahinfloß, so auch der Mttakringerbach, der
im alten wie » durch die Strauchgasse und den Tiefen Graben floß. Im 14. Jahr¬
hundert hatte man ihn durch den Stadtgraben zur Donau und die Als durch de»
Tiefen Graben geleitet.

Die NeuUaugässe erinnert an die ehemalige Vorstadt Neubau.
Die NeullistMlhe ist ebenfalls Trägerin der einstigen Vorstadt¬

bezeichnung. In dieser Gasse Nr . 28 wurde am 29 (October 1871
dem Hausbesitzer Weinberger wegen übermäßiger Zinssteigerung eine
Katzenmusik veranstaltet . Die Häuser Nr . -14 und 46 der Neustiftgasse
am ehemaligen „Holzplatzel" waren im Jahre 1873 zum Raimund¬
theater  bestimmt . Da kam der große Urach und die Ausführung
unterblieb. Der älteste Name der Neustiftgasse war Stadelgasse, nacheinem daselbst befindlich gewesenen herrschaftlichen Stadel.

Am Neustift beim „weißen Fasan " befand sich auch vor nahezu
100 fahren eine veritable Bühne unter der Leitung einer Bodner 'schen

Schauspiel -Gesellschaft, welche daselbst die großen (Opern des Herrn
Hasenhuth sowie die Lustspiele des Herrn von Brahm zu Ehren brachte

Die Schvltrnsrld - und Schotteiiljofgassr bedürfen keiner
Erklärung.

Die Hchrmiklisste führt ihren Namen nach dem GemeinderathDr Baron Schrank.
Die KicbrillleiliMlhk wird nach dem Hause Nr . 21 „zu den

7 goldenen Sternen " benannt . Früher hieß diese Gasse nach dem Eck-hause zu den 7 Schwaben „Schwabengasse".
Die SietNNNlldSMffe entstand 1837 durch den Durchbruchaus der Siebenstern in die Burggassc und verdankt dem Abte Sieqmund

Schuttes, der sich 1834 durch die IViederberstellung der St . Ulrichs¬
kirche um die Vorstadt sehr verdient gemacht hatte, den Namen.

Die SznttelberflMllr ist eine Erinnerung an den ehemaligenSpittelberg
Die Stiftgaffe führt nach der Stiftskaserne den Namen.
Die Stuckgalse wird „ach dem Hausschilde „zum goldenenStuck" benannt.
Der Sk . Ulrilchsplah erinnert an die ehemalige Vorstadt5t . Ulrich.
Die Westbahnstratze (früher in ihrem unteren Theile Stein¬

metz-, Lamm - auch Uirchengasse genannt), verdankt der 1858 auf der
Strecke Wien - Linz eröfsneten Wcstbahn den Namen . Die Westbahnlinie
nimmt die höchste Stelle des Wiener Bodens ein (108 Ulafter See¬
höhe). Hier befand sich das 1837 von Dr . Uiauthner errichtete erste
Rinder Urankenhaus , welches später in die Nähe der tieriialser Linieversetzt wurde.
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Die Zieglergsffe wird nach den noch 1808 befindlichen Ziegcl-
stätten genannt.

In dieser Gaffe befindet sich das Hausschild „zum nassen
Hadern ". Die Thronik weiß darüber Folgendes zu erzählen.

Zu Ende des vorigen Jahrhunderts befand sich daselbst eine
Bierschänke, in welche eines frühen Alorgens drei vollkommen armirte
Grenadiere, von einer nächtlichen Patrouille zurückkehrend, eintraten,
um ihre ausgetrocknctenKehlen durch einen frischen Trunk zu laben.
In der Schänke befand sich die Acagd mit dem Reinigen und Scheuern
des Fußbodens beschäftigt, den die Krieger absichtlich mit ihren Tritten
wieder beschmutzten. Das Nlädchen verwies ihnen dieses Benehmen
und als die Alarssöhne gar zudringlich werden wollten, ergriff
Kunigunde das im Wasserschaffe befindliche Ausreibetuch und schlug
mit demselben so tapfer auf die Soldaten los, daß diese, um nicht
besudelt zu werden, ihr Heil in einer schleunigen Flucht suchten.

Die übrigen hier nicht angeführten Gassen sind von geringerer
Bedeutung und verdanken meist privaten ihre Namen.

Die glücklichste Epoche des Brillantengrundes war das Ende des
vergangenen und der Beginn des jetzigen Jahrhunderts . Die Fabrikation
nahm einen ungeheuren Aufschwung. So mancher arme Webergesellc,
der sich außerhalb der Nkariahilferlinie mit Spagat sein außer Rand
und Band gerathenes Schuhwerk mühsam zusammenflickte, fand in den
Fabriken lohnenden Verdienst und brachte es im Taufe der Zeit
wenigstens zu einem einfachen, viele aber selbst zu einen: mehrfachen
„Hausherrn ". Dann kam die Zeit des tollsten Kebermuthes ; die
reichen Fabriksherren besprachen schon Tags vorher , welchen Wirth
sie am Abend „glücklich" machen wollten, und so manche blinkende
Banknote diente den: Kebermüthigen als Fidibus für seine Eigarre.
Die Räume des einstigen Apollosaales könnten gar manche Geschichte
von den: Kebermuthe der reichen Fabriksherren und deren Söhnen er¬
zählen. Diese Leichtlebigkeit aber rächte sich, denn so mancher, der
sich aus den: Staube emporgerungen, ging wieder unter. And heute?
Der Brillantengrund ist gewesen, die daselbst befindlichen Prachtbauten
erinnern an jene glückliche Zeit , in welcher ein Familienvater mit seinen
beiden Kindern um einen „alten " Zwanziger bei der „Hühnersteige"
ein opulentes Souper einnehmen konnte und noch einige Kreuzer mit
nach Hause brachte. Langsam aber stetig ging die Fabrikation an:
Brillantengrund zurück, denn während in: Jahre 1850 daselbst noch
175 Fabriken mit einen: Personale von 3ö97 Personen bestanden,
hatte sich diese Anzahl der Etablissements zwanzig Jahre später um
80 vermindert, während die Zahl der Gehilfen um 2265 abgenommen
hat und heute bestehen daselbst nur mehr 45 Fabriken mit 82!) Gehilfen.

Zun : Schluffe wollen wir noch erwähnen, daß der Blzirk
l (Ober-Realschule, 2 Bürger - und l l Volksschulen zählt, welche von
ungefähr 7500 Schülern besucht werden.



6 . ^osefstadt.

er heutige Vlll . Bezirk umfaßt drei ehemalige Vorstädte,
nämlich die Zosesstadt selbst, den Strozzigrund und
Breitenfeld.

Die ersten urkundlichen Spuren der Iosefstadt finden sich
bereits um 1280 in dem Buchselde, welches zu jener Zeit
einen großen Theil der heutigen Vorstadt einnahm . Diesem

Buchenwalde verdankt die heutige Vurljfeldgasse den Namen . Neben
dem Buchenwalde befanden sich Ackerland und Weingärten , hie und
da finden wir auch schon in den frühesten Zeiten Lust- und (Obstgärten
isogenannte pomeranzenhäuser oder (Orangerien). Zwischen diesen und
dem späteren Zosefstädterglacis, wo sich heute das Rathhaus , die
Museen rc. erheben, standen mehrere Ziegelöfen.

Die ältesten Gruudherren bildeten das Geschlecht der Kühlmann,
welche diese Gründe später an den Marchese Hyppolit Malaspina ver¬
kauften, der sodann mit Bewilligung Leopold I. den Grund zur späteren
Vorstadt legte, diese aber wieder am 21 . April 1700 um 101.000 fl.
dem Magistrate überließ, wodurch letzterer die (Ortsgrundherrschastbekam.

Die Lage dieses ehemaligen Grundes ist erhaben . Die Haupt¬
fronte ist gegen die heutige Ringstraße gerichtet, als Grenzen dienten
5t . Ulrich, Altlerchenfeld, Brcitenfeld und Alservorstadt Die Straßen
hatten schon 1832 gutes Pflaster, waren gut beleuchtet und gut
canalisirt, indem sich hier die ersten in den Vorstädten angelegten Un¬
rathscanäle befanden.

Malaspina benannte diese durch ihn geschaffene Vorstadt zu
Ehren des damals 22jährigen römischen Königs Zosef I. „Zoscfstadt".

Josesstadt bildete auch wirklich eine Stadt , indem viele Straße » Schwib¬
bogen hotten nnd durch kleine Thorc geschloffen wurden . Solche Schwibbogen
finden sich noch heute in der nach Josef I. benannten Josefsgasse , sowie in der
ehemaligen Schwibbogengaffe beim Auersperg 'schcn j?alast.

Josesstadt hatte lange keine eigene Seelsorge ; in dieselbe theilten
sich die Schotten, die Michaeler , die Servilen in der Rossau, die
Trinitaricr in der Alserstraße, die Eapuziner , die Hffarrc St . Ulrich
und das Armenhaus . Deshalb wurde am 23 . December 1713 mit
dem piaristen -Lollegium ein Vertrag abgeschlossen, demzufolge die
Mitglieder desselben die pfarrliche Gerichtsbarkeit in der Zosefstadt,
in der währinger und Alserstraße gegen eine Remuneration von jährlich
50 fl. übernahmen.
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Durch die ^ osefstadt führte früher ebenfalls eine „Aaiserstraße"
mit sehr schönen, mehrstöckigenGebäuden bis zur Linie; heute heißt
diese lbe Zo se fst ädterstra  ß e.

^n der Zosefstädterstraße befinden sich folgende bemerkenswerthe
Gebäude : Das Eivil -Alädchen -Pensionat , ferner die Bronzewaaren
fabrik der Frau E . Nollenbach, deren Erzeugnisse lDeltruf genießen
und auf jeder Ausstellung prämiirt wurden.

Vor fünfzig Jahren besaß Zosefstadt 8780 Einwohner , eine
Pfarrschule, eine privat - Alädchenschule, eine Apotheke, zwei Aaffee-
häuser und sehr viele IVirthshäuser . heute besiitzt der achte Bezirk ein
Gymnasium , zwei Bürger - und neun Volksschulen mit 4500 Schülern.

Das Grundsiegel trägt das Bild des heil. Zosef.
Die Lavalleriekaserne , in welcher sich eine Lapelle zu Ehren der heil.

Anna befindet, wurde durch den Grafen Haugwitz aufgefiihrt . Dieselbe hatte
prachtvolle Gärten, die heute zu Höfen nnd zur Reitschule verwendet werde».

Maria Theresia schenkte dein Grafen Zohan» von Lhotek einen Garten¬
palast, worin sich heute das Livil- Mädchen- Hensionat befindet. Diese Anstalt
wurde 1786 dmch Kaiser Josef II. gegründet behufs Heranbildung von Erzieherinnen
für die Kinder der reicheren Gesellschastsclasse, ui» der Hochflnth der ans Haris , Genf,
Lausanne rc. nach U?ien eingewanderte» Gouvernanten einen Dainni entgegen¬
zusetzen. Der Kaiser behielt sich das Lesehnngsrecht selbst vor, indem er nur
talentirte Mädchen der Anstalt zufiihrcn wollte Dieselbe befand sich anfangs bei
den Ursnlinerinnen, zählte 24 IDaiscn, welche daselbst unentgeltliche Ausnahme
fanden. Der Unterhalt dieser Zöglinge <300 fi. per Kopf>wurde aus de» Stiftungen
des aufgelösten Johanncsspitales bestritten. Gleichzeitig wurde auch die Aufnahme
von zahlenden Zöglingen bewilligt. — Nahezu zwanzig Jahre blieb diese Anstalt
im Kloster der Ursnlinerinnen und wurde 1808 nach Hernals verlegt, aus Gesnnd-
hcitsrürksichten aber 1806 in dem dem Minoriten - Eonvent gehörigen Hause i»
der Alserstraße gegen einen Zabrespacht von 1600 fl. E. M. cingemiethet. Da auch
dieses Gebäude sich in Bälde als zu klein erwies, so wurde um den Kaufschilling
von 120.000 fl. L . M. der Graf Lhotcksche Gartenpalast erstanden und derselbe
mit einem Kostenaufwande von 80- bis 40.000 fl. zu Heusionatszwecken umgestaltet
Die feierliche Einweihung dieses Hauses fand am 21. Zänner 1841 in Gegenwart
der regierenden Kaiserin und der Kaiserin - Mutter statt. Der Fürst -Erzbischof
von UAen, Dincenz Eduard Milde, welcher von 1800 bis 1803 Religionslehrer im
Hensionate gewesen, nahm die Einweihung vor. Zm Jahre 1877 bis 1878
wurde der Bau bedeutend vergrößert.

Als erstes Gebäude finden wir auf dem ehemaligen Grunde der
Grafen von der Bath noch zu Beginn unseres Jahrhunderts den an
der Lerchenfelder Hauptstraße liegenden, alten, langen Trakt mit feinem
umfangreichen Zugehör und Gärten versehenen rothen Hof,  der
seinen Bamen den roth angestrichenen Aauchfängen verdankt. Derselbe
erstreckte sich bis zum grünen Thor an der Ecke der Langen- und Roferano-
theute Lerchenfeld-)gasse, zog sich bis nach Altlerchenfeld und umfaßte
das Gebiet der untere» Alsergasse. Dieser rothe Hof war ein Besitz¬
thum der Schotten und gab der ganzen Gegend den Bamen . Auch
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heute kommt der rothe Hof noch in der Iosefstadt vor , aber an
anderer stelle , da der alte gegen die Aaiser- iheute Iosefstädter -sstraße
zu, lag . Im Satire 1683 war der rothe Hof ein strategisch wichtiger
Punkt . Hier faßte am 14. Juli des obbenannten Wahres die gesammte
türkische Streitmacht Posto , gerade dem Burgthore und der Löwelbastei
gegenüber ; schon in der nächsten Nacht eröffneten sie von hier aus
längs der davor liegenden abgebrannten Häuser ihre App rochen und
Laufgräben , und errichteten hinter denselben eine Batterie , von der sie
am 15. die Stadt zu beschießen begannen. Bom rothen Hof gingen
alle Hauptstürme aus.

Nicht unerwähnt wollen wir lasse», daß einige Forscher de» Namen Rother
Nos ans Rodehof ableiten, d. h. der im ausgerodeten Buchenwalds (der Rodel
erbaute kiof

Im Jahre 1775 wurde in der Vorstadt Josefstadt ei» Brunne » gegraben,
wobei das Erdreich eiustürzte und zwei Arbeiter begrub, die ihr Leben dein that-
kräftige» Einschreiten des Kaisers Josef H verdankten.

Als Josef II . sich in Paris aufhielt, verfaßte der französische Dichter Mar
inontel mit Bezug aus die hochherzige That des Kaisers folgende Verse:

0 ! gu ' un ro^ populairv vst u» mortol »UAuxts!
Vou » gu > koulo? »ux piscl » vos peuplo » oo»»lsruos,
^pprsusr il' un lioros plus üeusibls et plus z»8te
ljuel est Is prix äes zours <lv üsux inkortiinös.
Leider inachte sich einer dieser Geretteten der Großmuth des Monarchen

unwürdig : er wurde wegen Raubmordes in Ungarn lebendig gerädert.

In der nach dem Fürsten Auersperg benannten Gasse befand sich früher
das Gasthaus zum rothen Apfel.  Zu Zeiten des Glacis mar dieses Local
das Eldorado der volkssäugcr und ein Lieblings- Versammlungsort der lvicner.
Fürst und Matras feierten hier großaitige Triumphe.

* »
*

Dos k. k. militärisch geographische Institut  von Aaiser
Ferdinand l. 183b durch Bereinigung des Nlailänder geographischen
Nlilitär - Institutes mit der Wiener topographischen Anstalt des General-
(Huartiermeister-Stabes gegründet, wurde militärisch organisirt und dem
damaligen Hofkriegsrathe untergeordnet.

Die Bestimmung dieses Institutes ist die Ergänzung und
Zusammenstellung von Biateialien durch astronomisch-geodätische Be¬
messung und die Nlilitär -Landesaufnahme , um als Grundlage für
Land- und Seekarten zu dienen.

Bemerkensweith ist, daß außer dem von der Sternwarte dieses Institutes
durch Glockcuschläge gegebenen Mittagzeichen sich daselbst noch ein optischer
Signalapparat befindet, welcher auf der Terrasse nördlich vom Glacisthurmc aus¬
gestellt ist. Derselbe ist nach Art der Eisenbahn - Signale eingerichtet. Einige
Minuten vor 12 Ilhr wird der Ballon aus dem Mastbaum eniporgezogen und in
dem Momente des Mittags rasch fallen gelaffen. Das Sinke» dieses Ballons be¬
zeichnet genau den Mittag für den durch den Stefansthurm gehenden Meridian
und erfolgt gleichzeitig mit dem letzten Glockenschlage des bisherigen Mittagzeichens.

Am 15. December 1880 fungirte dieses optische Signalzeichen zum ersten Male
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Am Iosefstädtcr - Glacis befand sich früher die Salpeter-
lau tage.  Zu Ende der Dreißiger - Jahre mußte dieselbe dem Bau

der Häuser weichen, es entstanden auf diesem 4760 (Huadratklafter
inessenden Flächenraum ein Haus an der ehemaligen Aaiserstraße,
eines an der Schlösselgasseund eines an der Florianigasse . Auch das
geographische Institut steht auf dem Platze der ehemaligen Salpeter-
Plantage.

In der Schwibbogen- (heute Trantsohn -sgasse befand sich ein Tanzsaal,
nach seinem Ligenthümcr der Ba » ernfeindische  Saal genannt.

Im Jahre 1776 wurde derselbe in ein Theater umgewandelt, wo die
^cherzer'sche Truppe Vorstellungen gab. Allein diese Herrlichkeit dauerte nur einige
Jahre , da der Besitzer des anstoßenden Palastes, Fürst Adam Auersperg, dasselbe
ankauste und als Privattheater benützte.

Das Drei Hackel - Haus  wurde 1764 von Matthäus Binder erbaut,
welcher auf dieses Gebäude die Schankgerechtigkeit, 1868 bewilligt erhielt. Dieses
Local war eines der letzten, in dem die Gäste dem Rauchverbote unterworfen waren.
Auch das Bicrtrinke» war hier verpönt Das Local wurde von dem Komiker des
Josefstädter - Theaters Tomchelli gerne besuch», welcher sich für das Rauchverbot
durch verschiedene dem Ivirthe gespielte Schabernake entschädigte.

Das alte Schankzimmcr zu den 3 Hackeln wurde seinerzeit auch von
Ferdinand Raimund gerne besucht. In späterer Zeit kamen im sogenannten
„Gmnibus" - einem kleinen Extrazimmer — Anton Langer, Friedrich Kaiser, Karl
Elmar u, s. w. häufig zusammen. Noch in den spätesten Zeiten sah man im
„Salettl " den Lapellmeister Fahrbach *) sitzen. Heute ist dieses Local eine groß¬
städtische Restauration geworden.

In der Iosefstädterstraßc befindet sich auch das VI. städtische
Waisenhaus,  welches von dem gewesenen Nadlermeister und
Hausbesitzer Peter ^ anetty, dem einstigen Waisenknaben, in's Leben
gerufen wurde. Am 31. August 1882 war diese Anstalt, deren Rosten
sich auf 103.363 fl. belaufen, baulich vollendet.

*1 Philipp Fahrbach — der letzte Zeitgenosse Lanners war als der
Sohn sehr armer Eltern in der Josefstadt geboren. Schon in der frühesten Jugend
zeigte er sich als virtuose aus der Violine, so daß Johann Strauß den damals
achtjährigen Knaben für seine Lapelle engagirte, bei welcher der junge Fahrbach
durch zwölf Jahre blieb. Im Jahre 1835 besaß er bereits seine eigene Laxelle
Mit 23 Jahren hatte er das Decret als Hofballmusik-Direktor erlang». 1841 wurde
er Lapellmeister des 4. Inf . - Rgmt Hoch- und Deutschmeister, welche Stelle er
durch fünf Jahre bekleidete. 1848 marschirte er an der Spitze der Kapelle der
wiener Nationalgarde. Fahrbach war wiederholt bei verschiedenen Regimenten
als Lapellmeister thätig.

Er war der erste der zu seinen Tonstücken kleine Texte geschrieben hat,
die von den Mitgliedern des Grchesters mitgesungen wurden Unter der Legion
seiner Tonstücke ist die „Feuerwehrpolka" eines seiner populärsten.

Fahrbach war 1818 geboren und starb am 31. März 1885 in dem Hause
Nr . 48 der Josesstädterstraße.-

^ 7̂
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Vor mehr als 100 Jahren befand sich an der Stelle des heutigen
Io sefstädter -Th eaters  das Gasthaus „z»m Straußen ". Der
Schauspieler Tarl Mayer , *) Komiker ä In Stränitzky, erhielt von
Kaiser Josef II . eine Loncession und erbaute in diesem Hause ein
kleines Theater , welches am 24. (Ortober 1788 eröffnet wurde.

Dieses Theater hatte aber das Aussehen einer schmutzigen Kiste
und ging sodann in das Eigeuthum des „Stranßenwirthes ", Molsgang
Reischl, über, welcher die Kiste umreiße» und durch den Architerten
Kornhäusel das heutige Schauspielhaus aufführen ließ.

Unter der Dirertion Huber verdiente sich Ferdinand Raimund die
ersten Sporen an der Iosefstädtcr Bühne.

Der Wechsel in der Dirertion dieser Bühne war ein ziemlich
starker. Am 3. (Ortober 1822 eröffnete der treffliche Friedrich Hensler
den Musentempel mit dem Festspiele ,,Die Meihe des Hauses'' von
Meisl . Beethoven schrieb dazu die Musik und dirigierte persönlich.
Unter Hensler verdient der Baritonist pöckh genannt zu werden, dem
Konradin Kreutzer, der damalige Lapellmeister der Iosesstädter Bühne,
sein Nachtlager in Granada ' schrieb.

Mas dessen Vorfahren in der Leitung nicht verstanden, das ver¬
stand Hensler, welcher sogleich der Localposse sein besonderes Augen¬
merk zuwandte und auf die Acquisition eines tüchtigen Komikers bedacht
war . Tastelli hatte in Graz Scholz kennen gelernt und machte Hensler
auf den Mimen aufmerksam Iu (Ostern 1826 wurde der Vertrag
abgeschlossen.

Nach Hensler's Tode ging die Dirertion an seine Erbin Iosesine.
vereh. Edle von Scheidlin, über und von dieser am I . Iämicr 1827
an Earl . 1828 an Matthäus Fischer und 1832 an Stöger.

Am 19. September 1837 eröffnete pokorny die Bühne und
einige Tage später machte Raimunds „verlchwender " volle Kassen.

Für die Vokorny'sche Aera war auch die fruchtbare Feder des
schriststellernden Artillerie - (Oberlieutenants Franz Told ein wahrer
Segen. Vokorny hatte auch das Gluck, daß sein Theater sozusagen
das Haustheater des Hofes wurde.

*) In den Jahren 1794 lind 4795 tmt im Operntheater die Tänzerin vigano
ans und machte die wiener , welche» die Anke die erste Bürgerpflicht war , im
vollsten Sinne des Wortes verrückt. Man applaudirte sich während der Vorstellung
zu todt, aber nicht nur allein die Gallerie, sondern parterre , Speersitz, Loge, mit
einem Worte, das ganze Theater schien unter die Llaque gegangen zu sein,
„viaano " war die Losung, der Name vigano schlichtete alle Ltreithändel und
machte die grimmigsten Feinde zn Freunde. Kleider, Strümpfe , Hüte, Mäntel,
Fächer, Schuhe, Handschuhe, Schürzen, Mantillen, alles mußte L In vigano sein,
sonst war man nicht cliie ! Alle möglichen Speisen, Fasanen, Schnepfe», Rebhühner
Fische :c. :c., alles ä In vigano.

Diesen Triumph machte sich eine junge schöne Tänzerin zu Butze und trat
als vigano II . unter der Dirertion des Larl Mayer in der Iosesstadt auf. Sie
copirte das Original so gut, daß sich das publicum nun in zwei Parteien
theilte . Schließlich tauchten an allen Orten und Enden vigano s auf.
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Hier wirkte auch der junge Leidesdors mit dem Pseudonym Wallner
- als Topie der Darstellungsweise weiland Raimund und errang groß¬
artige Erfolge . Wallner zag sodann nach Deutschland und verbreitete da¬
selbst das IDienerthum und die Wiener Gemüthlichkeit, Er ist der Gründer
des Wallnertheaters in Spree-Athen , Wallner starb als reicher Wann
in Nizza. Sein Sohn gastirte vor einigen Jahren unter der Direction
Fuchs in der Iosefstadt , konnte sich aber nicht bemerkbar machen.

Von der Iosefstädter Bühne kamen damals so manche Schauspieler
in die Burg , so Nolte , Buel , Feichtinger u. a.

Am 20. Juli 1848 wurde unter der Direction Pokorny 's im
Iosefstädter -Theater zuin letzten Wale gespielt. An diesem Abend
wurde Haffner's Posse „die Haimonsbub 'n" aufgeführt,

pokorny hatte schon früher sein Auge auf den Wusentempel an
der Wien geworfen und die Witglieder der Iosefstädter Bühne trachteten
ein Capital auszubringen, um ein neues Lheater zu gründen und es
entstand die Arena in der Bergsteiggasse in Hernals unter dem Titel,
„Erste Wiener National - Arena ", welche mit einem Prolog
von Anton Langer eröffnet wurde. Sodann folgte das Volksspiel
„Das Fest der Arbeiter " , diesem das „Fest der Handwerker" .

Nach pokorny wurde Stöger aus Prag Pächter des Iosefstädter
Theaters . Am 16. November 1848 wurde das Schauspielhaus wieder
eröffnet.

Aber Stöger war nicht glücklich und mußte die Direction ganz
an Wilhelm Wegerle - dessen Familie der berühmte Vertheidiger
nud Reichsraths - Abgeordnete mit dem Prädikate Wühlfeld entstammte
— abtreten Aber auch Wegerle setzte die Witgift seiner Frau , der
nachmaligen Birch -Pfeiffer zu und ging zu Grunde , trotzdem er mit
dem „ letzten Zwanziger " von dem ehemaligen Gemeinderathe und Landes¬
ausschuß Josef Nikola sowohl in der Arena als im Iosefstädter Tempel
volle Häuser erzielte.

Unter Wegerle trat auch — Warie Geistinger auf . Sie debutirte
als jugendliche Soubrette als Stubenmädchen in Schickh's Posse „Die
Entführung vom Waskenball " in der Hernalser Arena.

Im Jahre 1854 nach vierjähriger Dauer des Wegerle 'schen
Regimes zeigte sich eine beispiellose Wißwirthschaft , Schwierigkeiten bei
der Gagezahlung u. dgl ; das Theater war fast zur Schmiere geworden.
Am 24. Juni 1854 wurde der Eoncurs eröffnet. Bald darauf
l29 . August> kam die Hernalser Arena unter den Hammer , Auf
Wegerle kam das Tomite , in dem sich auch der Rauchfangkehrer -
meister und possendichter Giugno <Tarl Iuin > befand. In dieser Epoche
wirkte auch Josef Swoboda , der Vater Albins , auf der Iosefstädter
Bühne.

Nun kam Hoffmann , der Sohn eines Beamten beim Erdberger
Gruudgerichte , Am 20 September 1855 wurde der Wusentempel
wieder eröffnet. Anstalt der Hernalse r Arena erbaute er das Thalia-
Theater  in Lerchenfeld, Am ersten Possenabend wurde Doppler s
„Peter Wurrkopf " gegeben, welches Stück jedoch durchfiel.
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„Die beiden Grasel " , welche am 8. December 1855 zum ersten
Mal in Scene gingen, hatten einen durchschlagenden Erfolg . Leuchert, als
,,junger Grasel " war im Zenithe seines Ruhmes.

Unter Hoffmann wurde das locale Volksstück cultivirt . Frau
Mcgerlc lieferte „Der Pandur ", Elmar „Mammons Palast ", „ Die
letzte Bastei" , Anton Langer „Zwei Mann von Heß" , F Aaiser
„Localsängerin und Postillon ", Berla „Jungfer Tante ", G . F . Berg
„Ein Wiener Dienstbot."

Hoffmann pflegte anfangs auch die Oper , indem er „Tannhäuser"
zum ersten Male im Thaliatheater zur Aufführung brachte.

Unter Hoffmann wirkte Leuchert,  der großen Applaus errang,
und am zweiten Jahrestage des Ringtheater -Brandes seinem Leben
selbst ein Ende machte, ferner Ignaz Tomaselli,  der leider 1862
starb und Jungwirth *» sowie die Pepita,  welcher 1864 der
einbeinige Tänzer Donato  folgte . — Hoffmann , der des Deficits
nicht mehr Herr werden konnte, legte 1865 die Direction nieder.

Ans Hoffmann folgte der Singspielhallen-Besitzer Johann Fürst
als Director, nachdem er zu Ende der Hoffmann 'schen Direction zu
wiederholten Malen auf dieser Bühne gespielt hatte. Er ließ das
Theater gründlich renovircn , wozu er seine im Pratertheater geinachten
Ersparnisse verwendete. Am 7. Gctober 1865 wurde das Theater mit
der Posse „Alt- und Neu-Wien " von dem Hausdichter der Singspiel-
Halle im Prater , Aarl Bayer verfaßt , eröffnet. Dem Director Fürst gebührt
das Verdienst, sämmtliche Volksdichter (Berg ausgenommen », als Berla,
Blank , Elmar , Findeisen, Flamm (diese beiden auch als Darsteller) ,
Aaiser, Stix für die Bühne gewonnen zu haben . Aus dem Prater
wurden sogleich Aräuser , Liebwerth, Linbrunner und die Damen
Uippicher, AirchHofer und Vanini in die Iosefstadt verpflanzt. Von
den früheren Mitgliedern blieben im Theater -Verbande : Weiß , Jung¬
wirth , Aästner und Schönau . Fürst hatte mit den Berla 'schen Stücken:
„Die von der Nadel " , „ Im 9. Bezirke" rc. Glück. Leider war das
publicum für die Iosefstädter Bühne zu indolent, besuchte fleißig die

*) Johann Jungwirth wurde 1817 in kichteulhal als der Sohn eines INagistrats-
bediensteten geboren und trat — 17 Jahre alt als Cleve in s Burgtheater , wo
er durch 6 Jahre verblieb. 1840 wurde er vom Director Carl, welcher gleichzeitia
das Wiener und das Larltheatcr führte, engagirt . Unter Bestroy's kciuina
bildete sich Jungwirth zum Satyriker aus , ging auf einige Jahre nach Ungarn
und kam I85>6 unter Hoffman» an die Iosefstädter Buhne, wo der heutige
tüljährige Komiker, der auch im Fürsttheatcr spielte, sich durch große Geistesfrische
und körperliche Rüstigkeit auszeichnet.

4U
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Singspielhalle und ließ ihn in der Zosesstadt im Stich. sieben Monate
dauerte der Trauni dieses Theater -Directors , am 1 Ulai 1866 hatte
Fürst ausgeträumt , seine Ersparnisse verausgabt , eine große Schulden¬
last contrahirt und wunderte mit einem Deficite von 24.000 fl in die
zum „Bolkstheater " avancirte Singspielhalle zurück. — Alis Fürst
folgte der ehemalige Director des Badener und Oedenburger Theaters
Leopold Kottaun , der eigentliche Director war aber Julius jdohl , ein
ehemaliges Ulitglied des Königsstädter Theaters . Tr war der Geldmann,
Kottaun der Strohmann . Nach einer Saison  wurde diese neue Direction
vom Zeitgeiste weggefegt. Nun folgte der Schauspieler und Schriftsteller
Sallmeyer in der Direction, der diese Bühne am 1. Mctober 1867
mit „Neu-Zerusalem " von Friedrich Kaiser eröffnete. Aber auch er
endete wie Kottaun — im Krankenhause — beim „blauen Herrgott
in der Spitalgasse."

Sallmayer hatte Gottsleben , der bereits in den fünfziger Zähren an
der Wien seine Laufbahn begonnen nnd sie in der Provinz sorlgesetzt
halte, wieder nach Wien gebracht. Nräuser hatte den s?rater wieder
mit der Zosesstadt vertauscht, Tauber und Keppler sowie Komiker
Lunzer vom j?rager Theater wurden engagirt.

Tauber war der Sohn des dramatischen Schriftstellers Dr . Wilhelm
Turteltaub und hielt sein Debüt im ehemaligen s?asqualati -Theater.
Tr war ein vortrefflicher Komiker und starb an der Berufskrankheit
derselben — der Lungentuberkulose — am 19. Nlai t879 Sallmayer
hatte auch seine herrliche Zdee ausgeführt und in dem Garten des
ehemaligen Unger'schen Tasinos vor der Hernalser Linie ein Sommer¬
theater errichtet, das am 17. Zuni 1868 mit der j?osse „ein König¬
reich der Weiber " von Haffner eröffnet wurde und eine ganze Saison
erlebte. Das Trhabenste der sublimen Zdee des Theater -Directors
bestand aber darin , daß ein Ucehlladen den Tingang in den Ulusen
tempel bildete.

Am 13. Februar 1869 erschien Baientini als Director des Zosef
städter Theaters . Der Ulediciner Balentini brachte Geld in's Unter¬
nehmen und eröffnete dasselbe mit der Kaiser 'schen flösse : „Geld" ,
aber bald war dieses ausgegangen , die verhängnißvollen -
Wechsel genannt — erlebten in der Theaterkauzlei gar viele und immer
größere Auflagen und endlich — nach dreimonatlicher Direction entzog
die Behörde Balentini den Dirigenteustab. Zn Theatersachen Zgnorant,
war Balentini in der Fabrication der Wechsel Phänomen . — Nun
kam Heinrich Börnsteiu, Tr -Zeitungsherausgeber in Amerika, und über¬
nahm mit Karl v. Bukovics die Direction des Zosefstadter Theaters,
das am 15. (October 1869 wieder eröffnet wurde Unter dieser Direction
ging das Stück „Bon Stufe zu Stufe" <l . Aufführung am 25 . December
1869) und das Tendenzstück„Börse und Arbeit" von Dorn in Scene.
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Gottsleben , Tauber , Reichmann, der Komiker Karl , die hübsche
Damhofer , Lim Stengel, die Localsängerin Roth wirkten damals an
dieser Bühne.

Wittlerweile hatte sich Fürst in seinen: Volkstheater wieder erholt.
Tr bot der Direction Bukovics-Börnstein 12.000 fl. an und wurde
abermals Director des Zosefstädter wusenteinpels . Börnstein wurde
später , als Bukovics Director des Stadtheaters geworden, Dramaturg
auf letzterem und war nach dem Brande desselben unter Costa in der
Kanzlei des Zssefstädter Theaters beschäftigt.

Am 30. September 1871 eröfsnete Fürst mit Dorn 's „Achtund¬
vierziger" den Blujentempel . Fünf Zahre währte diese Aera . Fürst machte
volle Lassen mit „Rüzsa S -mdor " von Dorn , „Der Zweck heiligt die
Buttel ' , „Das letzte Aufgebot s „ Vater Radetzky", „ Alles um 27 Kreuzer"
von Gottsleben , der wieder engagirt wurde rc. rc. Liebwerth kam später
zur Drechsler'schen Singspielhalle in den Prater und starb nach langem
Siechthum am 11. (October 1882.

Fürst erneuerte den Vertrag nicht mehr Der Seifensieder perl
halte 1867 die Theaterrealität gekauft und wurde nun auch Director,
indem er sich mit dem Theaterdichter Dorn vereinte. Diese Aera , reich
an Lrfo gen, brachte auch die Lstudiantina Figaro.

Zerwürfnisse mit Perl bewogen Dorn aus dem Lompagnie-
geschäste auszutreten. Run folgte das Interregnum des bisherigen
Theater -Lontrolors Louis Fuchs, unter dem .Zosef Lanner" und „ Lin
Böhm in Amerika" aufgesührt wurden. Am 29 . September 1882
übernahm Karl Losta die abermals in große Schwulitäten" gerathene
Bühne und eröfsnete sie mit dem Llmar 'schen Stacke , Schön-Wien"
Auch Losta prosperirte nicht, trotzdem viele seiner Stücke ein besseres
Schicksal verdient hätten. Auf Losta folgte Blasel , der den Bcusentempel
am 12. September 188b mit dem Dr . Radler 'schen Stücke„Schikaneder"
wieder eröfsnete. Hoffen wir, daß der Name Blasel , des Lieblings der
wiener , nun endlich der Zosefstädter Bühne Stabilität verleihe, Blasel
wäre der Btann dazu.

Der im Zosefstädier Theatergebäude befindliche Sträußel -Saal
war durch Jahrzehnte ei» Lieblingsort der wiener . Der einstige Be¬
sitzer der Theater -Realität und zugleich des Theater Privilegiums , der
wirth Wolfgang Reischel, erbaute den Saal vom Grund aus neu
und eröffnete denselben am 1. Juni 1834 mit einem großen Ball.
Johann Strauß — Vater — spielte bei der Lröffnung und auch
später dirigirte Strauß im „goldenen Strauß " die Sonntagsbälle und
die Feiertags -Reunionen. Später übernahm Lanner daselbst die Bcusik
und nach dessen 1843 erfolgtem Ableben trat Philipp Fahrbach , der
hier schon früher mit Lanner gewirkt, die alleinige musikalische Lrb-
schaft im Sträußelsaale an. Die Rosenbälle erfreuten sich einer außer
ordentlichen Beliebtheit Zn den fünfziger Zahcen wurden daselbst

io*
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durch Director Hoffmann unter Einbeziehung der Theater -Räumlich,
keiten eine Reihe von Rkaskenbällen abgehalten . Zu Anfang der
siebziger Jahre fanden hier die „Ob schön, ob Regen" - Bälle statt, Später
wurde dieser Saal zu einer Requisitenkammer des Theaters verwendet.

47. Straßenbezeichnungen.
Die Iosefstadt zählt 40 Gassen und zwei Plätze «Albert - und

Bennoplatz).
Die Nlserslrstze gehört mit ihrer linksseitigen Häuserreihe eben

falls zum Vlll . Bezirk.
Das Landesgerichtin Strafsachen  sowie das A rimina l-

Gesangeuhaus  mit der Salvatorkapelle . Dieses erhebt sich auf dem Platze,
auf welchem einst die

„sieben Hofstätten"
lagen. In der Witte
des 16. Jahrhunderts
befanden sich daselbst
Weingärten , imIahre
1684 aber der „Ge-
maincn Stadt Wienn
Burger Schucßstatt",
auf welcher die Her¬
ren Niederläger ihre
behördlich gestatteten,

gemeins chastlicb en
Schießübungen abhielten. Privat -Schießstätte» vurden zue dainaligen
Zeit nicht geduldet.

Als im Jahre 1732 der „Stefans Freythof " aufgehoben wurde,
ward ein Theil der bürgerlichen Schießstätte zu diesem Zwecke ver¬
wendet, während der andere Theil seine ursprüngliche Verwendung
beibehielt, ^ m Jahre 1733 wurde dort die Kapelle „Vom Abend¬
male des Herrn " sowie ein Wohnhaus für die Geistlichen und die
Todtengräber errichtet. Im Jahre 1784 aber mußten alle Friedhöfe
innerhalb der Linien Wiens geschlossen werden, die Kapelle wurde
entweiht und zu einem Zeugstadel umgewandelt.

Die bürgerliche Schießstätte aber mußte 1831 als Filialspital
dienen. Im nächsten Jahre wurde der Bau des heutigen Kriminal
Gefangen Hauses begonnen, da scbon im Jahre 1816 das uralte

Die Schießstätte in der „Mstergasse
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Schrauncugcbäudc am Hohen AAukt sich bei der Vergrößerung der
Stadt den gesteigerten Anforderungen als unzulänglich erwies . Der
Function wurde dieses Gebäude im Jahre 1839 übergeben.

Das Schützcnhaus sowie das Gerichtsgebäude, welche Objecte
anfänglich der Großcommune gehörten, gelangte 1851 in die Hände
der Staatsverwaltung Hier befand sich auch das (Limentirungsamt . *)

* *
*

Das AI inori lenk lost er mit der Pfarrkirche zur heil.
Dreifaltigkeit  befand sich ursprünglich im Besitze der ? ? . Trinitarier,
welcher Barfüßerorden im Jahre 1688 (8. November » in Oesterreich
eingeführt wurde , Ihre erste Aapelle, die „zum Gelberg " benannte
Taufcapelle wurde am 30 . April 1689 geweiht ; bald aber vereinigten
die Alönche mehrere IDohnstuben und bauten dieselben zu einer Airche
um, auf welche sie einen hölzernen Glockenthurm setzten. Diese Airche
wurde am / I1 . August 1689 geweiht . Heute dient dieselbe als Sakristei.
Theils durch Aauf , theils durch Schenkung erweiterten die Trinitarier
ihren Besitz, den sie sodann zum Bau einer Airche verwendeten. Der
Grundstein zum Alostergebäude wurde am 24. Acai 1690 durch den
Miener Bischof Trust Grafen von Trautson , jener zur Pfarrkirche
am 18. April 1695 durch Aaiser Leopold 1. gelegt. Am 28. December
1698 konnte daselbst bereits das erste Ateßopfer dargebracht werden.
Ihre Facade mit den beiden Thürinen wurde l702 vollendet.

Der Aweck des Trinitarierordens bestand in der Sammlung von
Geldspenden, welche zur Auslösung von in Türkenhände gefallenen
Thristensclaven verwendet wurden.

*) Das erste Gebäude, welches zu Limentirungszwecken bestimmt war.
war der im Jahre 1780 i» der Adlergasse abgebrochene Fachthurm, in dessen Nähe
sich der „Fach- oder vachtbrunnen" befand. In diese» Thurm mußten alle Wein¬
fässer zur Bestimmung ihres Rörperinhaltes gebracht werden.

Der Name „Fachen" bedeutet abaichen, visiren Im Jahre 1700 wurde
das Limentirungsamt in den kleinen Gamingerhof verlegt. Die für das Aichen
und Bezeichnen der obrigkeitlichen Brande verabfolgten Gefälle bildeten einen
Tbeil des Linkommens des kaiserlichen kansgrafenamtes . Im Jahre 1787 wurde
das kaiserliche Timentiruugsamt sowie die Aufsicht über Maß und Gewicht dem
Wiener Magistrate im übertragenen Wirkungskreise überlasse». Im Jahre 1806 befand
sicb das Limentirungsamt iu der städtischen tfäring -Niederlage im Auwinkel, im
labre 1816 in dem später demolirten Stadt - Mauthhause am Stubenthor, im
Jahre 1820 im städtischen Wirthschaftsstadel am Alseroorstädtcr Glacis und nach
Abbruch dieses Gebäudes 1831 im Schützcnhauseund wurde 1852 in das auf der
Wiede» befindliche piaristenklosrer verlegt. Zu Lude der sechziger Jahre wurde
das Limentirunasamt vom Staate wieder übernommen.
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Da die Trinitaner sich nicht nur über Oesterreich, sondern aucb
über Ungarn , Siebenbürgen, Böhmen , Ulähren und Steiermark verbreitet
hatten und ihre Zwecke mit emsigem Fleiße verfolgten, so zählten die
Gefangenen nach Tausenden , die sie durch das gesammelte Geld ihrem
harten Schicksale entrissen.

Nachdem Zosef ll . den Türken Verträge aufgezwungen hatte
und die Zahlung der Lösegelder entfiel, hob er am 21. November
1783 den Orden der Trinitaner oder nach der Farbe ihres Ordenshabits
benannten „Weißspanier " auf und berief die Ulinoriten aus der inneren
Stadt zur Seelsorge in die neuerrichtete Pfarre in der Alservoistadt

Bemerkenswerth ist, daß am Kreuzaltare dieser Kirche der Leib
des heil. Victors ruht, der 1634 aus den Katakomben Roms ent
fernt und durch den Fürsten Liechtenstein, Botschafter am päpstlichen
Hofe, nach Wien gebracht wurde.

Die Kapelle des heil. Anton besaß werthvolle Ornamente des
silbernen Altares , welche während der Feldzüge gegen Napoleon Bona¬
parte eingeschmolzen wurden, um einen Theil der Kriegskostcn zu decken.

Am rechtsseitigen Pfeiler vor dem Altäre der schmerzhaften
Ulutter Gottes ruhen die Gebeine des österreichischen Feldherrn Anton
Taraffa , welcher den Polenkänig Zohann Sobiesky zum Entsätze
Wiens bewogen hatte.

Eine schmale Wendeltreppe nächst der Wintersakristei bildet den
Eintritt in die Grnftgewölbe , welche den ganzen Unterbau der Kirche
durchziehen, hier ruhen alle bis 1782 verstorbene» Trinitarier sowie
die zahlreichen Spanier , welche sich zur Zeit der Regierung Leopolds 1.
und Karls VI . in Wien aufhielten.

Neben dem Klostergebäude befand sich auch ein den Utinoriten
gehörendes Zinshaus , welches zeitweilig dem Eivil - Ulädchen -Pensionate
eingeräumt war.

Die Passionsstationen oder der sogenannte „Kreuzweg" mit den
Leidensstationen Ehristi, welche beim passionsaltare der Domkirche zu
St . Stefan beginnend, bis zum Ealvarienberg in Hernals über die Alser-
straßc führten, wurden auf Anrathen des Zesuiten Karl Ucussart eingeführt.

Noch heute befinden sich in der Alserstraße einzelne dieserStationen.

Der Ealvarienberg mit den Ulissioiisstationen wurde durch die
Wiener Bürger Georg Neuhauser und Zohann Ferdinand Eysenhut
errichtet.
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Auch in der Alscrvorstadt befanden sich religiöse Bruderschaften.
Die Erzbrudcrschast der heil. Dreifaltigkeit zur Erlösung ge¬

fangener Christen wurde am 18. Wai 1704 unter ihrem protcctor,
Kaiser Leopold I., errichtet.

Im Jahre 1721 wurde die Liebcsversammlung zur Verehrung
des heil. Kreuzes in's Leben gerufen, welche aber sieben Jahre später
in die Bruderschaft der fünf Wunden Thrifti verwandelt wurde. Diese
Bruderschaft erfreute sich besonderer Freiheiten vom Papste.

Am 30. Juni 1783 wurden jedoch diese beiden Bruderschaften
auf Befehl Josefs II . aufgehoben.

Die Alservorstädter wallfahrten im Vereine mit ihren geistlichen
Bruderschaften nach Waria Brunn . Diese Wallfahrt wurde am
24. April 1713 während der Pest zum ersten Wale unternommen
und seit 1819 alljährlich am Himmelsahrtstage wiederholt. Als 1785
dieselbe unter Kaiser Josef II . aufgehoben wurde , ging der für diesen
Zweck bestimmte Kassarest im Betrage von 850 fl. 9 kr. in das Eigen¬
thum der Eommune über, welche die Hälfte desselben zum Ankauf
einer Feuerspritze verwendete.

* *
*

Das Gebäude des k. k. Findelhauses  gehörte ursprünglich
dem Stifte Welk und wurde von diesem am 30 . Wärz 1787 dem
Findelhausfonde abgetreten. Im Juli des nächsten Jahres wurde
die bisher im Strudlhose befindliche Ammen anstatt hieher übertragen.

Kaiser Josef II . schuf dieses Institut 1784 . Früher wurden die
Findlinge und Kinder unehelicher Personen im Bürgerspitale aus¬
genommen.

Wit dieser Anstalt ist auch seit 1807 das Institut für dieKuh-
pocken - Impfung  verbunden.

Eingeführt wurde die Impfung von Waria Theresia. Für
dieselbe hatte sich besonders der Genfer Arzt, Johann de Larro ver¬
wendet, welcher sie an seinen beiden Söhnen am ersten vollzog.

* *
*

An der Stelle des  Verzehrungssteuer - Linienamtes *)
Hernals befand sich das hausgräfliche Einnehmeramt . Das Haus-
grafenamt war eine der ältesten Institutionen der Habsburger . Der

*, Die Verzehrungssteuer wurde unter Kaiser Franz eingeführt, wodurch
so manche Lrawalle entstanden, die jedoch sogleich im Keime erstickt wurden. So
fanden 1830 an der kerchenfelder sowie auch an der Tabor-kinie ernste Scene»
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Hausgraf war der Vorstand und Richter in Handels -, Gewerbe - und
Aoll - Angelegenheiten. Reben diesem Amte -bestand auch die Baiiko-
Mautheinnahme für Fleisch, Pferde , Mein , Bier , Uuschlitt, Mehl,
Getreide, Ochsen, Gries und Jungvieh . Das Hausgrafenamt wurde
von Josef II - am 27. April 1784 aufgehoben.

Die Kapelle bei der Hernalser - Linie ist eine der ältesten Lin en-
Kapellen Äe wurde 1828 über Anregung des Finanzwach - Aufsehers
Binder vom Grund aus neu gebaut . Die Umschrift auf dem Giebel
des hölzernen Vorbaues stammt von dem bekannten Possendichter
Friedrich Hopp, dem Vater des irrsinnig gewordenen Kapellmeisters.
Geschichtsschreiber erzählen, daß die Kapelle 1703, also vor Entstehung
der Linienwälle <1704), errichtet worden sein soll.

Die Kapelle wurde am 2. April 1886 behufs Erweiterung der
Hernalser Linie entweiht, die Altarbilder , Leuchter und anderen Para¬
mente kamen in die Pfarre ,,zur heil. Dreifaltigkeit", worauf die Kapelle
demoliert wurde. Die Inschrift lautete:

Rild wahrer Frömmigkeit nud hoher Milde,
Johann von Nevomnk, d» Gottesmann,
Nimm' stets mit deiner Tugend heiligem Schilde
Dich deiner innigen Verehrer an,
Erhalte uns durch Gottes Gnad hierniede»,
Kleinheit der Seele und des Oerzens Frieden.

Die NnrvSprvgAgstse wird nach dem Fürsten Auersperg benannt
Die VrnnvMsse verdankt ihren Namen dem Echottenabte

Benno Pointner , dem Gründer Breitenfelds.
In der DlindengasH .' befindet sich das Blinden - Institut.
Dasselbe wurde 1804 durch den Armendirector I . M . Klein ge¬

gründet und ging später in die Regie des Staates über. Als größter
Mohlthäter dieser Anstalt verdient der Herzog Albert von Eachsen-Teschen
genannt zu werden, welcher 1811 die s-umme von 50.000 fl.widmete.

Die Blinden beiderlei Geschlechts werden hier von: 7. bis 12.
Jahre zur Bildung übernommen und in allen Missenschaftenunterrichtet.

Um die armen Ausgetretenen nicht sich selbst zu überlassen,
faßten 1825 mehrere Menschenfreunde, angeeisert durch Klein den Ent
schtuß, eine Versorgungs - und Beschäftigungs -Anstalt für erwachsene
Blinde in's Leben zu rufen. Die Erhaltung dieser Anstalt beruht auf

statt, beide Male aus Anlaß der Verzehrungssteuer. Diese Lrawalle waren ziemlich
heftige», Ltatur. Bei der kerchenfelder Linie wurde» die Amlslocalitätcn ausgc-
plündcrt, die Beamien mißhandelt, die Finanzwache entwaffnet, und erst dann ent¬
fernte sich das Volk, als Militär heranzog.
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Beiträgen ihrer Mitglieder , Geschenken und Legaten. In dieser
Versorgungs -Anstalt bestehen mehrere Stiftplätzc, von welchen der ehe¬
malige Redacteur der Theaterzeitung, Adols Bäuerle , zwei derselben,
jeden mit 4000 fl. T . Bl . gründete.

Ansangs befand sich das Blinden - Institut in der großen Stcm-
gasse zu Gumpendorf.

Die Vrritenfeldrr - , Josefstädter - und Strorstgaste erinnern
an die ehemaligen Vorstädte gleichen Namens.

In der Istorisnigsste 20 befand sich das den piaristen ge¬
hörige uralte Zinshaus „Zum rothen (Ochsen", wo die erste pfarr-
Trivialschule — im Volksmunde die „(Ochsenschule" genannt — unter-
gebracbt war . Schon in den frühesten Zeiten besaß Iosefstadt eine
Schule, aber kein bestimmtes Locale für dieselbe, weßhalb der Unter¬
richt bald in diesem, bald in jenem Hause gehalten wurde . Erst 1772
wurde diese Lehranstalt in das Haus zum rothen (Ochsen eingeschulh
während auch gleichzeitig auf dem Neudegger- und dem Strozzigrunde
Schulen errichtet wurden . Nach mancherlei Wandlungen übersiedelte die
„(Ochsenschule" 1854 in das Gemeindehaus in der Schmicdgasse.

Das Haus Nr . 30 der Florianigasse besaß bis 1880 einen Annex,
in welchem die Gärtnerwohnung und die Rumpelkammer des Schön-
born 'schen Schlosses (heute landwirthschaftliche Hochschule) unterge¬
bracht waren . Die heutige Gartenanlage ist noch ein Theil des
einstigen großen starkes , vor 100 Jahren noch einer der prächtigsten
Sommersitze Wiens.

Die Dsuil - ) und iLiNldollgsste ^ erinnern an die österr.
Generäle , ebenso die Haspingergasse an den Tapuciner Joachim
Haspinger

') Leopold Josef Gros Daun , geboren am 25. September 170 '>, mar anfangs
für den geistlichen Stand bestimmt, schlug jedoch die militärische Laufbahn ein.
focht in dem türkischen und sicilianischen Kriege als Subaltern -Gfficier und zeichnete
sich in dem österreichische» Lrbfolgekriege sowie in dem Kriege gegen die Franzose,»
ans . Lr starb am 5. Februar 1766.

0 Gideon Lrnst Freiherr von Laudon, ein Lievländer von Geburt , diente
attfangs im ruffischen Heere, wo er bis zum Oberst-Lieutenant avancirte . Bald
darauf trat er in österreichische Dienste und wurde dem von Trenck befehligten
slavonischen Freicorps als hauptmain zugetheilt . Lr beiheiligte sich am sieben¬
jährigen Kriege, wurde Oberst, General , Fcldzeugmeister und starb am 14. Juli
1790 zu ricutitschein.

->) Joachim haspinger , geboren ain 28. Vctober 1776 zu St Martin in
Gfiß im pusterthale , studirte Philosophie und Medicin , trat 1802 in den Lapuciner
Orden , widmete sich sodann der Theologie , »ahm 1809 an dem Befreiungskämpfe
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Die TellÄUtMsssL ist eine Erinnerung an den unglücklichen
Dichter Nikolaus Nieinbsch, Gdler von Strehlenau , der unter dem
Pseudonym Nikolaus Lenau seine herrlichen, wenngleich skeptisch
melancholischen Gedichte schrieb.

Die Schwermuth Lenau's wurzelte in der Verbitterung seines
Gemüthes und seines Herzens. Nieinbsch war am 15. August 1802
zu Lsatad in Ungarn geboren, studirte in Wien Philosophie und
Jurisprudenz , später auch Uledicin, Gr schiffte sich 1832 nach Nord¬
amerika ein und wollte sich im Urwalde ansiedeln; doch auch hier
fühlte er sich von der rauhen Wirklichkeit zurückgestoßenund kehrte
nach Deutschland zurück. Als er im Mctober 1844 sich in Stuttgart
verheirathen wollte, wurde er von unheilbarer Geisteszerrüttung befallen,
kam in die Irrenanstalt Winnethal und von da 1847 in jene zu
Oberdöbiing bei Wien , wo er am 22 . August 1850 starb.

Die TerchrnflÄsse findet ihre Grklärung im Lerchenfeld. Analog
der Abstammung wäre Lärchengasse.

Die rechte Seite der Lerchenfelderstraße gehört ebenfalls zum
heutigen Vlll . Bezirk Bis zum Bahre 1863 führte der auf das ehe¬
malige Iosefstädter Glacis* *) mündende Th eil der Lerchenfelderstraße
den Namen Rofranogasse.

Diese führte nach dem Neapolitaner Olerommo Ospeov innroliose
äi 11okrs.no, welcher sich 1712 durch Fischer von Grlach einen schönen
Palast in der Nähe des Buchenwaldes aufführen ließ, den Namen.
Dieser Palast kam sodann durch Heirat an den Fürsten von Auersperg.

In dieser Gasse wurden die Aaushändel beigelegt. Hier war
der (Ort, wo die Duelle der alten Wiener ausgetragen wurden . Die
Duellwuth grassirte namentlich unter Josef I. und Karl VI. Hier schlug
sich alles, was seinen Werth fühlte oder zu fühlen glaubte . Adelige
und Bürgerliche, Studenten, Komödianten, Gesellen, ja selbst Lehr-

Tirols als Feldpredigcr Theil und kämpfte neben Hofer und Speckbacher. 1810
von den Vaiern geächtet, mußte er stieben, kam nach Wien, wurde sodann Pfarrer
zu Traunfcld in Nicder-Mesterreich, wurde 1836 penfionirt und zog sich nach
Hietzing bei wie » zurück. Lr starb am 12. ^ ci„„er 1858. Seine Leiche wurde
auf kaiserlichen Befehl neben jener Hofer's bcigesetzt.

*1 Das von Josef II. um die Stadt angelegte Glacis , welches laut kaiser¬
lichen Handschreibens vom 20. December 1857 der Rasirnng überliefert wnrde,
wäre 1707 schon seinem Schicksale verfallen, als Napoleon, über die Alpe» vor-
dringend, Wien zu bedrohen schien. Damals aber wurde die Lsplanade durch Stefan
Edlen von wolzogen gerettet, der es durchsetzte, daß dem bereits begonnenen
Zerstörungswerke Einhalt geboten wurde
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buben trugen ihre Balgereien in die Rofranogasse . Neugierige, die sehr
gerne die Stelle der Seeundanten einnah,neu, waren stets vorhanden,-
nichts stand dem Duell im Wege, als das kaiserliche Verbot , welches
aber hier nur zu ost übertreten wurde.

An, 8. Nlärz 1718 erscbien eine kaiserliche Verordnung , in
welcher die Grlaubniß sür die Gesellen, an Sonntagen Degen tragen
zu dürfen, aufgehoben wurde. Wer mit einer Waffe an der Seite oder
in der Faust betreten wurde, sollte den Aopf hurch Henkersschw.-rt
verlieren. Nun hatte die Duellmanie ein Ende.

Die iMvllrvrMlsv wird nach dem ehemaligen Mölkerhofbenannt.

Der Nlölkerbof,  bestellend aus vier Höfen und drei in der
^audon -, Lede' er- und Florianigasse befindlieben Thoren , ist Gigen-
Ihum des Stiftes Welk und war an , 24 . August 188 l in Gefahr,
durch Feuer vernichtet zu werden. Glücklicherweisegelang es den selbst
aus den entferntesten Vororten herbeigeeilten Feuerwehren nacb drei¬
stündiger Arbeit den Brand zu dämpfen.

Die Piaristeilgaffl .' führt nach den p . piaristen den Namen.
Zu , Zahre 1701

(16. Novemb .) wurde
die Schule bei den
s? Viaristen zun, er¬
sten Wale eröffnet.
Die Lehrgegenstände
waren Lesen, Schrei¬
ben, Rechnen sowie
die Aiifangsgründe

der lateinischen
Sprache. Anfangs

zählte die Anstalt 453
Schüler. Der Ruf ihrer
Vortrefflichkeit verbreitete sich aber derart , daß diese Zahl stetig stieg
und im Jahre 1820 sich mit Ginschluß der Präparanden auf
1004 belief.

Zn der Piariftrngaffr Nr . 7 lebte der volksschrislsteller
(0 . F . Berg (Gbersberg ), welcher an, 16. Jänner 1886 in der s?rivat-
Anstalt Leidesdorf's in Döbling starb.

Berg erblickte au, 10. Gctober 1833 zu Wien als der Sohn
des Redacteurs des „österr. Grenzboten " das Licht der Welt Nach
absolvirtem Gymnasium wurde Berg Lottogefälls -Beamter , aber die

Vie ehemalige Kirche „ Maria Treu .'
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engherzige kleinliche Beamtenwelt konnte ihm nicht genügen. Er wendete
sich dem Volksstücke zu. Sein „Wiener Dienstbot" wurde im Iosef-
städter Theater neunzigmal nacheinander gegeben. Den materiellen
und wohl auch dichterisch größten Erfolg hatte er mit seinem Tharakter-
bild „Einer von unsere Leut", welches seinen Ruf als Volksdichter
begründete. Das in demselben vorkommende „ Glöcklein-Lied" wurde
zum wahren Volksliede. Die Posse „12 Uhr " schrieb er im Ge¬
fängnisse, wo er wegen eines preßvergehens eine mehrwöchentliche
Haftstrafe abzubüßen hatte, Im Jahre 1861 gründete er mit dein
ehemaligen Gemeinderathe F . I Singer — dem nachmaligen Ritter
— den „Kikeriki".

Uut dem einstigen Schauspieler und possendichter Bittner , welcher
ebenfalls als Geisteskranker starb, dichtete er „Die leichte Person " ,
„Die gebildete Köchin" re., in welchen die damaligen Sterne des Wiener
Theaters , Geistinger und Gallmeyer , exeellirten. Im Ganzen schrieb
er 150 Stücke.

Die Skoda - (ehemals Reiter -Hiassp ist eine Erinnerung an
den berühmten Arzt Dr . Skoda.

In dieser Gasse befindet sich das Han d l un g s -V e rpf le g s-
Institut,  welches 1795 behufs der Versorgung alter oder körperlich
gebrechlicher, erwerbsunfähig gewordener Uutglieder des Handels¬
standes gegründet wurde.

Die Stolzvnlhalrrgallv wird nach einem Privaten benannt.
Die Tpaulloilgallv , nach dem Fürsten Trautson den Namen

führend.
Die Töloeubuijltiallv verdankt dem Löwenburg 'schen Tonvicte

den Namen.
In dem rechten Flügel der beiden Seitentracte der Kirche besteht

das seit 1732 von Jacob Grafen Löwenburg  gegründete Lonvict,
über welches die piaristen die Aufsicht haben . Die Zöglinge erhalten
in allen Zweigen der Wissenschaften einen vorzüglichen Unterricht. Sie
tragen dunkelblaue Uniform mit silbernen Epauletten , gelbe Weste,
Beinkleider von der Farbe des Rockes, dann Stahldegen.

Die Maria Treugai 'se wird nach der Kirche benannt.
Der Orden der frommen Schulen, gestiftet von Josef von

Talasanz , einem gelehrten Arragonier ., wurde zur Vollendung der Gegen-
Reformation , zum Unterrichte des Volkes schon unter Ferdinand lll.
in Nlähren und Böhmen eingeführt. >652 kamen sie nach Horn in
Nieder Oester-reich, wo ihnen der ViceKanzler Gras Kurz ein Kloster
baute . Nach dem Türkenkriege kamen sie 1697 unter Kaiser Leopold
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nach Wien , wo sie außerhalb des Burgthores in der heutigen Zosef-
stadt vom Warguis Walaspina den rothen  1 ) of  bezogen Sie
begannen den Bau eines Kollegiums sammt einer Kapelle, bis zu
deren Vollendung die Priester in dem Hause „Zu den zwei grünen
Bäumen " in der heutigen Piaristengasse wohnten . Die Buttel behufs
des Baues der heutigen schönen Kirche waren bald vorhanden ; 1719
wurde dieselbe zur Pfarrkirche erhoben, lieber dem Eingänge in die
Kirche prangt das Tardiuals -Wappen und über diesem das in Stein
gehauene Bildniß Biaria Treu . *) Der links befindliche Thurm
umschließt vier Glocken, der rechtsbefindlicheist jedoch ganz leer.

Zur Rechten und Linken der Kirche befinden sich Kapellen . Au
beiden Seiten der Kirchenwand sind Grabsteine angebracht. Das Altar¬
blatt „Die Vermählung Blaria 's " darstellend, sowie das Freskogemälde
„Biaria in der Verherrlichung" entstammen den Künstlerhänden
Biaulbertsch's.

Vor der Kirche befindet sich ein schöner Platz mit einer Säule,
„die unbefleckte Empfängniß Biaria 's " darstellend.

Diese Säule wurde von G . Tonst . Freiherrn von Simich zu
Loosdorf gestiftet.

Vor derselben ist ein Bassin der Albertini'schen Wasserleitung auf¬
gestellt, da die Zosefstadt vor Einleitung der Hochguellen an weichem
und trinkbarem Wasser Biangel litt.

Die Schlössrlgasse verdankt dem Gasthause „Zum goldenen
Schlösse!" den Namen.

Der Ligcnthümcr dieses Gasthauses hieß Schlüssel und nach ihm wurde
das Gasthaus benannt.

Schlöffe! war ein äußerst wohlthätiger Mensch, der jeden Hilfsbedürftigen
gerne und reichlich unterstützte.

Linst kam ein Dcechslermeister zu ihm und bat ihn um ei» kleines Dar-
lcben, damit er sein Geschäst wieder in Gang bringen könne. Dazu aber war

*f Ucbor den Ursprung dieses Bildes erzählt die Sage folgendes:
Als 1703 die Pest in Mien mit Vehemenz anftrat , wurde der Maler Josef

Herz sammt seiner Gattin non der Seuche ergriffe». Lr war schon seit fahren im
Besitze einer Abbildung der heil. Jungfrau ans Papier , wie selbe in der Airche der
frommen Scbule» bei St . Pantaleon in Rom verehrt wird. Herz that das Ge
liibde, diese Abbildung in Gel auszufiibren, wenn er am Leben bliebe. Seine
Gattin starb noch in derselben Rächt, er aber wurde wieder gesund i»,d vollführte
sein Gelübde.

Die studirendc Jugend bildete sodann mit Genehmigung des Bischofs einen
Verein, dessen Zweck darin bestand, den Begriff der Treue zur lebendigen An¬
schauung z» bringe», wodurch die Bruderschaft „Maria Treu " entstand, welche
Bruderschaft jedoch im Strome der Zeit wieder unterging.
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der alte Schlöffe! nicht bereit, sondern er erklärte dem Bittsteller, daß er ihm eine
Arbeit geben wolle In seinem Bause werde eine neue Mauer ausgesiihrt, wenn
er dort Handlangern wolle, so erhalte er von ihm täglich 15 Kreuzer. Der Drecksler
seufzte, aber seine Noth war zu groß, deshalb stellte er sich am nächsten Morgen
bei dem reichen schlösse! ein, der ihn» eine Krampe gab und ihn zu einer kalb-
vcrsallenen Mancr siihrte, welche er abgraben sollte. Der Drechsler machte sich
rüstig an die Arbeit.Aber cr hatte noch keine halbe Stunde gearbeitet, als sein
Werkzeug ans etwas Bartes stieß; cs war eine große blecherne Büchse. Der
Drechsler nahm dieselbe und trug sie zu Schlösse!, welcher sie sogleich öffnete,
worauf ei» wahrer Kegen von Thalern sich über den Tisch ergoß. „Sieht Tr ",
sagte Schlösse!, „welchen Segen die Arbeit bringt. Tr hat noch keine halbe
Stunde gearbeitet und schon einen Schatz gesunden, der Ihn plötzlich aller Sorge
enthebt". Der arme Drechsler glaubte zu träumen, Schlösse! aber schob ihn zur
Thüre hinaus, nachdem er ihm die Thaler ausgenöthigt hatte. Erst später erfuhr
man, daß er die Büchse absichtlich versteckt und bestimmt hatte, sie dem Drechsler
zu überlassen, wenn dieser sich als fleißiger Arbeiter erweise und dieselbe inner¬
halb einer Stunde finde.

Schlüssel hatte eine Tochter. Tin eitler, junger Geck bewarb sich um die
Band derselben, der Vater aber wußte, daß cs dem Bewerber weniger um die
Band des Mädchens, als um die harten Thaler des Alten zu thun war, weshalb
er dem Freier, um seine Arbeitslust zu prüfen, befahl, einen in seinem Garten
befindlichen großen Schutthaufen wegzuräumen Der Freier erklärte sichz» dieser Arbeit
bereit, erbat sich jedoch die Trlaubniß , dieselbe nachts verrichten zu dürfen, was
ihm der Alte, wenngleich unwillig, schließlich gewährte. Der Stutzer hatte einen
Knecht Schlössel's gewonnen, damit dieser die Arbeit verrichte. Die Nacht war
erschienen, eine vermummte Gestalt arbeitete aus Leibeskräften, während der Gast
sich in der nahen Laube bei einigen Flaschen Wein erquickte. Nach einigen
Stunden war das Werk vollbracht Erfreut eilte der Stutzer auf den Arbeiter zu.
drückte ihm die Band und flüsterte ihm zu: „Nach der Bochzeit sollt Ihr Eure
Belohnung erhalten, guter Freund. Bi hi hi, wir haben den Alten schön angeführt !"

„— Mir scheint wieder, der Angeführte ist ein Anderer" rief der Arbeiter,
welcher die Maske vom Gesichte zog. Entsetzt prallte der Freier zurück — vor
den Augen des verblüfften stand — der alte Schlüssel

In der öchlösselgasse befindet sich auch der Ried Hof  mit dem
vornehmen neuesten 5aal und dem gemüthlichen „Zweier 5aal " . Der
Riedhof war eine Art Spelunke, als 1850 Josef Venedikter ihn über¬
nahm . An jedem Sonntag wurde daselbst unter der artistischen Leitung
eines ^ chustergesellen getanzt, ein „Werkel " bildete das (Orchester. Im
Jahre 1860 wurde hier die Gasbeleuchtung eingeführt . Da der Zu¬
spruch immer größer wurde, errichtete Rtichael Bencdikter im benach¬
barten ^ chönborn-Palais den kleinen „Riedhof ", welchem daselbst 1870
die Hochschule für Bodeneultur ein Gnde machte. Der alte Riedhof
übt noch heute eine Anziehung auf die Verehrer eines guten Gläschens aus.



48. Der Strozzigrund
In der Vorzeit bildete diese Vorstadt einen Theil von Lerchen¬

feld, gehörte dem nieder.-österr. Vice-Domamte und hieß gewöhnlich das
dürre Lerchenfeld" , später hieß diese Gegend, wo sich bereits einige

zerstreut liegende Häuser befanden ,,Oberes Buchfeld" . Das erste Ge¬
bäude auf diesen Gründen war das heutige Givil -Blädchen - Pensionat.

Gin großer Theil dieses Grundes blieb noch lange mit N)ein-
stöcken bepflanzt, welche erst unter Josef ll . ausgerodet wurden. Der
dadurch gewonnene Baum diente sodann als Baustellen.

In , Jahre 1752 brachte der Blagistrat diesen Grund käuflich
an sich und gründete dadurch die Vorstadt.

Das Siegel besteht in dem österreichischen Bindenschilde, der von
zwei Löwen gehalten wird und mit einer Aronc bedeckt ist.

Im Jahre 1770 hatte diese Vorstadt 54 Nummern , 1795 : 58,
1820 : 57 und 1849 eben so viel.

Der Strozzigrund bestand zur Zeit der Zusammenziehung der
Vorstädte in Bezirke aus vier Gassen mit 57 Häusern und beinahe
2700 Ginwobncrn.

49. Vreitenfeld
Bis zun, Jahre 1801 zog sich zwischen der Hernalser und

Lerchenfelder-Linie ein dem Schottcnstiftc gehöriges Getreidefeld dahin,
welches die „Alserbreite" genannt wurde . Grs! in dem genannten
Jahre wurde dasselbe durch den Scholtcnabt Benno zum verbauen
abgegeben. Dadurch entstand eine neue Vorstadt mit 93 Häusern, von
welchen 84 zur Pfarre Alservorstadt , 9 jedoch zur Iosefstädter-
pfarrc (Blaria Treu ) gehörten. Diese neue Vorstadt grenzte an den
Linienwall und besaß anfangs vier Gassen : die Feld-, Aasern-,
Blagazin und Hernalser Linien -Straße . Sie enthielt zwei schöne
Plätze , zu welchen die Benno -, Andreas -, Alberts - und Garlsgasse, *)
welch' sämmtliche vier Straßen sich durch ihre Breite auszeichnen,
führten.

*) Die Andreasgasse wurde nach dem Abte und lsofrathe Andreas benannti
die Albertgaffe nach dem kserzog von Sachseu-Teschen, welcher die Albcrtini'sche
tvasserleitung in die Vorstädte einführte, die Larlsgasse führte ihre» Namen nach
dem ersten «Lrundrichter Earl Gaber, Inhaber eines Erziehungs -Institutes . Leute
heißt diese «Lasse Breitenseldergassezur Erinnerung an di« einstige Vorstadt.



176 —

Breitenfeld ist sehr regelmäßig gebaut und wegen der hohen
tiage eine der gesündesten Vorstädte.

Das Grundgericht wurde 1802 errichtet. Der erste Grundrichter
Gaber errichtete im Austrage 1805 die Feldstraße ' ), 1810 aber die
Andreas -, Alberts - und Tarlsgasse auf Rechnung der Gemeinde,
während die Bennogasse 1812 durch seinen Nachfolger im Amte,
Josef Gcker, erbaut wurde.

Während eines Zeitraumes von zwölf Zähren war die ganze
Vorstadt ausgebaut . Die Trivialschule daselbst wurde 1824 durch
Tarl Gaber gebaut und mit vier Lehrzimmern versehen. Dieselbe befand
sich in der damaligen Tarlsgasse.

8kMW

Vreikenfeld.

Zn polizeilicher Beziehung war Breitenseld der Polizei - Direktion
in der Alservorstadt zugetheilt. Der Pfarrbezirk zur „Allerheil. Drei¬
faltigkeit" umfaßte : 241 Häuser der Alservorstadt, 84 Häuser am
Breitenfelde und 13 Häuser am Buchelbeuerngrund.

Echon bei der Anlage dieser jungen Vorstadt hatte man den
plan gefaßt, aus der oberen, zuerst Blagazins - heute Bennoplatz ge¬
nannten Gegend eine Birche zu bauen. 1830 wandte sich die Gemeinde
an den Baiser Ferdinand mit der Bitte , einen Birchenbau -Verein

*) I » dieser Straße Nr . 6 und 8 befindet sich seit Kurzem die Zweiaanstalt
des k k. Versatzamtes.
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gründen zu dürfen, um auf dem Wege der öffentlichen Sammlungen

den nöthigen Fond aufzubringen . Diese Kirche sollte dem heil . Franz
Seraph , geweiht werden zur Erinnerung , weil die Vorstadt unter

Kaiser Franz erstand. Als Vorstand des mit l . Juli 1840 in Wirk¬

samkeit getretenen Vereines fungirte der Präsident der Koskammer,

Graf Friedrich Wilczek. Die Gelder flössen reichlich, so daß die mit

Scbluß 1847 bei Sina deponirte Summe 66 .459 fl. betrug, welche
1865 aus 120 .805 fl. angewachsen war . Später wurde von dem

plane , die Kirche auf dem Bennoplatze zu erbauen, Umgang genommen
und dafür die zu diesem Zwecke von dem Kaiser auf dem Platze des

AMtär - Hausmagazins gewidmete Area von 2400
Quadrat -Klaftern bestimmt.

Diese „ Widmung " ist nun der Zankapfel zwischen
der Eommune und dem Aulitär -Arar , welches mit sei¬
nen Entschädigungs -Ansprüchen ziemlich hoch hinaus

will , so daß die Angelegenheit seit 1865 in Verhand¬
lung ist. 1877 betrug der Fond 398 .050 fl. in Obliga¬
tionen und 11 fl. 30 kr. baar , außerdem sind schon
einige Kirchengegenstände vorhanden und einige Blessen 5trozz>grnu

für diese Kirche gestiftet worden . Zn neuester Zeit
scheint die Angelegenheit einen Schritt nach „vorwärts"

zu machen.
*

*

Der Auersperg'sche Palast ist anch ein Freigut. Im Jahre
1708 benöthigte nämlich die Gemeinde Josefstadt sehr dringend
einige hundert Gulden, aber der Gemeindesäckel war leer. Da Der Siegel
faßten der Richter und die Geschworenen der Gemeinde den ^ Josefstadt.
Entschluß, den Fürsten Auersperg darum anzusuchen. Dieser erwiderte : „ Gut,
ich bezahle für mein Palais an Grund - und Gebändesteuer einen Betrag von
10 st. Iv . !v . Ich will euch das Lapital dafür geben und ihr gebt mir die
Versicherung, daß mein Palast für ewige Zeiten steuerfrei ist, das heißt, daß ihr
als Gemciude aus den Interessen der euch dargeliehenen Lapitalsnmme ans ewige
Zeiten fort die ksaus- und Grundsteuer zahlen wollt. Die Vertreter wareu damit
zufrieden, aber die Stenern betrugen bald höhere Summen als die Interessen
des Lapitals ausmachten. Im Jahre >8 >0 recurrirte die Gemeinde Josefstadt, wurde
aber vom Gberste» Gerichtshöfe abgewiese». Im Jahre 1850 entstand die Groß-
commune. Der proceß wurde abermals ausgenommen, aber mit gleichem Erfolg.
Auf diese Art kam die Stadt Wien zur xerennirende» Zahlung einer Steuer, die
jetzt das Doppelte des der Gemeinde Josefstadt einst geliehenen Lapitals beträgt.

Der Siegel

41



8 . Alsergrund.
Nachdem die 36 Vorstädte in 10 Bezirke zusammengezogen

worden <1863), bildeten die Alservorstadt , Rossau, Thurv , Althan,
Nlichelbeuern, Liechtenthal und Himmelpfortgrund den IX. Wiener
Gemeindebezirk «Alsergrund) . Der Name dieser ehemaligen Vorstadt
kommt von der hinter Dornbach entspringenden und sich mit dem
Dornbache vereinigenden Als . Lange glaubte man den Namen von
einer Elster, (im Volksmunde Alster) herleiten zu müssen, wie auch
das Siegel der Alservorstadt zeigt, weshalb diese ehemalige Vorstadt
vom Volke noch heute Alstervorstadt genannt wird.

Das Flüßchen Als kommt urkundlich schon im Jahre 1131 vor.
Die Als — ein Wildbach — verfolgt in mancherlei Krümmungen

ihren Lauf durch Neuwaldegg nach Dornbach und fließt sodann durch
das ehemalige Dörfchen Hernals , indem sie diesem auch den Namen
gibt. Hierauf durchschneidetder Bach den Linienwall und fließt durch
die Alservorstadt zwischen dem alten Dorfe Siechenals «Thury ) und
Duchelbeuern Au Beginn des 16. Jahrhunderts noch floß er am Fuße
des Schottenpoint, wo er durch eine Wehre gestaut und in zwei Arme
getheilt wurde ; der eine Arm bildet das heutige, jedoch überwölbte
Bett, der zweite bespülte das Ntagdalenenkloster, verzweigte sich hier
abermals und ergoß sich unweit des ehemaligen Schottenthores in den
Stadtgraben . Alt-Lichtenwerd <Liechtenthal), sowie der obere Werd
(Rossau) bildeten sonnt eine Inselgruppe zwischen der Als und der
Donau . Die Als bildete einen mächtigen Waldbach , bis 1732 die
Hauptguelle desselben in die Hernalser Wasserleitung einbezogen wurde,
damit sie dem neuerrichteten Springbrunnen am „Hohen NIarkte" eine ver¬
stärkte wassermenge zuführe. Die Leitung durch Hernals bis zum
Stadtwalle geschah in unterirdischen Holzgränden und von da in Blei¬
röhren bis zum Brunnen.

Nachdem man dem Bache diese Hauptguelle entzogen hatte , verlor
derselbe seinen ursprünglichen Wasserreichthum und nur ein matter
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Wasserstreifen war am Grunde des ziemlich tief liegenden Bettes wahr¬
zunehmen, an vielen Stellen konnte dasselbe sogar trockenen Fußes
überschritten werden. Wenn aber die Schneemassen im Gebirge
schmolzen, wenn Wolkenbrüche oder länger anhaltende Regengüsse ein¬
traten, dann wurde das sonst trocken liegende Bett mit mächtigen
Wassermassen ungefüllt, der Gießbach trat aus seinen: Bette und be-
drobte die Bewohner der angrenzenden Gegenden. Die Fluchen des
Alsbaches überschwemmten die nahen Häuser, viele derselben in ihren
Grundfesten erschütternd, rissen Brücken und Stege hinweg, entwurzelten
die Bäume an den Usern und drohten Tod und Verderben rings umher.
Uni den Verheerungen, die dieses während der heißen Sommerzeit so
stille Wasser ausübte , ein Ziel zu setzen, wurde dasselbe durch mächtige
Wölbungen gedeckt, deren stärkste Ausdehnung 25 Fuß Breite und
19 Fuß Höhe beträgt und deren Herstellungskosten nahezu 1 Aullion
Gulden verschlangen Dieses Werk wurde 1840 begonnen und 1846
vollendet. Heute ist in der ganzen Gegend von der Als nichts mehr
zu erblicken und prachtvolle Häuser erheben sich an jenen Stellen, die
von den Hochflächen dieses Wässerchens am 6. April 1638, am
5. Zuni 1741, am 4. Alärz 1744, am 8. August 1779, 21 . April
1785 und 24. April 1845 arg beschädigt wurden.

An der Als wohnte ein Geschlecht, welches im Gefolge Theodorens,
der griechischen Uaiserstochter und Gemahlin Heinrichs Zasomirgott,
(1149) nach Wien eingewandert und sich an diesem Bache angesiedelt
haben soll. Alan nannte sie die Herren von Als.  Urkundlich
kommt dieses Geschlecht auch bis zum Jahre 1358 vor. Die Herren

von Als , denen das heutige Hernals entstammen soll, waren öster¬
reichisch herzogliche Beamte und hatten ein eigenes Wappen : ein
Schacbbrett mit sechs schwarze,: und sechs weißen Feldern.

An diese griechische Niederlassung dürste auch der Name Griechen-

hölzel oder Griechenbergel erinnern, den das bei der heutigen Hernalser
Linie befindliche Wäldchen noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts führte.

Bis zun: Jahre 1683 bestand die Gegend der heutigen Alser-

straße aus den sogenannten„ sieben Hofstätten" . Dieselben waren theils mit
Gebüschen und Zwergholz , theils mit Steinschutt bedeckte Gründe . Der
heutige Name der Hauptverkehrsader dieser ehemaligen Vorstadt kommt
urkundlich schon 1211 unter Leopold dem Glorreichen vor . Zn einer
Urkunde aus jener Zeit wird bestätigt, daß der wiener Bürger Dietrich dem

Pfarrer Sieghard von Wien zwei Höfe in der „Alsaerstrazze" und drei
Handwerkstische übergeben hatte, um die Lremption seiner neuerbauten

Uapelle zu Zeismannsbrunn von der Domkirche zu erwirken.

41*
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Im 14. Jahrhunderte bestand die heutige Alservorstadt größtem
theils aus Weingärten . So waren beispielsweise der „Pennt " »Point,
und die heutige Bergstraße ein Weingarten ; an der heutigen Drei¬
mohrengasse befanden sich die (Linkehr- Wirthshäuser der donauab-
wärts fahrenden und in der Rossau anhaltenden Schiffer, welche
Wirthshäuser „Hospizien" genannt wurden . (Lin Theil der heutigen
Alscrstraße führte 1368 auch den Namen „unter Fleischbänken", weil
die Fleischhauer daselbst ihre Waaren feilboten.

Die Häuser, theils zerstreut, theils in kleinen Gruppen beisammen,
liefen von der Alserstraße bis zum Wallgraben des Schottenthores
und bildeten mit den Rebenhügeln, welche sich zwischen denselben
hinzogen, einen nicht unbedeutenden Vorort.

Mit dem Dorfe Sichenals war die „Alserstrazze" durch zwei
Zaunthore , — dem äußeren und inneren Alserthore verbunden . Die
Bewohner des Schottenpoint mußten, um zu dem obbenannten Dorfe
zu gelangen, den Iörgenthurm passiren.

Nächst dem Magdalenen -Nonnenkloster befand sich am Eingang
in die Langengasse das „Newpurgerthor ", welches in den Alt-Lichten-
werd führte.

Im Jahre 1529 gingen die meisten Häuser dieses Vorortes in
Flammen auf, die Gartenanlagen erhielten sich aber bis zur zweiten
Türkenbelagerung und verschwanden erst 1683, als dieser Vorort
abermals dem Feuertods geweiht wurde, und die kaiserliche Verordnung,
daß sich niemand in einer Entfernung von 50 Klaftern vor den Stadt¬
mauern ansiedeln durfte, schuf das spätere Glacis . Da kraft der oben¬
genannten kaiserlichen Verordnung viele Grundbesitzer die Mauerreste
ihrer eingeäscherten Häuser entfernen mußten und ihre neuen Wohnungen
in größerer Entfernung von der Stadt erbauen durften, so wunderten
einige an die „sieben Hofstätten ", während andere im „Neuhof " (jetzt
Herrengasse) geeignete Baustellen fanden.

Die eigentliche Hauptstraße wurde 1684 angelegt, nachdem der
alte Fahrweg regulirt worden war . Diese Straße zog sich zwischen an-
muthigen Villen und Gärten hin, welche den Grafen Schönborn (das
Palais befindet sich noch heute an derselben Stelle und gehört zur
Iosefstadt ), Paar (seit 1790 Ligenthum des Fürsten Liechtenstein),
Dietrichstein (durch dessen Palais die Dietrich steingasse  ihren
Namen erhielt» Schlick, Esterhazy u. s. w. gehörten. In neuester
Zeit verschwanden einige dieser Gärten , wie z. B . jener Rogendorf 's,
Strattmann 's, Grsini's und machten Seitengassen Platz.
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Zur Entwicklung der Alservorstadt trugen auch die öffentlichen
Anstalten, die dort errichtet wurden , wesentlich bei.

Noch unter der Regierung Kaiser Zosef's II . zählte diese Gegend
55 Häuser, welche Zahl sich unter diesem Herrscher aber bald ver¬
mehrte, indem der Häusercomplex, welcher sich zwischen der Alser- und
der lvähringerstraße befindet, damals erbaut wurde.

* *

Die Währingrrstratze , sowie die Nlserstratze bilden die
Haupt -Verkehrsadern des Bezirkes.

Die Währingerstraße zieht sich vom ehemaligen Schottenthore
den: Rücken des Schottonpoint entlang, in gerader Time zum alten
Dorfe „Währing ".

Diese Straße war schon sehr früh , aber auch sehr nothdürftig
bewohnt.

Zm Zahre 1547 führte dieselbe den Namen ,.8tru/ .x ffnn
äi 8ixinnli «", weil dieselbe beim damaligen Dorfe Siechenals vorbeilief.

Die im Thale gelegene Strecke, welche den Namen „Herzogs¬
point " führte, gehörte den Nonnen des heil. Dominik in Tulln , welche
ihren Grundbesitz 1666 dem Armenfonde abtraten.

Auf diesem Gebiete befand sich das Tazareth (das älteste Ge¬
bäude), der Tontumazhof sowie mehrere Weingärten und Ziegclösen, welche
Eigenthum des Wiener Bürgerspitals waren und zum Dorfe Siechen-
als gehörten.

Diese ehemalige Vorstadt hatte sehr viele Besitzer. Dem Schottenkloster
gehörten die „Ackhergrllnde", in der Nähe des Klosters, welche den Namen „Wam¬
penberg" führend, 1657 an das Bürgerspital und einige Jahre später an den
wiener Magistrat kamen. Ebenso gehörte die Gegend des „rothen Hauses"*)
mit den Weingärten sowie jene der heutigen waiscnhausgasse , die nachmalige
städtische G ' stätten  den Schotten. Die Weingärten in der heutigen Berg¬
steiggaffe gehörten anfangs dem kaiserlichen vicedomamte, kamen sodann in den
Besitz der niederösterreichischen Stände und 1777 an die Stadtgemeinde..

Das Lhorherrnstift zu St . Dorothea besaß Realitäten am Alserbach, welche
1786 anläßlich der Säcularisirung desselben gleichzeitig mit Thury vom Stadtrathe
angekauft wurden.

*) Dieses Gebäude wurde nach Aufhebung der Schwarzspanier durch ein
Nebengebäude des Klosters vergrößert. Seine jetzige Gestalt erhielt es im Jahre
1810. Seit der Eröffnung desselben, 1761, wurde es von durchziehenden Kunstreitern
zum Schauplatze benutzt. Das rothe Haus mit seinen Höfen gab der Rothe n-
hausgasse  den Namen.



— 182  —

Auch das Biirgerspitai besaß einen Weingarten in der Herzogspoint, welcber
1795 an den Stadtrath überging. Die Augustiner auf der Landstraße besaßen da¬
selbst 54 Häuser, die 1829 vom Magistrate angckaust wurden : ebenso batte das
DomcapitetL zum Dorfe Hernals gehörige Baute», welches dieselben bis 1848 besaß.

Die Gründe, welche sich von der Josefs -Akademie bis zum
Glacis über den Platz , den heute die Votivkirche einnimmt, erstreckten,
führten den Namen „Ried Schafferneck" und gehörten den Augustinern.

^m Jahre 1700 zählte die Währingergasse erst 28 Häuser . Als
der Strudelhof, der Garten der Schwarzspanier, der Serviten sowie
die Batthyani 'schen und Thurn 'schen Besitzungen parzellirt wurden,
konnte sich dieser Theil des heutigen IX . Bezirkes besser entwickeln.

Mit der Errichtung der Linienwälle, 1704, wurden die Währinger-
und Alserstraße mit ihren Abzweigungen zu einem selbständigen
Gemeinde - Gebiet erhoben.

Das Terrain der Alservorstadt ist hügelig. Die östliche Grenze
bildet die Iosefstadt und das einstige Glacis (heute Ringstraße ), im
Süden bildet die einstige Vorstadt Breitenfeld mit dem Linienwall, im
Westen die ehemaligen Vorstädte Alichelbeucrn und Thury und im
Norden die Rossau die Grenze.

Die Alservorstadt besaß die erste Wasserleitung, welche 1798 durch
die Bürger des Bezirkes und das Großhandlungs - Gremium unter Mit¬
wirkung des Stadt Unterkämmerers und späteren Bürgermeisters Stefan
Edler von Wohlleben geschaffen wurde. Gespeist wurde diese Leitung
durch die bei (Ottakring und Hernals befindlichen (Quellen.

Der öffentliche Brunnen , der sich in der Alserstraße befindet, ist
ein Werk Martin Hischer's und aus einein ehemaligen, dem Schotten¬
kloster gehörigen Acker errichtet.

* *
*

Die ^nfan terieka ferne,  im Volksmunde „Alsterkaserne"
genannt, befindet sich auf dem Platze der ehemaligen niederösterreichischen
Landschafts-Akademie.

Die niederösterreichischenStände hatten schon 1546 auf dem
Minoritenplatze die Landschaftsschule errichtet. Vierzehn Jahre später
errichteten sie die adelige Landschaftsschule im sogenannten Schulhof
und im Jahre 1682 begannen sie den Bau einer gleichnamigen Anstalt
vor dem Schottenthore im oberen Werd unweit der Mohrengasse . Diese
Anstalten konnten jedoch nicht prosperiren , die Religionswirren , Heuers¬
brünste, die Belagerung durch die Türken traten dem Gedeihen der¬
selben hemmend in den weg.
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Die im Jahre 1692 eröffnete Landschafts-Akademie nahm aber
dennoch einen erfreulichen Aufschwung.

Der Unterricht bestand aus folgenden Gegenständen : „Reitten, Köpff¬
und Ringel-Rennen, Fahnenschwingen, Piquenspillen , Voltigiren , Dantzen
sowie auch die Älutliswuticu , üoomstriu , ^ .robitoomra Oivilis L Käi-
laris , ^ ttaquisr - und Defendirung der Plätze , OlkOArapliia, auch die
lDelt - und Himmels -Angel zu erkennen, kistoriu univsrsulis , partiou-
luris, mornli8 L politivu ; das flus Uublioum, oivils L muuivipsls
der kaiserl. Erb -Königreich und Länder, wie auch die Hispanisch,
Italienisch und Französisch Sprache ".

Diese Akademie wurde von Leopold 1 1694 mit denselben Rechten
und Freiheiten ausgestattet, wie sie das Landhaus selbst besaß. Gleich¬
zeitig wurde sie von allen Lasten befreit. Der Director wurde in den
Adelsstand versetzt; die Zöglinge erhielten Zutritt zu allen Hof-Festlich¬
keiten. *

Der Lehrkörper dieser Anstalt bestand aus dem Gber -Bereiter,
dein Unter Bereiter und nach diesem kamen erst die Professoren der juri¬
dischen und filosofischen Fächer sowie der übrigen Lehrgegenstände.

Anfänglich besuchten nur 10 bis 20 Zöglinge diese Anstalt, welche
den einflußreichstenHäusern der Aristokratie entnommen worden Die
Verpflegung eines Eleven belief sich auf die Summe von 450 fl. ;
außerdem hatte jeder Zögling einen eigenen Hofmeister, dessen Gehalt
mit 200 fl. bemessen war , und nebstdem einen Diener, der 100 fl.
jährlich erhielt Im Jahre 1706 wurden 9 Stistplätze ins Leben gerufen.

Als man 1748 den Plan faßte, die Theresiauische und Savoy 'sche
Ritterakadcmie zu gründen, faßten die Stände den Entschluß , die An¬
stalt aufzuheben und das Gebäude zu veräußern , welcher Entschluß
1751 zur Thatsachc wurde . Das Gebäude wurde demolirt und am
19. Gctober 1751 fand in Gegenwart des Kaisers Franz I und der
Kaiserin Maria Theresia die Grundsteinlegung zur Kaserne statt.

* *

Die uralte Kirche zu Maria de Monte Serrato verdankte dem
Kaiser Ferdinand 11. ihre Entstehung . Die Braut des Kronprinzen
Ferdinand , die spanische Infantin Maria Anna , Tochter Philipp ll .,
machte 1629 die Reise nach Wien und hatte den Prior Benedict von
Pennalosa aus dem Benedictiuerkloster Monserrat zum Begleiter. Dieser
batte am Wiener Hofe die Bitte vorgebracht, Ferdinand ll möge in
Wien eine Kirche zu Ehren des Gnadenbildes „unserer lieben Frau
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von Monserrat " gründen und deren Obsorge' den Mönchen aus dern
Benedictinerorden anvertrauen . Der Kaiser, der damals mit Gustav
Adolf im Kriege war, gab die Versicherung, dieser Bitte bei glücklichein
Ausgange der österreichischen Waffen zu willfahren . Als nun 1632
die Schweden durch Waldstein vertrieben und ihr König Gustav Adolf
in der Schlacht bei Lützen gefallen war , beschloß er, sein Versprechen
zu erfüllen und vor dem Schottenthore das neue Gotteshaus zu erbauen.
Zwar machte der damalige Stadtkommandant dem Kaiser wegen
der Wahl des Platzes für die neue Kirche seine Vorstellungen und
meinte, daß dieser Bau den Stadtwällen viel zu nahe sei und bei ein¬
brechender Gefahr dem Feinde als Deckung dienen könne. Aber der
Kaiser erwiderte : „Lieber will ich, daß die allerseligste Zungfrau in
der Nähe verehrt werde, als daß der Soldat in der Stadt liege,"

Am 15. November 1633 wurde der Grundstein zur Kirche gelegt,
und Benedict von Pennalosa ward zum Prior des Klosters ernannt.

Zn dem Pestjahre 1679 hatten mehrere Brüder in Ausübung
ihres Berufes das Leben verloren. Zm Zahre 1683 wurden auf
Starhembergs Befehl Kirche und Kloster in Brand gesteckt. Zhr Prior
Rudefint Steger fiel unter den Streichen der Tataren . Der Novize
Anton Vogel von Krallheim rettete das Bild der h. Madonna in die
Burg . Tr durchzog sodann den Süden und sammelte Gelder für den
Wiederaufbau dieser Kirche, welcher im Zahre 1690 erfolgte. Die
Schwarzspanier unterschieden sich von den Trinitariern durch ihren
schwarzen Ordenshabit.

Zn ihrer Kirche wurde sodann die Bruderschaft „von der ewigen
Tugend " gegründet. Am 11. Mai 1783 wurde der Orden der Brüder
von Monte Serrato aufgehoben und 1787 diese Kirche zu einem
Militär -Bettenmagazin umgewandelt , der Thurm jedoch demolirt.

Dort, wo sich heute das Militärspital und der 1834 vollendete
Zubau zum allgemeinen Krankenhause befindet, hatte Maximilian II.
1570 den kaiserlichen oder „NIariazeller Friedhof"  angelegt.
Ferdinand ll . sowie Leopold I . ließen denselben erweitern und verschönern.
Seinen Namen hat dieser Friedhof von der 1702 von den Benedictinern
erbauten Kapelle „Mariazell " , die nach dem Muster des steirischen
Wallfahrtsortes erbaut war . Auf diesem Friedhof wurde Freiherr von
Thaos begraben (1683).

Gegenwärtig dient die Kirche der ehemaligen Schwarzspanier als
k. k. evangelische Garnisonskirche. Dem Kloster, welches 1627 erst voll¬
endet wurde, war das auf dem ehemaligen Michelbeuerngrunde befindliche
Haus „zur Flucht nach Lgyplen " dienstbar.
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)n den: Alosterhause der Benedictiner de Monte 5erratc >, dem
sogenannten Lchwarzspanierhause starb am 26 . März 1827 der große
Tonsetzer Ludwig von Beethoven ? ) )hm zu Thren trägt jene
Gasse, die den 1840 demolirten Alostergarten durchzieht, den Namen
Beethove ngasse.

* *

Das allgemeine Krankenhaus  wurde 1783 durch Kaiser
Joses II . gegründet.

Den plan , ein Spital für arme, verkrüppelte, dienstuntauglicheKrieger zu
errichten, hatte schon 1686 der kais. Rath und Vorstand der niedcröstcrreichische»
Stände, Dr Johann Theobald Franckh gefaßt. Tr bestimmte für dieses Spital seine
in der „Alstergasse" gelegenen Grundstücke im „Schaffereck' . Aber erst unter
Kaiser Leopold I. wurde die Idee dieses Menschenfreundesrealisirt. Da im Tiirken-
kriege 1683 viele Soldaten dienstuntauglichwurden , die Gegenden theils bettelnd,
thcils marodirend durchzogen, und sich durch die Zahl der nach dem Abzüge der
Türken hieher gewanderten Bettler vermehrten, so gab Leopold I. den Befehl, ein
Armenhaus zu errichten. Sämmtliche Krüppel und Bettler wurden im Bürgerspitale
durch eine eigene Lommission untersucht und sodann ihre Ramen notirt. Diese
Amtshandlung nahm einen ganzen Monat in Anspruch. Das Trgebniß dieser Unter¬
suchung war, daß die Vagabunden aus dem IVeichbilde der Stadt geschafft, die
wahrhaft Dürftigen jedoch einstweilen im Lontumazhof »ntergebracht wurden.

Im Mai 1693 schloß die Tommission mit den Schotten »nd den Augustinern
auf der Landstraße einen Vertrag , laut welchem die Grundstücke dieser beide»
Klöster gegen eine Entschädigung von 1660 st. an die Augustiner und 766 st. an
die Schotten i» die Verwaltung des Armenhauses überginge». Kaiser Leopold, dem
sehr viel an dem Gelinge» dieses Merkes lag, förderte dasselbe auf die mnnifizeuteste
Meise. Tr widmete demselben einen Jahresbeitrag von 6066 st. sowie das Bier-
gcfälle, welches übrigens drei Jahre später gegen die Summe von 136,61X1 st. an
die Hofkammer abgetreten wurde. Um die Gründung des Armenhauses erwarben
sich auch der Lrzbischof und Primas von Ungarn, Graf Leopold Kollonits und

Ludwig von Beethoven wurde am 17. Deeember 1772 zu Bonn geboren.
Sein Vater, der ihm auch de» ersten Unterricht ertheilte, war Tenorist in der Tapelle
des Lurfürsten Maximilian Friedrich von Löln. Sodann übernahm der Hoforganist
von der Eden, der damalige beste Pianist zu Bonn , die weitere Ausbildung Ludwigs
und »ach dessen Tode wurde Beethoven der Schüler des Lhristia» Gottlob Neefe's,
der ihn init den Meisterwerken Vachs vertraut machte. 1792 schickte ihn der Tur-
fürst nach Wien, um sich unter Haydn die Lompositiou vollständig anzucignen.
Hier lernte Beethoven Händels Merke kennen. Da sei» Gönner mittlerweile ge¬
storben war, entschloß sich Beethoven in Wien zu bleiben, und schlug zweimal einen
vortheilhasten Ruf nach England nnd Mestphalen aus . Vom österreichische» Hofe
wurde ihm, unter der Bedingung in Wien zu bleiben, eine lebenslängliche Pension
von 2606 fl. znerkannt Beethoven war auch Lhrenbürger von Wien.
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der Statthalter von Niederösterreich , Graf Ferdinand Weltz besondere Verdienste,
indem letzterer das alte „Gießhaus " (in der innern Stadt ) der Anstalt schenkte, au
welchem Platze sich später das „Versatzamt ", dessen Reingewinn dem Armensonde
zufließen mußte , erhob.

Außer dem Ertrage des Leihamtes wurden auch die Abgaben der Lohn-
kutscher sowie der Sesselträger für das Armenhaus verwendet.

Zehn Jahre dauerte der Ban , dessen Vordertrakt , der „Znvalidenhof ", den
alten , dienstuntauglichen Soldaten , der Hintertrakt aber den Armen eingeräuint
wurde . Die vereinigte Anstalt führte de» Namen „G r o ßarm en da  us"

Das Gebäude war in de» riesigsten Dimensionen erbaut nnd bestand aus
dem Krankenhof , dem Stndentenhos (für arme Studierende ), dem Lhehos , dem
Witwcnhof , dem Handwerker - und dem Wirthschastshof , welche sämmtlich mit dem
Znvalidenhof durcb Zugänge verbunden waren.

In dem Gebäude befand sich die Kirche zu in heiligen Kreuz,  der ein
Pfarrer und ein Vikar aus dein Schottenklostcr Vorständen . Das Großarmenhaus
beherbergte fast immer gegen 1500 Personen , von denen ungefähr 8" '„ verarmte
Livilisten , 6"/„ Soldaten und 1'ö",„ Studenten waren.

Die Zöglinge des Großarmenhauses waren von Auswärts ziemlich abge-
schiiitten Um zu verhindern , daß sie ihre Einkäufe außerhalb des Hauses machten,
erhielte » sie ihre Pfründe mittelst Kupsermarken , welche in der Schänke des
Nauses vollen Werth hatten . Ei » Ulan » erhielt täglich !1 kr , ein Weib 0 und ein
Kind 3 kr. Auch die Studenten bekamen täglich 6 kr. Zehrgeld . Sie erhielten
Freiquartier , standen unter Aussicht eines geistlicheil Präsecten , dursten jedoch im
Gegensätze zu den übrigen Bewohnern dieses Hanfes ihre eigene Kleidung tragen.
Die gewöhnlichen Hausarmen trugen rotbe Tnchröcke mit weißen Umschlägen »nd
Kannsoie von gleicher Farbe Für die weiblichen Pfründner waren dieselben Farbe»
voigeschrieben , Arme , die einst bessere Tage gesehen , oder deren Stellung im
Leben rnne höhere war , trugen eine Kleidung von grauem Tucbe.

Kaiser Josef 1l . hatte am 28 . Zänner 1783 diese Anstalt besucht. Er
äußerte sich über die daselbst herrschenden Regeln so ungünstig , daß er die sofortige
Aushebung derselben befahl . Zwei Monate später übersiedelten die Invaliden
nach dem Zohaunesspital aus der Landstraße , die Livilarmcn kamen in das
sogenannte „Bäckenhänsel " oder in die Anstalt „zum blauen Herrgott " in der ehe¬
maligen Vorstadt UUchelbcuern, die Stiftlinge des Seminars mußten be ' Privaten
Wohnuug nehmen und erhielten Handstipendicn , das alte Gebäude wurde »ach
der Räumung unverzüglich restanrirt und an derselben Stelle das allgemeine Kranken¬
haus erbaut , welches am 16. August 1784 eröffnet wurde . Als erster Director
wurde Freiherr Joses (Juarin , erster Leibarzt des Kaisers ernannt.

Auch wurden dem Gebäude zwei neue Höfe, Nr . 8 und 8 hiuzugefiigt . Diese
beiden Höfe waren der ehemalige Kirchhof der Schwarzspanier.

Der ältere Tract ist durchaus einstöckig, während der Neubau zwei Stock¬
werke enthält.

Im Jahre 1858 wurde gegen die Spitalgassc zu, aus der Stelle der ehe¬
maligen Todtenkammer ein Prachtbau ausgeführt , in welchem sich die Hörsäle für
die pathologische und gerichtliche Anatomie , für die pathologische Lheinie sowie
das pathologisch-anatomische Museum und die Leickienkammer, schließlich ein Locale
zur Ausstellung und Agnoscirung unbekannter Leichname ( Koreas ) befinden
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Hinter dem allgemeinen Krankenhause erhebt sich der alte „Narr ech-
thurm ", iin Volksmunde „Gugelhupf " genannt . Auch dieses Gebäude
wurde von Kaiser Josef II . errichtet. Heute befinden sich die Irren in der
auf einemTheile des einstigen BrünnlseidesHerbauten Irrenanstalt*) **).

Kaiser Josef 11. arbeitete in den ersten Morgenstunden eines kalten
Novembertages in seinem Kabinete, als sein alter Kammerdiener Günther eintrat
und dem Monarchen einen Brief überbrachte. Dieser überflog hastig die Zeilen
und verließ sodann mit dem Kammerdiener durch ein Hinterpförtcheu die Burg.
Das Ziel der Wanderung war der Narrenthurm am Alsergrund«. Der Direktor
war nicht wenig überrascht, den Kaiser in so früher Morgenstundein seine Kanzlei
treten zu sehen. Der Monarch erklärte ihm, die Zellen der Unglücklichen sehen zu
wollen, der Director sollte ihn geleiten.

Der Narrenthurm war ein äußerst finsteres, unheimliches Gebäude, einer
verfallenen Ruine ähnlich, von schmutzigen Böse» umgeben, mit schmalen, höl¬
zernen Wendeltreppen, ohne Licht, erfüllt mit schwüler Luft. In den Zellen lagen
die Unglücklichen, halb nackt auf verfaulten, Stroh , manche waren in Fesseln
geschlagen. Das Geschrei und Geheule der Tobsüchtigen und wahnsinnigen war
Entsetzen erregend, überall begegnete der Blick entmenschten Gestalten mit dein
Gepräge des höchsten Elendes in den Zügen.

Inniges Mitleid fühlte der Monarch mit den Unglücklichen, und laut verlieh
er demselben Ausdruck.

Der Director wollte den Kaiser an einer Thüre vorbeisnhren, ohne dieselbe
zu öffnen und ans die Frage des Monarchen, warum er ihm diese Thüre nicht
erschließe, erklärte er, daß ihm zu derselben der Schlüssel fehle. Der Monarch befahl,
einen Schlosser zu holen und die Thüre öffnen zu lassen, während der Kaiser noch
eine Runde durch den Eorridor machte, erschien der Schlosser - die Pforte war
geöffnet. Kaiser Joses hatie seine Runde beendet, und trat in die Zelle. Line junge
abgehärmte Franengeslalt, deren Züge Spure» einstiger Schönheit verriethen, lag
schlummernd, mit aufgelöstem dunkelblondem Lockenhaar, aus einem Bund Stroh, die
kahlen wände waren feucht, ein kleines vergittertes Fenster ließ nur matte Strahle»
ein, aus dem Boden stand ein Wasserkrug mit einigen Ueberresten von Speisen An
der wand befand sich das Bild des Gekreuzigten.

*) Das Vrünnlfctd war einst ein Feld mit frischen, heilsamen waldquellen ;
daher der Name. Diese (Miellen wurden in einem riesigeil Wasserbecken vereinigt.
Das stahlkrästige Krünnlbad war entstanden. Diese Gegend besaß schonz» den
Zeiten der Römer ein Lad , wie vorhandene Reste antiker Bauteil beweise». Im
Jahre 1891 befand sich hier ein Bad unter dem Namen „Goldbrünnl". — Mineralbad
wurde der oben angeführte (pueUen-Eoiiiplcx seit dem 7. Jahrhundert Auch Fürst
Kaunitz benützte diese Heilquellen auf Anrathen seines Arztes.

Noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts umrauschten mehrere Lichen von
hohen, Alter den Weiher, in den die«Duellen münden. Die nnter diesen befindliche
Eisenquelle soll die stärkste der Monarchie sein.

**) Die lr. lr. Lrrenenstalt befindet sich in der Ried Gotzlosberg an,
sogenannten Lrllnnlselde und bestand ursprünglich aus Weingärten . Im Jahre 1822
kaufte der Staat dieselben an und beschloß, daselbst eine Heilanstalt für Irre zu
errichten, welche 1882 eröffnet wurde.
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Der Monarch wartete, bis die Schläferin die Augen öffnete. Als diese des
Kaisers ansichtig wurde, leuchtete ihr Antlitz in freudiger Erregung . Gerührt sank
sie in die Knie Lin Thränenftroin entquoll ihren Augen, lange konnte sie die
Sprache nicht finde». Der Kaiser reichte ihr die Hand und erhob ste.

„Ihren Brief habe ich erhalten", begann der Kaiser, „wie Sie, Gräfin von
Robersain aus meinem Biersein ersehen, was haben Sie mir mitzutheilen ?"

Die Gräfin begann nun ihre Erzählung.
Sie war die einzige Tochter eines Grafen ans der Pfalz und wurde nach

dem Villen des strengen Vaters mit dem Grafen von ksennegau verlobt, während
sie ihr Berz einem andern Jünglinge geschenkt hatte . Der Tag der Vermählung
rückte heran, aber auch jene schwere Stunde, die einem neuen Wesen das Leben
geben sollte. Im Einverständnissemit ihrem Geliebten bemächtigte sie sich des kost¬
baren Familienschmuckessowie auch einer bedeutenden Geldsumme und entfloh
nach Wien, wo ksofrath Brenzel den Ruf der strengsten Gerechtigkeitsliebeund
Ehrenhaftigkeit besaß. Zu ihm begab sich Minna und deponirte bei ihm ihre
Werthsachen gegen Verabfolgung eines Scheines, indem sie ihn gleichzeitig mit
ihrem Schicksale vertraut machte. Sodann trat sie de» schweren Gang in die Findel¬
anstalt a». Nachdem die Tage der Noth glücklich überstanden waren, meldete sie
sich beim Bofrath, um ihr Ligenthum wieder in Empfang zu nehmen. Aber
Brenzel hatte es verstanden, ihr schon bei einem frühere» Besuche den
Schein herauszulocke», und erklärte sie nun für verrückt. Gleichzeitig sandte er um
seine beiden kansärzte , welche die junge Frau von unheilbarer Monomanie be¬
fallen erklärten und da der ksofrath bereit war , die verpflcgskosten für die Unglück¬
liche zu entrichten, so wurde Gräfin Minna in de» Narrcnthurm überführt.

Kaiser Josef hatte de» Verbrecher bald entlarvt, derselbe wurde dem Ge¬
richte übergeben und endete im Kerker durch Selbstmord.

Welche Geheimnisse mochte dieses grauenvolle Gebäude noch umschließen?

Der Gontumazhof wurde 1657 auf Aosten der Stadtgemeinde
errichtet und auf mehreren dem Aerarium Sanitatis gehörigen Weingärten
erbaut. Zu demselben gehörte auch ein „Freythos " welcher 1647 er¬
öffnet wurde. Dieser Leichenhof, auf welchem 1784 die letzten Beer¬
digungen vorgenommen wurden , kam um die B litte des 18 . Jahr¬
hunderts in den Besitz des Großarmenhauses.

Der Gontumazhos bestand aus drei abgesonderten Gebäuden , von
welchen zwei in das Wilitärspital , das dritte jedoch, das sogenannte
Gontumaz -Wirthshaus zum „ Weißen Hahnin  die Josefs -Akademie
verbaut sind.

Gin Theil dieses alten Gebäudes ist das „blaue Haus " links
vom Wilitärspitale.

Der Gontumazhof hatte 124 Zimmer , welche gewöhnlich an private
vermiethet waren . Zn den Pestjahren aber mußten dieselben geräumt werden.
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Die Dauer der Tontumaz betrug laut eines durch Leopold I.
erlassenen Decretes 14 Tage . Derselben mußten sich alle jene Personen
unterziehen, welche von der Pest genasen sowie auch jene, welche die
pestkranken pflegten.

Im Dezember 1712 trat die beuche mit solcher Vehemenz auf,die Zahl der Reconvalescenten und der mit Pestkranken in Berührung
Gekommenen erreichte eine solche Höhe, daß man das sogenannte
Bäckenhäusel,*) die Lchießstätte der Niederleger **) mit dem Gasthause

Die Crmiumar-Mistall.

-

*) Das „Bäckenhäusel" wurde 1656 behufs Unterbringung der aus demkazarethe eutlaffenen Reconvalescenten erbaut und besaß anfänglich vier ebenerdiaeStuben und eine kleine Kapelle (err. 1729) welche der heil. Rosalia geweiht war.Die Meinung, daß ein Bäckermeister der Gründer dieses krauses qewcsenund dasselbe zn einer Versorgungsstätte für alte gebrechliche Zunftgenosseu ge¬widmet hatte, gehört i» das Bereich der Fabel.
Der Name stammt von dem vor diesem Gebäude befindlichen sog. „Bäcker-krcnze" her, wie auch noch zu Lude des vorigen Jahrhunderts nächst der steinernen(heute Elisabeth - Brücket vor dem Kärnthnerthore sich ein solches Bäckcrkreuzbefand.
Im pcstjahre 1679 wurde dieses städtische Rcconvalescentenhaus durch de»Zubau eines Stadels für „insicirte kewtt", die im kazarethe selbst wegen Raum¬mangel nicht mehr Aufnahme finden konnten, erweitert.
Im Jahre 1707 verpflichtete sich die Schottenabtei, zwei Priester dem Bäcken-häusel sowie dem kazarethe beizustellen gegen eine Vergütung von 150 fl. Gehalt.
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zum „ Rührn -Esel " sowie auch das Haus zum goldenen Engel in ein
Spital umwandeln mußte . Die Gegend , über welche sich der dadurch

erweiterte Lontumaz -Rayon ausdehnte , wurde durch flanken abgesperrt,

welche sich über die währingerstraße , am Alserbache unterhalb des

kazareths befanden. An den Eingängen standen beeidete Thürhüter,
welche jedem ohne Erlaubnißschein den Austritt verweigerten . Auch

waren , uni von zedem Fluchtversuche abzuhalten , ^ chnellgalgen er¬
richtet worden Selbst den Aerzten, Priestern und Wärtern war es

strenge verboten, sich aus der Eontumaz zu entfernen. Am 1. Alai

1713  übersiedelte die Lontumazanstalt in die Alostenieuburgerau am
Donauarme

Seit 1730 wurde dieses Gebäude als Armenhaus benützt und

zur Ausnahme von unheilbaren aussätzigen und breßhaften Bettlern
bestimmt.

^m Jahre 1783 erschien eine kaiserliche Verordnung , in welcber

befohlen wurde, den Eontumazhof sowie auch das Großarmenhaus

)m nächsten Sabre mußte diese Anstalt abermals erweitert werden, der Ban
wurde durch Aussetzung eines Stockwerkes für 160 Kranke eingerichtet ) m Sabre
1720 erfolgte eine abermalige Vergrößerung-

Bach Eröffnung des allgemeinen Krankenhauses, 1784, wurde das „Bäcken-
häusel" für Sieche eingerichtet und am 21. Angust 1824, nachdem es in den Besitz
des Versorgungsfonds gekommen, wurde es für die Aufnahme von 25 armen
Wiener Bürgern eingerichtet.

Am 3. Mai 1842 kam diese Anstalt wieder in die künde des Magistrates
Heute befindet sich daselbst das Tabak-Kauptmagazin nntergebracht.

Die Niederlcger waren einst eine sehr mächtige Gilde des Kandels¬
standes, welche im 16. Jahrhunderte in Wien festen Fuß gefaßt hatte . Shr erster
Freiheitsbrief stammt aus der Regierung des Kaisers Maximilian I., welcher denselben
am 10. Jänner 1515 zu Innsbruck ansstellte, der sodann von Ferdinand I. am
3. März 1536 bestätigt wurde.

Die Niederlcger waren verhalten, einen Bctriebsfond von 30.000 st. aus-
znweisen und waren von der Entrichtung eines Abfahrtgcldes befreit.

Um den bürgerlichen Kandelsleuten keine Loncnrrcnz im Geschäfte zu
mache», durften die Niederlcger nur im Großen verkaufen. Der Detailhandel war
ihnen vollständig verboten.

Diese Gilde bestand ans Augsburgern, Nürnberger », Münchenern, Köllnern,
Schweizern u. dgl.: sie bezog ihre waaren aus ihrer keimath und setzte sie in
Wien an Detailhändler ab.

Mit der Entwickelung des Fabrikswesens unter Maria Theresia wurde der
Druck, der auf dem inländischen Kandel lastete, gemildert und merkwürdigerweise
waren es selbst Niederleger wie Fries , pnthon , Fachini, Scheidlcin, die zur kebnng
der österreichischen Fabrikation sehr viel beitrugen. Die Gilde der Niederlcger ging
im Jahre 1774 in das Gremium der privileqirten Großhändler über.
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umzubauen und schon im nächsten Jahre erhob sich daselbst das k k.
Militär -Garnisonsspital , welches mit der Josefinischen Akademie in
Verbindung steht

* *

Die k k. medicinisch-chirurgischeMilitär -Akademie (Jose sin  um ),
erhebt sich aus den, Platze des einstigen , F.«>-irij Zunitrrtis Ilausu " —
der nachmaligen Schießstätte der Nicderleger . Die Anstalt wurde 1783
auf Befehl Josefs II . erbaut, welcher die daselbst befindlichen lVachs-
präparate vom Großherzog Leopold v . Toscana um 30 .000 fl. erstand.
Vor einigen Decennien wurde diese Anstalt ausgelassen, später aber ihre
W iedereröffnung beschlossen.

Auf dem Platze der ehemaligen Ried „Fronberger " zu Siechenals
— einem Meingartengrunde — befand sich früher eine Bleichstätte (1707)
und 1756 der neue „Frevthof " des Schottenklosters. Derselbe kam 1801
an die Gewehrfabrik und von dieser an die Josefs -Akademie. Heute
befindet sich in dieser Gegend der botanische Garten des Iosefinums.

Das Parlamentsgebäude befand sich vor dem ehemaligen Schotten-
thore und war ein Riegelbau . Es wurde 'zu Anfang der 60 -er Jahre
erbaut und verschwand mit dein Erstehen des neuen Reichsrathsgebäudes
am ehemaligen Iosefstädter -Erercierplatze.

Das sogenannte „katernenanzünderhäusel", welches sich am ehemaligen
- chottenpaint in der Nahe des Abgeordnetenhauses, der Notivkirche »nd des
chemischen Laboratoriums, ans den ehemaligen Glarisgriinden befand, ist kaum
mehr dem Namen nach bekannt

Das Kauschen hat seinen Namen daher, weil vor der Einführung der
Gasbeleuchtung die Laternenanzünder mit ihren Lämpchen hier täglich zn-
sammenkameu, um sodann abends ihre Wanderungen anzutreten. Dasselbe stand
auf den Gründen des Stadterweiterungsfondes , welcher im Frühjahre 1884 dessen
Demolirung beschlossen hatte.

In diesem ksäuscheu hantirte als wirth kerr Steinhauer seit 27 Jahren,
weshalb dasselbe auch das Steinhanerhänschen hieß.

* *
*

Auf den Gründen des ehemaligen Alservorstädter Glacis erhebt
sich die Heilands - oder Votivkirche,  welche folgender Begebenheit
ihr Entstehen verdankt :

Es war um die Mittagsstunde des 18. Februar 1853 als Se. Majestät
Franz Joses I. begleitet von dem Flügel Adjutanten G 'Donnel auf der Bastei
promenirtc. Beim Aärntnerthore augekommen, verweilte der Monarch an der Festungs¬
mauer und blickte über die Brüstung derselben in den Stadtgraben, wo in der Nähe
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der daselbst befindlichen Interimskaserne einige Truppenbewegungen staltfanden
Da nabte sich plötzlich der Schneidergcselle Johann kibenyi ans Lsakvar und führte
mit solcher Wucht eine» Messerstich nach dem Hinterbaupte des Herrschers, daß
sich die Spitze I" stark umbog. Schon wollte der Mörder den zweiten Stoß sichren,
als D 'Donnel hiebei eilte und mit gezücktem Säbel auf den Mörder eindrang,
welcher jedoch die Flucht gegen das ehemalige Stubenthor zu ergreifen wollle , wo
sich aber der von der andereil Seite herbeieilende Bürger und Hausbesitzer von der
Wieden , namens Lttenreich ihm in den weg stellte und den Mörder zu Boden
warf , welcher gebunden uud der verdienten Strafe überliefert wurde. Tttenreich
wurde für seine That geadelt.

Der älteste Bruder des Kaisers , Erzherzog Ferdinand Max , faßte
sodann den Entschluß, als sichtbares Zeichen des Dankes für die
Errettung seines kaiserlichen Bruders aus Mörderhand eine Kirche
zu bauen.

Uft,ft,«,«,»,« ««

V»

Vas .sillservorstädter Glacis.

Die Ausführung des Baues geschah nach dem plane des Archi¬
tekten Heinrich Ferstel. Als Platz für diese Kirche wurde der an die
Glacisgründe anstoßende Paradeplatz bestimmt..

Der Grundstein dieser Kirche stammt vom Kelbergs nächst Jerusalem
und zwar von dem Felsen, auf welchem Ehristus die Nacht vor seiner
Kreuzigung geweint und gebetet hat , wie die Authentik des Patriarchen
von Jerusalem , welche auf der rückwärtigen Seite desselben angebracht
ist, beweist. Die Seitenwände tragen die Anschrift : ,Mo Ehristus Herz
einst brach, da brach man auch mich. Jerusalem 1856. Die 23 für
die Altäre nöthigen Alabasterblöcke sind ein Geschenk Mohamed Said 's,
des damaligen Vicekönigs von Egypten Zm ^iahre 1857 schenkten
der Patriarch und die Häupter der Maroniten 22 Stämme von Ledern¬
holz zur Herstellung eines Altares in der Botivkirche. Diese Eedernstämme
wurden dem Libanon entnommen.
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Der äußere Bau dieser Kirche dauerte 16 Jahre . Der Tag der
Einweihung wurde auf den 24. April 1879, dem Festtage der silbernen
Hochzeit des Herrscherpaares, anberaumt.

Der Thurm der Votivkirche ist aus Eisen construirt. Die Glocken,
sieben an der Zahl und theilweise ans den im Jahre 1683 erbeuteten
türkischen Kanonen gegossen. Die Herstellungskosten derselben beliefen
sich auf die Summe von 28.000 Gulden.

Die (Orgel, aus 63 Registern bestehend, ist die größte , welche
Wien bisher aufzuweisen hatte.

Als Kunstdenkmal befindet sich hier der Sarkophag des Grafen
Nikolaus Salm , welcher als oberster Feldhauptmann im Jahre 1529
Wien gegen die Türken so .heldenmüthig vertheidigte. Dieser Sarkophag
befand sich anfangs in der Dorotheerkirche, wohin ihn Kaiser Ferdinand I.
sowie dessen Bruder Karl V . bringen ließen ( l580 ). Diese Kirche
wurde später jedoch ein Wagazin des Versatzamtes und der steinerne
prachtsarg kam nach Raitz in währen in den Besitz der Familie
Salm -Reifferscheid, von wo er 1878 in die Votivkirche gelangte.

Diese Kirche zeichnet sich auch durch die reiche Pracht ihrer
Fenster aus.

* *

Das Versorgungshaus zum „blauen Herrgott " hat seinen Na¬
men von einer alten Bildsäule , die sich vor mehreren Jahrzehnten an der
Außenseite des Gebäudes befand. Diese Bildsäule war ein in Holz
geschnitzter Heiliger, dessen langer Rock mit hellblauer Farbe be¬
malt war.

Das daselbst befindliche Versorgungshaus wurde auf Kosten der
Armenkassa 1730 gegründet und hieß „kleines Arme nh aus"  zum
Unterschiede vom . G roß armenha  u s " In diesem Gebäude be¬
fanden sich 13 Zimmer für Pfründner sowie 5 kleinere Stuben zur
momentanen Ausnahme obdachloser Familien.

Die hier befindliche Kapelle zur heiligen Anna wurde 1759
errichtet.

Das aus dem Platze des einstigen Versorgungshauses „zum blauen
Herrgott " gestandene Gebäude wurde 1865 unter dem Bürgermeister
Zelinka durch einen prachtvollen Neubau ersetzt, in welchen, die nach
Wien zuständigen, armen und gebrechlichen Personen Unterkunft genießen.

* *

42
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Der Strudelhof verdankt dem Freiherrn von Strudel seinen
Namen . Johann Peter Strudel von Strudenhos war 10 Jahre als
Künstler überaus thätig und wohnte in dem Gartenhause gegenüber
dem spanischen Spitale . Im Jahre 1691 ließ er eine Kapelle zu Ehren
des h. Peter erbauen. Der nach dem Erbauer benannte Strudelhof
wurde 1713 zur Unterbringung der Pestkranken bestimmt.

Schon 1680 war Strudel als k. k. Hof- und Kammermaler mit dem
Gehalte von 3000 fl. angestellt. Seine beiden Brüder , Paul und Dominik
führten in Wien viele Statuen aus Marmor und Erz auf . letzterer
arbeitete auch an der Dreifaltigkeitssäule an: Graben mit.

Baron Strudel führte ein glänzendes Haus , welches er zun:
Sammelplätze des Adels und der Kunst machte, errichtete eine Kunst-
Akademie und wurde von Kaiser Leopold zun: Director dieses Institutes
ernannt Im Jahre 1701 nebst seinen Brüdern geadelt, wurde er auch
kais. Truchseß und Vorsteher der kais. Akademie.

Die Villa Strudelhof wurde von Einheimischen und Fremden so
besucht, wie 45 Jahre später parhammer 's IVaisenhaus.

In : Jahre 1713 kan: die Pest in Strudel s „kammermalerischem"
Hause zum Ausbruche und verbreitete sich von hier durch ganz Wien
und das Flachland.

In der Folge ging der Strudelhof an das spanische Spital *)
über (jetzt IVaisenhaus ), 1749 . Der Strudelhofgarten ist noch heute
jener des Waisenhauses.

*) Vas spanische Spital verdankt Karl VI. seine Entstehung. Erbaut wurde
dasselbe 1722 für kranke Spanier , Neapolitaner, Sicilianer, Mailänder, Nieder¬
länder und für jene Deutsche, welche sich »nt Mädchen aus den genannten Na¬
tionen verehlicht hatte». Vas Gebäude zählte !>0 Betten und besaß ein Capital
von 135 683 fl. 27'/» kr.

Das kaus wnrde durch einen Majordoino, durch spanische und niederlän¬
dische Räthe, einen Kranken-Anfseher und drei Priester verwaltet, die der spanischen,
italienischen und französischen Sprache mächtig sein mußten. Der erste derselben
führte den Titel „Prior " und hatte die Seelsorge zu leiten. In allen Kranken¬
zimmern wnrde täglich die h. Messe gelesen Der Kranken-Anfseher war ebenfalls
Priester und führte den Titel „Präfekt des kianses."

Auch hier war sowie im Johannesspitale ein Eremit.
Außerdem waren noch zwei kaiserliche Aerzte angestellt.
Dieses Spital wurde von Kaiser Josef II . dem allgemeinen Krankenhausc

einverleibt, das Gebäude selbst aber zum kaiserlichen Waisenhause bestimmt mi¬
die Waisen vom Rennweg dahin übersetzt.

Die Kirche des Waisenhauses wurde 1723 zu Ehren der heiligen Maria
geweiht.

In dieser Kirche hatte sich die Bruderschaft zur Verehrung der heiligen
Familie gebildet, welche aber 1783 durch Kaiser Ioßf II ausgehoben wurde.



195 —

50. Aechtenthul.
Noch zu Ende des 17.Jahrhunderts war diese Gegend eine wiese —

weshalb im Volksmunde diese Vorstadt bis heute die „Miesen" heißt, —
ein Belustigungsort der Städter . Dieselbe gehörte dem Grafen Auersperg,
von dem sie 1694 an den Fürsten Liechtenstein überging, welcher als
eines der ersten Gebäude auf diesem Boden das Brauhaus aufführen ließ.

Der Verwalter des Hauses Liechtenstein schenkte sodann der neuen
kleinen Gemeinde das Bild der heiligen Anna , mit dem Wunsche, daß
dasselbe auf dein heutigen Kirchenplatze zur öffentlichen Verehrung auf¬
gestellt werde. 1711 ward über dasselbe eine Kapelle sammt einem Holz-
thürmchen, mit zwei Glocken versehen, erbaut . Im nächsten Jahre
ließ der Lehrer Daniel Heß neben der Annenkapelle ein großes Kreuz
errichten. Der Gottesdienst der kleinen Gemeinde wurde durch die Pfarre
Währing versehen Da die Kapelle sich für die zunehmende Bevölkerung
als zu klein erwies, so wurde im Bräuhause ein Gewölbe hiezu ein¬
gerichtet, welches 600 Personen fassen konnte. Am 20. November
1712 wurde der Grundstein zur heutigen Pfarrkirche gelegt, und letztere
zu den „14 Noth Helfern"  genannt.

Gin besonderer Zufall gab Veranlassung , diese Kirche den 14
Nothhelfern zu widmen. Der Schneider Ferdinand Nothhelfer — ein
besonderer Verehrer dieser Heiligen, schenkte der Anuen -Kapelle eine
2 Zentner schwere Glocke, welche auf seine Veranlassung zu Ehren
dieser Heiligen geweiht wurde, wodurch der Name von der Glocke auf
die Kirche übergegangen ist.

9chon zu (Ostern >714 konnte in dieser Kirche die erste heilige Blesse
gelesen werden. Bald war auch bei dieser Kirche die Bruderschaft der
14 Nothhelfer entstanden, welcher Karl VI ebenfalls beigetreten war.

Im Jahre 1713 erhielt Liechtenthal einen eigenen Vikar, welcher
von dem Liechtcnthaler Grunde jährlich 150 fl., von Thurv 30 fl. und
vom Himmelpfortgrund 30 kr. sper Haus ) bezog, während die gänz¬
liche Lostrennung von Währing 1723 stattfand.

Am 15. Deccmber 1770 wurde diese Kirche erweitert. Nlaria
Theresia und Josef II. legten den Grundstein des Zubaues.

Die Grenzen dieses ehemaligen Bezirkes sind Althan , Thury und
Himmelpfortgrund.

Die Bewohner sind theils Handwerker, viele jedoch suchen ihren
Erwerb im Taglohn oder leben als Handlanger auf den Holzschliffen I
des nahen Donaukanals.

Der früheste bekannte Name Liechtenthals war „Altlichtenwerd."

4L»
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Aiichelbeuern.

Diese nachmalige Dorstadt — eine der kleinsten— gehörte einst dem
salzburgischen Benedictinerstifte St . Wichael zu Beuern , welches außer
dieser Liegenschaft auch den aus Weingärten , Wiesen und Waldungen
bestehenden „Hof zu Währing ", der sich zu beiden Seiten des Linien-
walles befand, besaß. Außer dem Salzburger Orden hatten aber auch
das Wiener Bürgerspital , das Waria -Wagdalenenkloster, die Wichaeler,
das Kloster zu St . Clara , die Johanniter , der Pfarrer Pilgrim von
Als sowie andere, theils christliche, theils jüdische private daselbst Be¬
sitzungen. Auch das „Griechenhölzel"  oder „Griechenbergel"
gehörte zum Grunde Wichelbeuern.

Auf diesem Grunde befanden sich die „Rieden Gozlosberg , Pley¬
garten, Goldpoint oder Goldstein-Leitten", welche Rieden bei Errichtung
der Linienwälle nach Wien einbezogen wurden.

Im Jahre 1786 trat das Stift Wichelbeuern seine zwölf Unter-
thanen gegen eine Entschädigung von 10.200 fl. an die Commune ab.

Diese nachmalige Vorstadt grenzt im Norden an den Linienwall
und den Himmelpfortgrund , im Westen an Thury und Liechtenthal,
in , Süden und Osten an die Alservorstadt ; zu bemerken ist, daß
Wichelbeuern früher zur Alservorstadt gerechnet wurde. Selbstständig
als Vorstadt trat Wichelbeuern nach der zweiten allgemeinen Häuser-
nummerirung 1794 auf.

Die Zahl ihrer Bewohner betrug 1797 700, im Jahre 1827
1796, 1837 2200 Personen

Das Siegel zeigt eine Elster auf einem Baumzweige an, Ufer
eines Baches . Die frühere Inschrift desselben lautete : „Grd . Gerichts
Ins . jenseits am Alsterbach", später wurde dieselbe jedoch in „Gemeinde
Wichelbeuern" umgeändert.

In dem zum ehemaligen Wichelbeuerngrunde gehörigen
„goldenen Steg"  befand sich 1723 das Gemeindehaus von
„Währing " ; einige Jahrzehnte später wurde dassebe in ein Gasthaus
umgewandelt. Hier wurden die traditionellen Wäschermädchenbälle
abgehalten . Der Name „ Steg" rührt von den, einstigen Stege über
den nahen Alserbach her, welcher Name sodann auf das Gasthaus
übertragen wurde. Im „Stegsaale" , einen, ziemlich langen und schmalen
Gemache mit niederer Decke, spielten zu Beginn ihrer Laufbahn
Lanner, Strauß , Worelly und Fahrbach . Dieser „Saal " wurde später
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Wohnung des wirthes . Heute erhebt sich an der Stelle des ehemaligen
stockhohen Hauses ei» prachtvoller Neubau , welcher das alte Hausschild
als historische Erinnerung beibehalten hat.

62. Thury.
Die Gegend, auf welcher sich in der Folge diese Vorstadt erhob,

war ursprünglich ein Dorf und hieß 5t . Johann an der Als , welcher
Name sich später in „5iechenals " veränderte. Die Grenzen Thury 's
waren der kinienwall , ( iechtenthal, Himmelpfortgrund , Roßau und
Alservorstadt.

Die in dem Pestspitale zu Siechenals befindlich«, sehr alte Kirche
5t . Johann , welche schon 1158 im Stiftsbriefe des Schottenklosters
durch Herzog Heinrich Iasomirgott erwähnt wird , lag am linken User
des Alserbaches und unterstand in geistlicher Beziehung der Pfarre
in Währing , die Bewohner am rechten Alsuser aber unterstanden den
Schotten. Aus einer Urkunde aus dem Jahre 1357 ist ersichtlich
„daß Zakob von 5t . ( ienhard jn den Zeiten Mäister des Hawses der
Siechen daz Sand Johannes Hinz der Siechen Alsse war ."

Zm Zahre 1476 übertrug Kaiser Friedrich lll . die Verwaltung
des Sünder „Siechen Haws ze Sannd Johannes in der Siechen-Alß
sambt weingärtn vnd allen dartzu gehörigen gütern, Nutz vnd Renten"
dem Thorherrnstifte St . Dorothea in Wien.

Zm Zahre 1529 wurde Siechenals sammt Kirche und Spital
von den Türken zerstört. Niemand hatte nun mehr kust, sich wegen
der äußerst expouirten tage daselbst wieder anzusiedeln, trotzdem das
Stift 5t . Dorothea sich alle Mühe gab , Baulustige herbeizuziehen
und endlich mußte man die Brandstätten zu Weingärten verwenden,
um doch aus den Gründen einigen Nutzen zu ziehen. Die Ruinen des
Siechenhauseswaren indessen nothdürstig ausgebessert worden. Mehrmals
verlangte der Stadtrath , daß das Kloster einen vollständigen Umbau
vornehmen sollte. Da sich dieses jedoch hierzu nicht verstehen wollte,
so nahm der Stadtrath 1540 den Bau des Spitales und der Kirche
aus eigenen Mitteln in Angriff . Das Gebäude kam nun an das dies¬
seitige Ufer des Baches an jene Stelle, wo sich heute das Bürger-
Versorgungshaus befindet.

Kaiser Ferdinand I . hatte am 18. December 1540 die Gründe
zu Siechenals, welche seit der zweiten Türkenbelagerung gänzlich ver¬
ödet waren , dem wiener Stadtrathe übergeben, welcher sodann an
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dieser stelle das Lazareth  aufführen ließ, welches im Jahre 1541
bereits zur Unterbringung der Pestkranken verwendet wurde. Erweitert
wurde dieses Gebäude in den fahren von 1562 — 1567

Ursprünglich mußte dieses Lazareth klein gewesen sein, da das¬
selbe nur aus fünf Rlännerstuben u. z. zu 5t . Ulartin , Sebastian,
Thomas , Rochus und Lazarus mit je 16 Betten, sowie aus vier
schwachen oder lveiberstuben, u. z. der Anna -, Katharina -, Bar¬
bara - und Rosalienstube mit je 14 Betten bestand. Außerdem befanden
sich in diesem Hause noch vier Ulelioratio »s-5tuben , nämlich, die
Elisabeth -, Ulargaretha -, 5usanna - und Ulagdalenenstube, welche zu¬
sammen 73 Betten besaßen . Die im Hause befindlichen Kinder hatten
eine eigene 5tube.

Die Ht . Johanneskmpelle beim Lszareth.

.ELZ

Zlußerdem bewohnten die nn Hause beschäftigten Aerzte, Bar¬
biere (Wundärzte), Bindknechte sowie der Hausgeistliche eigene 5tuben und
durften hei einer Epidemie mit der Außenwelt in keine Berührung
kommen.

In dem nachmaligen Garten des zum Lazarethe gehörigen „Freyt-
hofs " befinden sich neun tiefe schachten, in welchen 1679 , 25.000
an der Pest verstorbene beerdigt wurden . Im Jahre 1784 kam das
Lazaretb wieder in den Besitz der Direction des Krankenhauses , 1857
aber an die Äadtgemeinde In demselben Jahre noch wurde es ab¬
gebrochen und der Bau des neuen Bürger -Versorgungshauses
begonnen Als man den zwölf Fuß hohen Hügel, der das Gebäude
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umschloß, entfernte, fand man dichte Reihen von Todtengerippen sowie
auch zwei Skelette, an welchen noch schwere Retten hingen, vermuthlich
gehörten diese beiden Gerippe einstigen Verbrechern an, von denen
man aus Furcht vor dem Lontagium nicht wagte , die Fesseln zu ent¬
fernen und die daher mit denselben in's Grab gesenkt wurden.

1- *
*

Das neue Gebäude , dessen Bau am 15. März 1858 begonnen
wurde, besitzt in der Vorhalle zwei Votivtafeln mit folgenden Inschriften:

„Das erste Bürger -Versorgungshaus vor dem Kärntnerthore , ge¬
gründet von den Bürgern Wien s im 13. Jahrhundert , wurde im
ersten Türkenkriege 1529 zerstört. Sonach hat Kaiser Ferdinand I.
1530 das St . Klara Kloster innerhalb des Kärntnerthores , und in der
Folge Kaiser Josef II . 1784 das Spital zu St . Markus auf der
Bandstraße zun: Aŝ le für die armen Bürger bestimmt."

illllll Nr,-?"

Die neue Vürgerversorgungs- Knstalt.

Die an der rechten Seite dcs Vestibules angebrachte Inschrift
lautet:

„Dieses Versorgungshaus wurde unter dem Protektorate der
Großcommune Wien und des Bürgermeisters Doctor Johann Kaspar
Freiherrn von Seiller, von der Bürgerspitals -Wirthschafts -Tommission
unter dem Director Josef 1)olzinger, auf der Stelle des ehemaligen
tazarethes erbaut und im Sepie,über des Jahres 1860 eröffnet.
Gottes Segen ruhe auf diesem Hause."

Die Kirche des Bürgerspitals faßt 800 Personen und hat zwei
kleine Glockenthürme, welche der alten, abgebrochenen Lazarethkirche
entnommen wurden.

Die Pfründner des wiener Versorgungshauses sind nach den
Geschlechtern getrennt, der Tract mit der Aussicht auf die Alserbach-
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straße beherbergt die Männer , jener in der Mähringerstraße die
Frauen.

Die Übersetzung der alten Miener Bürger aus ihrem ehemaligen
Heim bei 5t . Marx erfolgte am 8. Gctober 1860.

« *

Hundert Zahre stand diese Gegend theils mit Meinreben be¬
pflanzt. theils öde liegend, als der kaiserliche Hofbediente und bürgerliche
Ziegelschaffer (Ziegelofenbesitzer) Johann Thury *) den ersten Hausbau
daselbst 1646 wieder unternahm . Gr war daher der Erbauer des
ersten Hauses, welches die Nummer 5 in der unteren Hauptstraße
trug, (heute ( iechtensteinstraße 55 .) Daselbst ist folgende Zuschrift
zu lesen:

„Vor Mters hier ein Dorf Slandt,
Welches Siechensls genandt,
Ms man Zelt Rnno 1529 Jahr,
Von Türken zerstöret war:
Rn Jetzo Ms Man 1646 Sagt,
Johann Thury diß hauß erbaut hat."

Dem Beispiele Zohann Thury 's folgten bald andere Baulustige.
Die Meingärten verschwanden und machten allmählich kleinen, eben¬
erdigen, hie und da auch stockhohen Häusern Platz . Der frühere Name

*) Thury's Wohnhaus trug das Schild „zum fliegenden Haus " Diese Be¬
zeichnung stammt von einem Traum, den der Gründer der nachmaligen Vor¬
stadt einst hatte. ) hm träumte, er befände sich in seinem Lehnstuhle und war
mit der Lage seines Hänschens, in dem er sich wegen des durch heftiges Regen-
wetter oeruriachten Kothes wie eiu Gefangener betrachtete, unzufrieden. Tr wollte
sein Häuschen auf den Gipfel eines Berges setze» und kaum war dieser Wunsch
gethan, als sich dasselbe auf dem Kahlenberge befand. Dort aber gefiel es Thury
auch nicht, denn der kolperichte Weg machte ihm das Steigen sehr unbequem.
Auch konnte er als einziger Bewohner des Berges mit niemandem sprechen. Tr
wünschte daher sein Häuschen i» eine von einem Wäldchen umgebene, anmnthige
Tbene versetzt und dieses befand sich plötzlichi» Hütteldorf. Anfangs gefiel ihm
die Sache sehr wohl, aber da kam plötzlich von der Gatterburg (Schönbrunn) eine
wilde ) agd daher, die durch seinen Garte » stürmte, seine Blumen zertrat, die
Beete verwüstete, weßhalb Thury sein Haus auf einen großen, schönen Platz
wünschte Gewünscht— geschehen, das Haus stand am Stefansplatze. Aber der
Lärm der Wagen und Karren, die Hantirung der Schmiede, Schlosser und Schuster
verleideten ihm auch diesen Aufenthalt, er wünschte wieder und befand sich in
seinem Häuschen in der Siechenals. Am nächsten Tage erzählte er seinen Traum
»nd brachte obiges Schild als Wahrzeichen an seinem Hause an.
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Siechenals war verschwunden, und dieses Gebiet wurde in der Folge
nach dem Erbauer des ersten Hauses genannt.

Als Grundherrschaft fungirten hier die Jesuiten sowie die Do¬
minicanernonnen zum heil Rreuz in Tulln , welche 1280 durch Rudolf von
Habsburg gestiftet wurden.

* *

Das sogenannte Rötzer'sche Waisenhaus  am Thury war ein
uraltes , viereckiges Gebäude mit viereckigen stiegen und Fensterchen,
inmitten blühender Weingärten und wurde bis zu seinem 18d5 erfolgten
Abbruche das alte Waisenhaus genannt.

)m Pestjahre 1713 wurden daselbst die Rinder der von der
Seuche dahingerafften Eltern untergebracht , ^ n diesem Jahre wüthete
die Pest mit großer Heftigkeit. Die Bewohner des Grundes Thury
wünschten einen Crt , wo sie den Rosenkranz, die tritanei und die Pestgebete
verrichten konnten. Das Thorherrenstift Dorothea in der Stadt wies
ihnen unentgeltlich einen Platz an und Bischof Rummel ertheilte ihnen
die Bewilligung zur Erbauung einer Rreuzwcgstation. Die dortigen Be¬
wohner erbauten aber eine Tapelle zu Ehren Johann des Täufers,
weßhalb sie vom Tonsistorium einen Verweis erhielten. Awei ŝ ahre
nach Rummels Tode wurde ihnen wegen der zu großen Entfernung
ihrer Ulutterpfarre Währing die Erlaubnis ; zu Theil , an Sonn - und
Feiertagen in dieser Rapelle Gottesdienst zu halten.

Heute ist die Thu ry kap ell e verschwunden, sie selbst zur
Sage geworden.

Als der Alserbach nach als offener Wildbach dahinrauschte
mochte die Tburvkapelle eine sehr hübsche Staffage abgegeben haben. Die
Als brach in der Bähe des Brünnlbades in das Weichbild Wiens
ein, durchlief die heutige kazarethgasse, benützte einen Theil der heutigen
Nußdorferstraße als Bett , bog rechts in die Alserbachstraße ein und
mündete bei der heutigen Brigittabrücke in den Donaucanal . Da inan
in der Nähe ihres Ursprunges viele Wasserleitungen anlegte, so entzog
man der frischen Als immer mehr und mehr ihre klaren Fluthen, so
daß das einst so breite Bett des Wildbaches zu einem übelduftenden
Rinnsale zusammenschrumpfte. Die Als war sehr fischreich, aber die
Fische machten mit dein Verfall des Baches den langgeschwänzten
Huadrupeden , denen es hier besonders gut behagte, Platz . Da die
„Alserbachforellen," wie der Volksmund diese vierfüßigen Nager be¬
nannte, sich daselbst zu rasch vermehrten und es den guten „Alser-
bachern" vielleicht so ergangen wäre, wie den Bewohner der guten



— 202  -

Stadt Abdera n,it den Fröschen der Latona , so gingen die Väter der
:tadt hin, unterließen alle Debatten und begannen die Als einzuwölben
l1840 bis 1846 ), wobei das Brücklein sThurybrückel genannt) abge¬
tragen wurde.

Das Thurybrückel vermittelte den Verkehr von „Tis - und Trans¬
alsterbach", d. h. zwischen Thury und der Alservorstadt . Namentlich
der Thur-fner, der Antipode des Lrdbergers , der diesem in nichts nach¬
gab , ja der vielleicht den Anoten seines rothen Halstuches noch kühner
geschlungen hatte, als dieser und der beim „picksüßen Holz!" *) sich mit
der Aathi vom Himmelpfortgrund , einer „harben Wäscherin ", im Ar eise
lustig herumdrehte, dazu nnt den Füße » strampfte und einen „Iuchezer"
ausstieß, um den ihn jede Natur - Jodlern , beneidet hätte. Während
der Trdberger seinen Gegner „gern um die Erde haute, " gab ihm der
Thuryner „seinen Buckel voll Schläg ", am liebsten aber wanderte er
hinaus vor die Linie, an , Arme die Aathi , untern Arm die „Harmonie ",
begleitet von seinen Freunden und Freundinnen , wenn er es nicht vor¬
zog, an der Spitze des Auges voranzuschreiten „ud auf seiner „Harmonie"

Der volkssängcr Franz Grueber, im volksmunde der Grueber Franzl
oder das „picksüße Hölzl" genannt, erblickte i» einem kleinen Häuschen auf der
Rußdorferstraße das Licht der Welt. Lr war der Hernalser Drpheus und ver¬
stand es, seincm Instrumente die berauschendsten „Heurigcn-Weisen" zu entlocken.
Das Guartett , dein der Grueber Franzi angehörte, bestand aus dem Handschuh¬
macher Karl mit dem stabilen Sommtkäppchen, dcr die weltberühmten „kinzertanz"
vortrefflich vorzutragcn wußte, dcr krumme Erbes (Arwas gcuanutl spielte die
zweite Violine, dcr blinde valer Gruebers die Harfe. Diese vier Kinder des ehe¬
maligen Himmelpfortgrundes feierten ihre Triumphe nicht nur in den Buschen¬
schanken des stets fröhlichen Hernals , sondern auch in den Gasthäusern der wiener
Vorstädte. Es ging damals in den Räumen, wo Grueber und seine „Lapelle" die
großartigsten Triumphe feierte, hoch her. Eine Wagenburg stand stets in den
Vorhöfen und Alles, was „die Goldgrube" an Notabilitäten und Würdenträgern
aufznbieten vermochte, ergötzte sich an dem Spiele des Mannes.

Da aber alles ein Ende nimmt, so mußte auch der Ruhm des „picksüßen
Hölzls" ein Ende nehmen. In den Singspielhallen waren böse Loncurrenten er¬
standen. Das alte Wienerthum das sich an der derben, urwüchsigen, nie aber
zotenhaften Komik erfreute, war verschwunden. Das moderne Wienerthum er¬
götzte sich lieber an den vierzeiligen und dieser verfall des früheren Geschmackes
führte auch zu einem verfall seiner Finanzen. Die alten Zeitgenosse» mit ihren
alten Zwanzigern waren zu Grabe gegangen, das moderne Geschlecht schwang
sich kaum zu einem „Sechserl" empor und glaubte seine Kunst genügend mit einem
„Vierkreuzerstück" belohnt zu haben, das es ihm beim Absammeln auf den Teller
legte. Das war zu viel für den schwergeprüften Künstler, der die Jahrzehnte
vorher das vornehmste publicum zu fesseln wußte.

Lr zerbrach seine Klarinette, legte sich hin und starb.
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lustige Meisen zu spielen, während sein Gefolge ihn mit ihren Händen
aceoinpagnirend nachfolgte. Der echte Thur -sner ist noch nicht vom
Erdboden verschwunden, an ihm geht der Laus der Zeit spurlos
vorbei, mag auch Altwien ganz verschwinden, und Neuwien glänzend
erstehen, ihn kümmert es nichts ; er ist ein echter Wiener , leichtlebend,
sorglos , unbekümmert um den morgigen Tag . Am liebsten hält er
sieb nach alter Tradition beim Heurigen, überhaupt vor den Linien
auf, denn seine engste Heimat ist ihm auch schon zu großstädtisch
geworden.

Zm Zähre 1775 hatte Thury 82, 1806 : 83, 1835 : 115 und
1849 : 128 Häuser.

53. Althan.

Graf Gundarker von Mthan 'scher Pavillon.

MZxiEsWW!

Die Gründung dieser nachmaligen Vorstadt fällt in das Jahr
1700. Der Name stammt von dem Gründer , dem Grafen Gundacker
von Althan , der sich hier ein prächtiges Gebäude mit einein sehr großen
Garten anlegen ließ, welches 1713 dem chtadtmagistrate verkauft wurde,
aber in der Folge in den Besitz des Freiherrn von Puthon überging,
welcher einen Theil des Gartens parcellirte, wodurch der Althan 'scke
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Grund erstand. Das Siegel desselben ist ein pirsch, der sich von jenem
der Zägerzeile nur durch die Stellung unterscheidet.

Zm Jahre 1770 befand sich in dem jetzigen Puthon 'schen Ge¬
bäude eine kaiserliche Kattunfabrik.

Bei der ersten Nummerirung 177» zählte Althan 15 Häuser
und im Zahre 1849 hatte es deren 38, welche sich auf 6 Gassen ver¬
theilten. Die Zahl der Bewohner betrug 850 Personen.

Schon 1766 befand sich im Althan 'schen Gartengebäude ein
warmes Bad.

54 Himmelpfortgrund.
Hier befand sich das Dorf Sporkenbühel , welches aber während

der ersten Türkenbelagerung 1529 zerstört wurde.
Später erhielten die Thorfrauen „zur Himmelpforte " in der Stadt

das Tigenthumsrecht dieses Grundes , woher auch der Name stammt,
der sich bis zur Bereinigung der Vorstädte in Bezirke erhalten hat.

Schon im 12. Jahrhundert kam das Siegel — ein Osterlamm
- in Urkunden über Sporkenbühel vor.

Als Grenzen dienten die Währinger - und Nußdorferlinien , der
kinienwall und die ehemaligen Vorstädte ( iechtenthal und Thury . Bis
in die neueste Zeit zählte Himmelpfortgrund 86 sehr alte, stockhohe
Häuser. Die Einwohnerzahl belief sich auf 3600 Personen.

Bach Aufhebung der Thorfrauen zur Himmelspforte kam der
Grund an den Religionsfond und sodann an den Wiener Magistrat.
Tiugepfant war das ehemalige Sporkenbühel zur Pfarre Währing.
Als aber kiechtenthal eine eigene Pfarrkirche erhielt, wurde Himmel¬
pfortgrund ebenfalls dahin eingepfarrt.

Zn der Nußdorferstraße befindet sich ein Haus mit dem Schilde,
„Zum geprellten Fuchs ", mit dem es folgende Bewandtniß hat:
Tarl VI. liebte das Fuchsprellen, welches alljährlich vor Ostern im
Prater abgehalten wurde. Bei demselben durfte von niemandem auf
das Wild geschossen werden. Tin junger Wiener aus angesehenem
Hause aber handelte einst gegen den kaiserlichen Befehl und brannte
auf einen Fuchs im Prater seine Büchse los . Zur Strafe wurde er
geprellt und da er Besitzer des Hauses Nr . 59 am Himmelpfortgrund
war , hieß er fortan „Der geprellte Fuchs ".

Auf der Nußdorferstraße befindet sich auch das Schubert'sche
Geburtshaus (Nr . 54.)
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55 . Der obere Merd.
lieber jenen Theil des oberen Merd , der in der Folge den Na¬

men Roßau führte, herrschten in Betreff des Namens mehrere Ver¬
sionen. Die einen behaupten, der Name heiße Rosenau , von den daselbst
in einer Au gefundenen Rosen, die andern jedoch sagen, der Name
leite sich von jenen Auen, in welchen die Pferde der Schiffer weideten,
her und heiße daher Roßau , und wieder andere behaupteten, daß die
Gegend nach dem sumpfigen Boden , welcher von zahlreichen Fröschen
bewohnt war , „Fröschau " heißen müsse. Das Siegel stellt eine mit
Bäumen bewachsene Au vor.

Der obere Merd war schon zu den Zeiten der Babenberger be¬
wohnt . Die ersten Ansiedler waren Schiffer und Fischer *), welche daselbst
ihre Hütten aufgeschlagen hatten.

Zn der Roßau befanden sich schon in den frühesten Zeiten
Maierhöfe und einzelne Lusthänser, welche theils den Bewohnern dieser
Gegend, theils den Städtern gehörten.

Zu den Schiffern und Fischern gesellten sich bald die Gärtner,
welche hier fruchtbaren Boden für ihr Gewerbe fanden.

Heinrich Zasomirgott berief die Benedictiner, nach ihrer Kleidung
die „schwarzen Mönche " genannt, aus England hieher und übertrug
ihnen das Steinseld (die heutige Freiung ), welches sich außerhalb des
Stadtwalles erhob, sowie den gesammten oberen Merd bis zur Kirche
St . Zohann an der Siechenalsi zur Seelsorge. Zudem er ihnen ausge¬
breitete Besitzungen im obern Merd sowohl als auch in der Nmg .bung
von Mien überließ, übertrug er ihnen auch die wellliche Gerichtsbarkeit
über ihre Leibeigenen beiderlei Geschlechtes; auch gewährte er ihnen
das Asylrecht für Verfolgte. Der Blutbann jedoch war von diesen

*) Diese bildeten eine eigene Zeche(Jnnungt „die Fischerzeche", und theilten
sich in Segncr, keiner, Reuscher, Scherrer und Streitperler oder Strutter ei». Die
Segner gingen zur Winterszeit ans den Fischfang aus , sie mußten die Eisdecke
durchschlagen, uni auf den „Segengrund" zu gelangen. Die „Renschcr" erhielten
ihren Namen von den Renschen, das sind Fischbehälter, die aus Ruthen geflochten
sind. Die „Grundgarner " oder „keiner" hielten durch eine keine die Netze am
Rahne scsi. Die „Streitperler " oder „Strutter " fischten mit dem „Stritper oder
Strutper ", — einem sackförmigen, an einer Stange befestigten Netze Ihre iöerr-
schast war der Rlosterneubirrger Probst, welcher ihnen jährlich einen eigenen
„vischmaister" bestellte, dem sie zu gehorchen hatten. Dieser erwählte sich sodani!
seine Beistände, mit denen er beim „vischtaidrng" Ĝerichtstag) Recht sprach

„Angler und Taupler" wnrdcn zum Fischsange nicht zugelasscn, jedoch war
auch den Erbfischern gestattet, zn angeln Leim verkaufe unterschied man „Grü »°
fische" und „Gesalzcnfische" Der tsausen war damals eine sehr beliebte Fischsorte,
die von eigenen „kjausenhackern" am Alarkte ausgeschroten wurde.
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Vorrechten ausgeschlossen. Da in Holge erneuerter Schenkungen das
Aloster zu einem ziemlichen Wohlstände kam, so wurden die Won -.che
ermulhigt und griffen in die wichtigsten Rechte der Stadt ein. indem sie
sich das „Halsgericbt" anmaßten . Dadurch aber forderten sie den Zorn
der Bürger heraus , welche sich bei Albrecht lll . darüber beschwerten.
Der Herzog erneuerte sodann das den Schotten durch Heinrich Zasomir-
gott gegebene Gesetz und wiederholte am 10. April 1375 in demselben,
daß den Schotten kein Blutbann zukomme, da nur der Stadtrichter
, an jAut Vnd Todt " zu richten habe.

Der obere werd , welcher sich theilweise durch eine besser situirte
Tage auszeichnete als der untere, ward auch bereits früher als dieser
bewohnt, wie aus der Zuweisung dieses heutigen Stadttheiles betreff
der Seelsorge an die Schotten im Zahre 1158 hervorgeht.

Taut dem ältesten Gültenbuche der Schotten, welches im Jahre
1314 vom Abte Niclas angelegt wurde gehörten zu dem oberen werd
folgende Gegenden:

„Vor Schottenthor, an der Scchottenpoint, dem Schottenstadel, die
Newburgerstraße, der Newburgerhos , bei Blaria Blagdalena , der
Arotenbrun, der Tnrngarten , der Hronbergergrund . zwischen der Alster-
und Newburgerstraße , die vergessene oder verlorene Straße inter
verüoues >unter den Schuhflickern!" .

Heiner gehörte auch ein Theil des heutigen Hranz Zosefs-(Zuai
zum oberen !1)erd und führte folgende Benennungen : „Vor Werder - oder
Znselthor tunts portum insulurum ) später Neuthor , heute Werderthor¬
gasse, das Hischerdörfl. die Vischerau, Vischergaßen, unter den Vischern,
am Vischmark, der Roßfreythof , in der Roßtrenk oder Trenk, unter
Tederern, Segnern, Hlößern, der obere Gries , der Badergries , -die
Scheiben, der Rabenstein *), der Zudenfreithof **), die Gegend ain See '̂
lheute Seegasse).

D» de» verstoßenen Jahrhunderten besaß tBien mehrere Richtplätze.
Der bedeutendste dieser Richtplätze war jener vor der Schranne, wo durch mehr
als 500 IZahre „hochnothpeinliches" Gericht gehalten wurde. Noch im Jahre 1707
stand daselbst der Stock mit dem Halscisen, Blutnrtheilc kamen daselbst mit dem
Schwerte oder mit dem Beile in vollzua.

Andere Richtstälten waren der kos und die Gänsewcidc
) »> ) ahre 1706 wurde ans dem hohen Markte die Statuengrnppe ausge¬

stellt; die Blutbannsäule, die sich hier bis zu diesem ^ ahrc bcsunden hatte , mußte
der Erweiterung des Platzes weichen und wurde sodann nach dem Rabenstein über¬
setzt. Die Hinrichtungen, die bisher vor der Schranne stattgcfnnden hatten, fanden
in der Folge in der Roßan statt.

Einer Ehronik ans dem ŝ ahre 1787 entnehmen wir folgende Auszeichnung:
„Hochgericht vor dem Schottenthor, an der Holzgcstätte und der Straße nach der
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Vor dem Schottcnthore rechts an der Schottenpoint lag auf der
nach Alosterneuburg führenden Straße , ein großer , den Schotten gehörender
Hof , dessen Erbauung in die Regierung Leopold des Heiligen — 1106
— fallen dürfte.

Roßau. Hier zeigt sich eine von Ziegeln erbaute Terrasse, die um und um frei
steht, worauf sich eine viereckige Säule befindet. An diesem Grte wird die Brand¬
markung, das Henke», Rädern und die „Kopsabhauung" vorgenommen."

Zn den früheren Zeiten wurden die Verbrecher täglich einige Stunden hin¬
durch auf dem Pranger , der sich am hohen Markte befand, ausgestellt. Als der
Tag, an welchem der irdischen Gerechtigkeit Genügx geleistet werden sollte, erschien,
wurde der verurtheilte ans dem „Ampthauß", welches sich im Peiler - oder
Kärntnerthurm befand, abgeholt, aus de» für die Verbrecher bestimmten, hohen
wagen gesetzt und unter Bedeckung der Rumorwache zur Richtstätte gebracht.
Außerhalb des Stadtthores befand sich eine hohe Steinppramide ohne jede Verzierung,
in einiger Entfernung davon ei» steinernes Kreuz mit der Bildsäule Mariens,
welche ihren vom Kreuze abgenommenen Sohn ans de», Schoße hielt. Unterhalb
dieser Bildsäule befanden sich Statuen mehrerer Heiliger Bei dieser Bildsäule
hielt der lngnbre Zug, der Verbrecher mußte nochmals Reue »nd Leid erwecken,
dann setzte sich derselbe wieder in Bewegung dem Rabenstcin zu. Das Thor
desselben wurde geöffnet, der verurtheilte sowie die Schergen stiegen an der
Wendeltreppe zur Plattform des Blutgeiiistes empor, der Scharfrichter in seinen
rothen Mantel gehüllt, erwartete oben bereits den Verbrecher und bald war der
irdischen Gerechtigkeit Genüge gethan.

Die letzte Hinrichtung, die am Rabenstein stattsand, war die des Mörders
Franz Sahlheim, welche am 10. März 1786 stattgefunden hatte.

Der Galgen wurde 1747 in die Roßau übertragen. Gleichzeitig wnrde auch
-er Rabenstein vergrößert und daselbst sämmlliche Zustifizirungen vorgenommeu.
Auch erschien in demselben Jahre der Befehl, die Leichen und Vollstreckungs¬
werkzeuge nach jedesmaliger Hinrichtung sogleich den „Gesichtern" zu entziehen Der
Rabenstein befand sich bis zum Zahre 1788 in der Roßau. Er nahm jenen Raum
ein, der sich von dem Hahnbrückel (heute Hahngaffe, zur Schmiedgasse (heute
Porzellangasse) hinzog.

Am äußersten Lude der Holzstraße stoß ein ziemlich hoher Wassergraben,
über den außer dem oben angegebenen Hahnbrückel »och mehrere massive Stein¬
brücken führten. Dieser Wassergraben zog sich von der Roßau nach dem gegenüber
gelegenen Fischerdörfchen hin.

Unter Kaiser Zosef II. wurde die Todesstrafe aufgehoben und am 25. August
1788 der Rabenstcin abgebrochen. Das große Holzkreuz, das viele Zähre sich daselbst
befunden hatte, wurde in das Serviten-Kloster übertragen.

Mit der Anlage der Straßenkanäle in den Zähren 1836 und 1837 verschwanden
)ic alten Brücken, sowie das offene Rinnsal

Der Name Rabenstein kommt daher, weil in den Zeiten , in welchen die
Sefcingnißstrafcnunbekannt waren, und die Verbrecher entweder durch das Schwert,
)en Strang oder durch das Rad vom Leben zum Tode befördert wurden, die
keichuame Tage hindurch an dem Galgen an Stricken oder in Kette» hängen
ider am Rade liegen blieben, den zahlreichen, die Auen Wiens bevölkernden Raben
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Die Aapelle zu den h. Aposteln Philipp und Jakob in Nervburger-

hof , deren Pfarrsprengel sich bis zum Altlichtenwerd erstreckte, wurde
1306 erbaut.

^n der ersten Türkenbelagerung wurde diese Gegend arg mitge¬
nommen . Dieselbe führte sodann den Namen „Aus dem Allst ".

Da in dern alten IVien die Gepflogenheit herrschte, den Anrath
sowie die Abfälle einfach auf die Straße zu leeren, wodurch die Stadt
ein ziemlich defpectirliches Aussehen bekam, so wurde durch eine eigene
Satzung diese Gegend sowie der tiefe Graben als Ablagerungsstätten
für den Aehricht bestimmt . Bewohnt wurde dieser Platz von Gärbern,
Schmieden und Aohlenhändlern

Der Thronist nennt uns drei Gassen , welche sich hier befanden

Diese waren die lange Gasse , die Siechenalserstraße , von welcher
seitwärts jene „Gasse einbog , wo man zum Gottesacker geht ^.

zur Beute. Im Jahre 1613 befahl der Stadtrichter dem Freimanne : „Acht arme
Sünder, so wegen großer Hitz und Würm vom Hochgericht abgefallcn, cinzugraben;
wie wohl er mehreres begehrt, sei ihm doch nii mehr als nach altem Brauch sechs
Kreuzer gereicht worden."

Die Selbstmörder sowie die Gerichteten mußten am Richtplatze in uugeweihter
Erde verscharrt werden, erst in den späteren Zeiten, als mildere Anschauungen
Platz gegriffen hatten, wurde gestattet, die Leichen derselben an den entlegenen
Maiicreckeu der Friedhöfe zu beerdigen. Diese Begräbnisse geschahen durch die
mit kaiserlichem Privilegium ausgeslatiete Todteu-Lrudcrschast ans dem Armensünder-
Gottcsacker in der heutige» paniglgassc

Die ältesten Urkunden, welche von dein Freythof am oberen wcrd
handeln, dutiren aus den Jahren 1629 und 1641 Für die Ucberlaffnng „zweier
zusammen gerainter Gründe", die sie zu ihrer Legräbnißstätte verwenden dursten,
mußten die Inden dem Bürgerspital 6 Schillinge 20 ps jährlich zahlen. Als sie
1669 unter Leopold I Wien und Oesterreich verlassen mußten, erlegten die
Gebrüder Frankel 4000 fi. beim Magistrate, damit die Ruhestätte ihrer Glaubens¬
genossen unangetastet bleibe

In der Türken-Belagernng wurde die Holzmauer verbrannt, woraus Samuel
Oppenheimer eine Steinmauer aufführen ließ.

Durch die Ueberschwemmung 1784 wurden viele Denkmäler vernichtet.
Nachdem Kaiser Joses die Schließung der Friedhöfe, die sich innerhalb der

Vorstädte befanden, anbefohlen hatte, durfte daselbst keine Beerdigung mehl
stattsinden.

In der Folge blieb der alte Leichenhof fast ein halbes Jahrhundert nnbenütz
und seine Denkmäler verschwanden unter dem Dickicht wilder Hollundergebüsche
Erst 1844 wurde derselbe wieder vom Gestrüppe befreit und die Grabhügeln mi
Rasen bepflanzt. Bald darauf aber wurde dieser Friedhof geschloffen.

Das Judenspital wurde im Jahre 1698 durch Samuel Oppenheimer erbaui
Durch die im Jahre 1784 stattgehabte Ueberschwemmungwurde es arg verwüste
im Jahre 1793 umgebaut

Am 13.Mai 1844 stiftete Siegmiind Ldler von wertheimsteiil das Sicchenba»
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Der in der Höhe gelegene Schotten- sowie der noch steilere Ochsen-
berg, welche beide gegen die Roßau zu lagen, waren mit Weinstöcken
bepflanzt. Der höchste Punkt des Schottenberges führte den Namen
„Schottenpoint ", welcher sich gegen die Als hin abflachte und dem
Strudlberg den Namen gab.

Der obere Gries befand sich in der Nähe des Fischerdörfchens
und wurde nach der Flußkrümmung benannt . Gegen die Roßau zu
lag der Badergries , wo sich die öffentlichen Bäder befanden.

Zn der Nähe des Badhauses war der Landungsplatz der Holz¬
schiffe „unter den Hölzern" genannt . Daselbst wurde auch der Holzmarkt
abgehalten.

Dicht am Donaustrande befand sich schon in den ältesten Zeiten
ein Lindenhain, in welchen, durch lange Zeit der Fischmarkt abgehalten
wurde. Neben demselben war der Arebsenmarkt.

Herzog Albrecht II . erließ am 23 . Juli 13IO eine „ Handuest" ,
durch welche verordnet wurde, daß die „Bischer" weder Sommer noch
Winter Nläntel , Hüte oder Gugeln tragen dürfen, um ihre Runden
eiliger zu bedienen" .

Dieser Fischerbrief wurde 1412 durch Albrecht V. erneuert und
gleichzeitig der Gebrauch einiger Fanggeräthe verboten.

Auch war I. erließ 1506 eine Verordnung , in welcher die
schlechten Werkzeuge sowie der Fang der Fische außer der bestin,inten
Zeit verböte,, wurde . Dieser Fürst setzte auch einen obersten Fischmeister
ein, welcher die Werkzeuge der Fischer zu überwachen hatte.

Das Fischerdörfchen, durch die Türken 1529 eingeäschert, machte
in der Folge, da es nicht wieder aufgebaut wurde, einer Grasfläche
Platz . Nut dem Fischerdörfchen*) verschwand aber auch die Zohannes-
kapelle, welche sich daselbst befand. Der Fischmarkt kan, sodann innerhalb
des ehemaligen Fischcrthores, mußte aber auch von hier anläßlich der
Stadterweiterung 1858 weiter wandern und wurde an die Ferdinands-
brüeke gewiesen, wo er auch nur eine kurze Zeit verblieb.

Die Benützung der Teiche (Fijchlacken) gehörte dem Bürgermeister,
jene der Donau aber der Gemeinde. Zu ersteren gehörte auch der
noch 1479 vor dem Schottenthore befindliche und später in die Als
geleitete Teich. Solche Teiche befanden sich in der Roßau sehr viele,
z. B . in der Seegasse u. s. w.

*) An der Stelle des ehemaligen Fischerdörfchens erhoben sich später wieder
Häuschen mit Gärten , die sich bis zur Roßau uud den im Zähre 1538 abgebrochenen
Georgsthur ine  erstreckten. Laut eines kaiserlichen Erlasses voin 4. März 1558
wurde jedoch verboten, unter 50' vom Stadtwalle entfernt, Gebäude aufzusühren .
Die neu entstandenen kleinen Häuschen inußten nun sogleich abgebrochen werden.

43
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Mährend der Fischmarkt seine Wanderung begann, verblieb der
Krebsenmarkt mit den sogenannten Krebsenhütten, in welchen diese
Thiere sowohl im Naturzustände, als auch schon gesotten zum Verkaufe
feil geboten wurden, an seiner ursprünglichen stelle im obere» werd
Die Verkäufer der Krebse führten den Namen Krebsenbauern , sie
unterstanden dem Krebsenrichter, der ihnen die städtischen Nlauthgebühren
abnahm.

Die Krebsenmauth gehörte dem n. ö. Landmarschallamte einsstheils
und dem Stadtgerichte anderntheils Unter Karl VI. wurde sie dem
Krebsenrichter 1718 überlassen, welcher dafür j) acht zahlen mutzte.
Auch war er verpflichtet, alle „ mnbgestandene ' und . crepirte Krepsen"
in der Donau zu vertilgen.

Außer dem Krebsenrichter hatte die Roßau aber auch den Grund¬
richter sowie den Nustrichter, welch' letzterer die Wegsäuberung des
Kehrichts zu besorgen hatte.

Vom Schottenpoint bis gegen Erdberg hin zogen sich am rechten
Donauufer längs der Stadtmauer die grünen Rebenhügel», die schon
Herzog Albrecht 1295 „wien 's Ehr ' und größten Nutzen" nannte.

Die „Lese" dauerte vier Wochen, wurde festlich begonnen und
ebenso beendet.

Jeder Winzer hatte das Recht, seinen wein auszuschänken, daher
sich selbst in der inneren Stadt viele Trinkstuben — Buschschänken —
befanden.

Der Name „Buschschänke'' rührt von der damaligen Zeit her,
indem jeder „Leutgeber" vor seinem Hause eine lange Stange mit
grünenden Zweigen lBuscheni anbringen ließ. Das Leutgeben war
jedoch durch eine Verordnung beschränkt, in welcher angeordnet wurde,
daß jeder Hauer nur eine bestimmte Zeit ausschänken durfte, worauf
er dieses Recht an seinen Nachbar abgeben »rußte, der Verkauf frem¬
der Ovälscher) weine durfte nur in „gemain offener Taferne " ge¬
schehen.

Dte Weinbauern hatten auch ein eigenes Spital , welches sich bis
zum Jahre 1782 am NAnoritenplatzc befand.

Aus Urkunden vom Zahre 1292 , die im Stifte Klosterneuburg
gesunden wurden, geht hervor, daß bereits schon damals die sämmtlichen
außerhalb der Stadtmauern gelegenen Dörfer , Weiler und Vorstädte
in dem Burgfrieden lagen. Zn einer Handveste Albrechts 1. 1296 sowie
in einem Briefe Friedrichs des Schönen 1318 geschieht des Burgfriedens
Erwähnung , desien Gebiet sich weit über die Stadtmauern hinaus
erstreckte.

Wien besaß schon zu den Zeiten Zasomirgotts eigene Bürger-
sreiheiten und genoß nach dem Stadtrechte Leopolds von 1198 sowie
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durch die goldene Bulle Friedrich- II . von 1237 die persönliche Frei¬
heit sowie auch jene des Besitzes. Alle Hörigkeit war von den Wienern
schon in den ältesten Zeiten ausgeschlossen.

Die Bürger hatten das Recht, als schöffenbare Zeugen aufzu¬
treten. An der Spitze der Verwaltung stand der Bürgermeister , ihm
zur Seite die Genannten (Stadträthel , welche zusammen die selbst¬
gewählte, administrative und genossenschaftlicheObrigkeit bildeten. Die
Gerichtsbarkeit wurde durch den Stadtrichter innerhalb des Burgfriedens
ausgeübt . So lange Wien Reichsstadt war , wurde der Stadtrichter durch
den Kaiser, später aber durch die Herzoge eingesetzt.

Dieser ursprünglichen Gemeindeverfassung schlossen sich nun jene
Freiheiten und Rechte an, welche den Werdern zuerkannt worden . Diese
Rechte sind in den besonderen „Bauteiding "-Büchern eingetragen. Unter
Bauleiding verstand man eine Versammlung der Gemeinde, welche an
gewissen Tagen des Zahres zusammentrat und Gericht hielt. Zn den
Bauteidingbüchern wurden sodann alle von der Gemeinde und dem
Grundherrn zu beobachtenden Rechte und Pflichten verzeichnet.

Diese Versammlungen wurden alljährlich dreimal abgehalten.
Vierzehn Tage nach der Hauptversammlung fanden die Nachteidinge statt,
um die etwaigen bei den Hauptversammlungen unerledigt gebliebenen
Beschwerden nachzutragen.

Dieselben fanden stets in Ermangelung eines Amtshauses in der
Wohnung des jeweiligen Richters statt. Auch wurde in Wien nach
alter deutscher Sitte eine freie Stätte unter freiem Himmel zu diesen
Versammlungen benützt, wozu der Platz vor der Schranne auf dem
hohe» Markte , der von einer mächtigen Linde beschattet war , diente.
Diese Linde wurde 1616 gefällt.

Die Bauteidignng (Gerichtstag ) geschah im oberen Werd zweimal
im Zahre und zwar am Sonntage nach dem St . Georgstage und 14
Tage später. Der Bürgermeister mit dem Stadtrichter führten dabei
den Vorsitz, dann kamen der Amtmann und die vier Aeltesten.

Was die Rechte der Bewohner des . oberen Werd " anbelangte,
so waren sie dieselben wie die der Bewohner des „unteren Werd ".

Zedes Bauteiding wurde durch ein darausfolgendes Mahl ge¬
würzt. Von dem guten Appetite unserer Altvordern gibt ein Speisezettel
aus dem Zahre 1554 Nachricht. Bei diesem Mahle wurden 50 Pfund
Rindfleisch, 6 Lämber, 3 Khälber , 140 Hierner, 14 Genß , 8 Reiher,
18 pandl Vegl, mehrere Sorten Vische und 4 Eimer Wein sowie 2
Faß Weißbier vertilgt ! !

« *
*

Die uralte Gottleichnamskirche bei 5t . Zohann in der Au oder
auch „vnter Visern vor Werdertor " deren Erbauer unbekannt ist, und
welche sich alten Urkunden zufolge an jener Stelle befunden hatte, wo

43*
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sich das im Jahre 1861 abgebrannte Ringtheciter") befand, war in der
ersten Türkenbelagerung mit der einstigen Fischervorstadt für immer
verschwunden.

Im Jahre 1494 befand sich am Fuße des Schottcnpomt das
ursprünglich von Listerziensernonnen bewohnte , später aber von den
regulirten Thorfrauen des heil. Augustin inmitten grünender Reben¬
pflanzungen bewohnte Kloster zu Rsiaria RIagdalena.  Dieses
Kloster mußte sich auf dem Abhange des sogenannten Schottenberges
zwischen dem Strudelhofe und den Häusern in der damaligen Neu¬
burgerstraße befunden haben . In der Nähe dieses Klosters floß die Als.

Die geringen Reste schriftlicher Aufzeichnungen über dieses Kloster
melden, daß dasselbe nach jenem bei St . Jacob aus der Hülben
U)ien's ältestes Nonnenkloster war , und in die Tage des Herzogs
Leopold des Glorreichen hinausreichte, obgleich die Ausfertigung des
Stiftsbrieses erst in die letzte Regierungsperiode Friedrichs des Streit¬
baren verlegt wird. Leider sind die Documente über dieses Kloster
mit dem Archive desselben beim Anzuge der Türken im Jahre 1529
ein Raub der Flammen geworden.

Die erste schriftliche Trwähnung dieses Klosters geschieht 1231.
Unter den Mohlthätern dieses Klosters machte sich Bürger Hierz

vom Griezz <Salzgries ) durch seine letztwillige Ano>dnung vom Jahre
1302 dadurch bemerkbar, daß er dieselbe in der damals noch so sel¬
tenen deutschen Sprache verfassen ließ.

Durch die zahllosen Legate und Schenkungen gelangte dieses
Kloster zu großem lVohlstande.

*) Dieses am 17. Jänner 1874 eröffnete Theater — anfangs „Hämische
Mper' genannt, hatte mährend seines siebenjährigen Bestandes acht Direktoren,
von denen mir der letzte — Jauner — „bnhnenkundig" war . Am 8. December
1881 wurde dieser Tempel der Freude zu einem Vrte des Jammers , denn knapp
vor der Vorstellung entstand daselbst ein Brand , der den Musentempel in eine öde.
kahle Ruine verwandelte, der Bundcrte von lllenschen ans der Reihe der Lebenden
strich. Strafbare Nachlässigkeit hatte dieses Unglück verschuldet Beute erhebt
sich ans dem Platze des einstigen Theaters das durch die Munisteenz des erhabenen
Monarchen geschaffene kais. „Stiftnngshans " , im Volks,»,nide „Snhnhaus " genannt.
Der erhabene Bauherr bestimmte mittelst Handbillets, daß aus seiner Privatchatonille
auf dem dem Siadtcrweiteruugs-Fonde gehörigen Baugrunde des Riugtheaters ein
Gebäude mit einer Kapelle erstehe, in welcher alljährlich am Tage der Katastrophe
etn Tranergottesdienst abgehalten werden solle. Die Erträgnisse des Zinshauses
sollen jedoch für ewige Zeiten wiener wohlthätigkeits -vereinen und Anstalten
znfließen
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Im Jahre 1307 erließ Bischof Bernhard von passau , dein Wien
in geistlicher Beziehung damals unterstand, die Vorschrift, daß die
Bonnen der Frauenklöster zu Blaria Blagdalena in Wien und Kloster¬
neuburg sowie jene bei 5t . Jacob auf der Hülben nur in den dringendsten
Fällen außerhalb der Blauern ihrer Klöster erscheinen durften.

Das Siegel dieses Klosters stellte die Priorin aus den Knieen vor¬
der heil. Blagdalena dar . Die Umschrift lautete:

„LiZillum . Lcmor . Urioriüüu . Lunetuö . Llurio LlugclultzNk."
In der Zeit der Reformation wurden die klösterlichen Bande be¬

deutend gelockert sowie sich auch die Zahl der Nonnen merklich lichtete.
Als 1529 die Türken gegen Wien heranstürmten, flohen die

Nonnen des Blagdalenenklosters in die Stadt ; das verlassene Kloster
aber wurde mit dem größten Theile der Vorstadt ein Raub der Flam¬
men. Anfangs hatten sich die Nonnen in das Kloster zu St . Nicola
in der Singerstraße geflüchtet und daselbst gastliche Aufnahme gefunden.
Später übersiedelten sie zu ihren Ordensschwestern bei St Lorenz am
alten Fleischmarkt, mit denen sie sich 1533 vollständig vereinigten. Kaiser-
Ferdinand I. bestätigte »Mich die Einverleibung ihrer Güter , verpflichtete
jedoch die Blagdalenerinnen der Vorsteherin bei St . Lorenz Gehorsam
zu leisten; nach deren Tode sollte es ihnen freistehen, selbst eine Oberin
zu wählen.

Im Jahre 1561 trat das vereinigte Kloster an Ferdinand I. den
Auhof ab, der sodann Forst- und Iagdhof wurde.

* »

Im Jahre 1308 ließ der Ltadtrath die Werde und Vorstadt¬
luken befestigen, uni sie gegen die feindlichen Angriffe mehr zu schützen.
1428 erschienen die Hussiten unter Prokop , in der Regierungsperiode
Friedrichs III . übten die Raubritter Jörg von Stein und Wilhelm von
puchberg daselbst ihre Raubanfälle aus . Am 20. August fiel der
obere sowie auch der untere werd in die Hände Blathias Lorvinus,
später hausten auf diesem Gebiete die Böhmen unter dem Grafen
Thurn , die Ungarn unter Bethlen Gabor , die Schweden unter Torsten-
son. 1679 erschien die Pest zum 16. Blale in Wien und forderte
6000 Werder zum Opfer , die in 4 großen Gruben beerdigt wurden.

Im Jahre 1444 erließ der Stadtrath den Befehl, die vor der
Stadt gelegenen Luken und Vorstädte durch Zäune und Wehren zu
befestigen. Auch wurden die Bewohner in Viertel eingetheilt. Es ent-
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standen das Stuben-, das Kärntner -, das Wiedener-, das Schotten¬
viertel. Sämmtliche Häuser, „die onder Neuburgerhof , vor Werdertor,
onder Ledrern, Vischern und gläsern gelegen im obern Werd füllen
in das Vieramt vor Schottentor gehören" .

Die Bewohner des oberen Werd hatten die Pflicht, die Befestigungs¬
werke ihres Bezirkes zu vertheidigen. Sie waren nach Fähnlein ge¬
ordnet und unterstanden einem Führer (Rottmeister.)

War die Gefahr für den oberen Werd drohend, so kamen die
Bogner , Schlosser und Münzer aus der Stadt zur Verstärkung, wie
dies in den fahren 1457 und 1461 geschah. Im Jahre 1472 er¬
schienen auch die Ainngießer und Büchsenschützen als Succurs.

Lange bevor das Schießpulver in Europa bekannt war , hatten
sich schon die Gesellschaften der Bogen - und Armbrustschützen gebildet.

Ihre Schieß st ätte  befand sich im oberen Werd hinter den
Kleubhöfen. Dieselbe wurde 1529 zerstört und nach Abzug der Türken
am Schottenbühel neu erbaut . Als dieser 1630 wegen der Regulirung
des Berges abgebrochen wurde, verlegte man das „Zillhaus " in die
Alsergasse. In der Mitte des 15. Jahrhunderts wurden diese Schützen¬
gesellschaften durch die Büchsenschützen vermehrt.

Im oberen Werd befanden sich damals folgende Bollwerke:
Am  Salzthürl (Fischerthor), an: Salzthurm . (Beide 1435 aufgeführt .)
Ein anderes Thor befand sich in der Alfer- und Neuburgerstraße,
welches in den Jahren 1449— 1458 errichtet wurde . An der „Tunau"
befand sich das „ Vischerthor" , welches ebenso wie das Thor am „Roß-
sreythofe" 1478 erbaut wurde.

Am Schottenpoint befand sich der rothe Georgs - im volksmunde
Iörgenthurm genannt. Außerdem dienten zur Befestigung noch das
Nenburgerthor , das Thor am Magdalenenkloster , und ein drittes am
„Garten des Bischofs von passau wo man in die Kleubhöfe geht "
Diese drei Thore , von denen sich das letztere nächst der Strohecke be¬
fand, führten auf das Flachland.

Nach Erfindung des Schießpulvers dienten als Geschütze die Mör¬
ser, Rarlhaunen und Steinbüchsen, welch' letztere sich durch die enorme
Länge ihres Rohres auszeichneten. Sie kamen aus der Gießhütte vor
dem Schottenthore.

Das Pulver wurde in der städtischen Pulverstampfe erzeugt.
-» *

Von den Märkten , die in der Roßau abgehalten wurden, sind
3 bekannt. Der perigrini - oder Holzmarkt dauerte vom 24 April bis
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8. Mai . Der Häfenmarkt begann zu 5t . Peter und Paul und
währte 4 Wochen. Derselbe gründet sich auf einen Freiheitsbrief vom
15. Gctober 1671 und wurde von Leopold I . ursprünglich den Leopold¬
städtern ertheilt. Der Markt kam 1722 vor das ehemalige Neuthor
und 1742 in die Koßau „oberhalb des Lampels nächst der Krebsenhütte ."

Der dritte Markt war der Holzwaaren - oder Weinlesemarkt,
welcher, am 23. 5eptember beginnend, vierzehn Tage dauerte. Er lie¬
ferte das zur nahen Weinlese nöthige Geschirr "

Anfangs wurde derselbe am Michaelerplatze abgehalten , im Jahre
1722 zu den Laurenzerinnen am alten Fleischmarkt verlegt. Die Zeit
der Toncession ist ebenfalls unbekannt. Zu diesen 3 Märkten gesellte
sich sodann der Jungvieh markt,  auf welchem Ziegen, Kälber,
Lämmer zum Verkaufe gelangten. Tr datirt seit Einführung der Ver¬
zehrungssteuer und wurde vor dem Gasthause zum Lamm abgehalten.
Das Jungvieh wurde mit Anbruch des Frühlings zweimal in der
Woche auf 5chiffen dahingebracht . Zn der Nähe dieses Marktes be¬
fand sich das Gebäude der Wassermauth . Nahe der „Lampelmauth,"
wie der Volksmund sie benannte, gegen das nachmalige Glacis zu,
befand sich schon in den frühesten Zeiten der Brennholzmarkt , welcher
jedoch später an den Donaukanal verlegt wurde. Ungeheure Quanti¬
täten Brenn - und Bauholz befinden sich daselbst aufgespeichert. Zn der
Mitternacht vom 8. auf den 9. December 1805 entstand durch fremde
Agenten auf der Holzlagerstätte an der Donau , wo damals bei 60.000
Klafter Brennholz aufgeschichtet waren, an zwei Stellen Feuer, welches
man den Franzosen zur Last legte, obgleich sich diese beim Löschen des
Brandes hervorragend betheiligten. Die Erbitterung der Wiener nahm
einen solchen Grad an, daß sie den auf der Brandstätte erschienenen
französischen Stadtcommandanten Hullin insultirten, worauf der fran¬
zösische General den Befehl gab, scharf zu laden . Die Erbitterung der
Wiener stieg und es wäre sicher zu einein Kampfe gekommen, wenn
nicht der von der Gefahr benachrichtigte Graf Wrbna durch seine
Zutervention den Frieden wieder hergestellt hätte . Eine Feuersbrunst,
welche am 2. September 1883 auf einer dieser Holzgestätten ausbrach
und von einem heftigen Sturme angesacht, daselbst einen Schaden von
nahezu einer Million Gulden verursachte, und außerdem noch 8 kleine
Häuschen, die sich daselbst befanden, einäscherte, hätte dem Bezirke
sehr gefährlich werden können, wenn nicht um ' /,4 Uhr nachts ein
starker Kegen das Flammenmeer gedämpft hätte Dennoch glimmten
die Holzmassen am Abende des nächsten Tages noch fort, so daß die
Feuerwehr mit der Bewältigung dieses Brandes vollauf zu thun hatte.
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Da die wenigen Küchengärtner, welche die Roßau bewohnten, sich
nach Erdberg und in die Brigittenau gezogen hatten, es somit den
Bewohnern der Roßau an Gemüse fehlte, so wurde 1832 der Früh-
markt daselbst gestattet. Ls wurde den Landleuten, welche Gemüse,
Gbst, Fleisch. Landbrod u. dgl zu Markte brachten, der Platz vor der
Pfarrkirche angewiesen.

Bon Humanitätsanstalten sind zu erwähnen : Die 1846 errichtete
Kinderbewahranstalt , die Knabenbeschäftigungs -Anstalt, welche 1853
in's Leben trat und das durch den Verein des h. Bincenz r>. Paul
errichtete Bin centin um  für Kinder dürftiger Eltern.

* *

Roßau ist mit der Leopoldstadt durch die Augartenbrücke sowie
durch die Brigittabrücke verbunden. Elftere wurden unter Kaiser Iofbf ll.
im Jahre 1782 aus Holz aufgeführt . Bor der französischen Invasion
wurde sie am 9. Mai 1809 abgetragen , von Napoleon aber in
demselben Jahre wieder hergestellt.

Im Jahre 1822 zeigte sie sich sehr reparaturbedürftig , weshalb
im Gctober desselben Jahres eine Nothbrücke mit vier Jochen vom
Kaiserbad zur Schiffgasse im 2. Bezirk errichtet wurde. Sodann entstand
der Earl -Kettensteg, der heute durch die Stefaniebrücke ersetzt ist.

Schließlich wollen wir noch bemerken, daß die Gegend der einstigen
Fischervorstadt den heutigen Franz -Iosefs -Auai sowie einen Theil der
Ringstraße bildet.

* *

Die Servilen*) wurden durch Erzherzog Leopold von Tirol 1626
in Wien eingeführt. Sie hatten anfangs mit Noch zu kämpfen, weshalb
ihnen Kaiser Leopold das Almosensammeln gestattete. Später fanden
sie in dem aus dem 30-jährigen Kriege bekannten Fürsten (Octav
Piccolomini d' Aragona einen kräftigen Beschützer. Dieser überließ
ihnen 1651 sein in Böhmen gelegenes Schloß Kotez und gab ihnen
noch 30.000 st. bar.

Diesem Spender schloßen sich bald andere an, so daß die Brüder
an den Bau einer Kirche und eines Klostergebäudes gehen konnten.

*) Aus dem Platze des heutigen Servitcnklosters befand sich früher eine
Capelle. Ihr Erbauer sowie die Zeit ihrer Erbauung sind unbekannt. — In der
Nähe des Servtienklostersgegen die Donau zu befand sich die einer kegende ihre
Erbauung verdankende Arenzkapelle,  welche in der tteberschweininnng1830
sehr gelitten Halle und nicht mehr ausgebaut wurde.
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Am 11. November 1651 wurde durch deu Bischof Grafen Breuuer
der erste Stein gelegt.

Bor der Türkenbelagerung vom Jahre 1683 war die Iahl dex
Ordensbrüder bereits auf 14 gestiegen.

Als die Türken im Anzuge gegen Wien waren und die Borstädte
bereits überflutheten, flüchteten die Servilen bis aus die Brüder Tdmund
Tckhl und den greisen Parificus Areppold , welche sich verspätet hatten,
in die Stadt . Die beiden letzteren fanden aber die Thore schon geschlossen,

Die Servitenkirche.

lenkten ihre Schritte nach Neustadt, wurden jedoch unweit Laden von
einem türkischen Streisrorps aufgegriffen und niedergesäbelt.

Als am 13. Juli 1683 die Vorstädte in Brand gesteckt wurden,
ging auch das Dach der Rirche und des Alosters in Flammen auf,
die Glocken schmolzen, aber die festen Gewölbe hielten das Feuer vom
Innern der Airche ab . Die Türken zündeten au zwei Altären ihre
Aochfeuer an, das Brennholz hierzu mußten die Schnitzereien sowie die
Thorstühle liefern.

Das Bemerkenswerthe ist, daß die Bilder in der Servitenkirche
geschont blieben, weil dj:r Hospodar der Walachei , welcher daselbst
befehligte, ein eifriger Thrist war , und dieselben in seinen Schutz nahm.
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Als der Hemd abgezogen war , und die Geistlichen die Air che
wieder betraten, fanden sie in derselben noch sehr viel lebendes Ge¬
flügel und Proviant.

Zm Zuli 1664 wurde an die Ausbesserung der Kirche geschritten.
Auch wurde auf das Kloster ein zweites Stockwerk aufgesetzt. Der
Kerkerthurm, wegen der Farbe seines rothen Daches der rothe Thurm
genannt, der bis 1688 Strafgefängniß der Klosterbrüder war , verschwand,
da der Platz, den er einnahm , zur Erweiterung des Klosters dienen
mußte.

Kaiser Leopold spendete zur Restaurirung desselben 550 Gulden
und eine große Kanone zum Gusse neuer Glocken.

Unter dem Altäre der sieben Schmerzen Marias liegt Piccolomini
begraben. Seine Büste sowie jene Thurys befinden sich im Refectorium
des Klosters.

^ Zn der Kapelle auf der rechten Seite der Kirche befindet sich
die. Bildsäule des Paters Peregrin *), vor welchê Papst Pius VI. am
16. April 1782 lange betend kniete.

Früher wurden die psarrlichen Geschäfte in der Aoßau durch die
Schottenabtei verwaltet . Mit der Einführung der Servilen gingen
dieselben aber aus diese über, obgleich die Gemeinde hinsichtlich der
Seelsorge noch ferner unter Eontrole des Stiftes Schotten verblieb, wie
auch die Gemeinde Iveißgärber bis in die neueste Zeit zur Landstraße
gehörte. Erst im Jahre 1783 erhob Kaiser Zosef ll . die Serviten zur
selbstständigen Pfarre , obgleich die Schotten ihre Stolgebühren von
ihnen noch fortbezogen. Zn neuester Zeit erst sind die Serviten unab¬
hängig von den Schotten geworden

Albrecht Dürer malte ein kunstvolles Vesperbild für die Serviten -
kirche. Dies war Ursache der Gründung der Scapulir -Bruderschaft der
7 Schmerzen Mariae . Diese Bruderschaft wurde vom Bischöfe Grafen
Breuner 1656 bestätigt.

*) Aach chm sucht die peregrinigasse den Namen. Die Feierlichkeiten zu
Ghren de; ch pcregriuns beginnen am 27. April in der Pfarrkirche der P . Serviten
und danein ungefähr acbt Tage, viele Gläubige, die an Fußübeln leidrn, wallfahren
während dieser Zeit in die Servitcnkirchc. liier mag auch bemerkt werden, daß
der k. k. Hofbäcker, Herr L. Plank, zu dieser Zeit seine „Pcregriuikipscl»", die sehr
beliebt sind, zum verkaufe bringt. — Zur Zeit der Regierung des Kaisers Fer¬
dinand sowie auch »ach dessen Thronentsagung gicng in der pcregrinioctav all¬
jährlich eine Sendung frischer, warmer Pcregrinikipfel aus Plauk's N ckerei an die
Hofburg in wie » und später nach Prag ab.



— 2l9 —

Die Lohnkutscher und Fiaker gründeten 1745 zu Ehren des heil,
peregrin ebenfalls eine Bruderschaft und bestimmten die Servitenkirche
als Versammlungsort.

Sämmtliche Bruderschaften wurden laut kaiserlicher Resolution am
30. Juni 1783 ausgehoben, dafür entstand das Armen -Institut.

Roßau zählte 1775 112, 1783 119, 1727 128, 1735 138,
1806 142 und 1849 177 Häuser.

In der einstigen Fischervorstadt befand sich auch auf der stelle
die heute das Hotel Metropole einnimmt, das Theater am Franz
Iosess -Huai , auch Treumann -Theater genannt.

Treumann hatte von Nestroy, der mit dem Entschlüsse umging,
die Direction des Tarltheaters aufzugeben, die Zusage erhalten, daß
der berühmte Mime alljährlich durch einige Monate in dein neu zu
erbauenden Theater spielen werde, auch hatte Treumann mit Offen¬
bach einen längeren Lontract für den ausschließlichen Bezug von dessen
Opern und Operetten abgeschlossen, für das Interimstheater war auch
ein genügender Fond geschaffen und außerdem ging ihm sein Bruder-
Franz Treumann m.t Rath und Thal an die Hand . Der neue Musen¬
tempel mußte prosperiren.

Das Gebäude war ein mit Riegelwänden versehener Holzbau.
Die Eröffnung des Theaters fand am 1. November 1860 mit Offen-
bach's „Tschin-Tschin" und zwei kleinen pitzcen statt. Dieses Interims¬
theater erwies sich als eine unversiegbare Geldquelle für Treumann,
wozu Nestroy's Gastspiele nicht wenig beitrugen

Am 9. Juni 1863, kurz nach der Vorstellung ereignete sich der
erste Theaterbrand in Wien, einige Stunden genügten, um das zierlichste
Theater in einen Schutthaufen zu verwandeln Nur ein kleiner Theil
der Vorderfronte , aus Ziegeln ausgeführt , widerstand dem verheerenden
Eleniente. Auf demselben befanden sich — o Ironie — die beiden
Tafeln mit der Warnung , sich hier des Tabakrauchens wegen Feuers¬
gefahr zu enthalten.

Am zweiten Tage nach dein Brande kehrte Earl Treumann aus
einem böhmischen Badeorte zurück und übernahm die Leitung des
Tarltheaters , welches nach passender Restaurirung am 18. September
>863 mit den „Flotten Burschen" und der kleinen Novität „ Zwei Ehen"
eröffnet wurde.

4- »
*

Das Aaiserbad unterhalb der Augartenbrücke befindet sich auf den,
Platze, der ehedem „unter den Flötzern oder hölzern " hieß, indem
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daselbst schon 1380 Flötzhofe lagen. Das Badhaus , welches trotz seiner
Entfernung dennoch zur Roßau gerechnet wurde, hieß in den früheren
Seiten „Flez-Etadel ", später „kayserliche Waschhütte ". Die gegenwärtige
(gestalt erhielt dieses Gebäude 1805.

56. Slraßeiibezeitchnungen.
Der heutige IX. Bezirk besitzt 88 Gassen und 2 Plätze
Von diesen sind außer den bereits erwähnten noch nennenswerth:
Die Nckergssse dient zur Erinnerung an die einstigen daselbst

befindlichen Aecker.
Die NlserbachstrsHe hieß früher „NN Äechenals " . In der

Nähe der heute verschwundenen Iohanneskapelle am Thurybrückel lag
die sogenannte „Ifosgreislerzeil" .

Diese sowie die NlspPlllpMe führen ihren Nainen »ach der Als.
Die Nlthangassc sowie der Althanplatz führen ihre Namen

nach der ehemaligen Vorstadt Althan.
Die Nugssise ist eine Erinnerung an eine einst hier befindlichen Au.
Die VÄdMsse führt ihren Namen nach dem Bade.
Die DepllMsise hieß im 17. und 18. Jahrhundert „Schotten-

point" , „Echottenpühel „(Ochsenberg".
Die Vleirhergasse hat ihren Name » von den ehemaligen Bleichern.
Die Vrinnilbad -, Vrüiidl - und Vründlmühlgaffe werden

r nach dem ehemaligen Brünnlfeide genannt
Die Dietrirhstrittgastse wird nach dem Fürsten Dietrichstein

genannt.
Die Dreihsckengastse nach einem Gasthausschilde den Nainen

führend
Die Isevsklgastse nach dem berühmten Architekten benannt.
Die Fluchkgsstse führt ihren Namen nach dem Hausschilde „ Zur

Flucht nach Egypten " .
Die Fürskengassr tfrüher Färbergasse) zu Ehren des Fürsten

Liechtenstein.
Die Galileigaffe wird nach den, berühmten Astronomen benannt.In

dieser Gasse befindet sich das dritte städtische Waisenhaus für 100 Kinder.
Die Garnil 'ongaNe . Das Eckhaus dieser und der Van Ewiten-

gasse bildet das Garnisonsspital Nr . 1.
Die Garmsonsgasse führte noch im Jahre 1861 den Namen

Aaserngasse. Diese Gasse hieß auch, da sie vor fünf Jahrzehnten für
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Fuhrwerke noch kaum benützbar war , im „Hohlwege" oder „ am Hexen¬
tanz" wegen der Spuk- und Teufelsgeschichten, die sich dort zutrugen (!).
Tine Version leitet den Namen „Hexentanz" von folgender Begebenheit
her : Vor mehr als hundert fahren hatten sich die Troßknechte und
liederlichen Dirnen in einer Stube des nahen Liechtenstein'schen Stall-
gebäudes versammelt und daselbst Bachanalien abgehalten Der Lärm
störte die übrigen Stallleute, welche in einer stockfinster« Faschingsnacht
die Scharwache holten, um die Ruhe wieder herzustellen. Der alte
Stallmeister, der die Mache führte, war ein lustiger Aauz , welcher den
Musikanten befahl , zum Abschiede tüchtig aufzublasen , während er in
Begleitung seiner Leute mit seiner Schulpeitsche die nächtlichen Ruhe¬
störer durch den schneeverwehten Hohlweg Hinabtrieb.

Die GememdegsM nach dein ehemaligen Gemeindehause am
Himmelpfortgrund den Namen führend.

Die HshngssH hieß bis 1770 Fuhrmannsgasse , weil daselbst
meist Fuhrleute und Pferdehändler wohnten

Die Aleinfuhrleute waren mit den Faßziehern in eine Zunft ver¬
einigt. Der Wiener Stadtrath hatte ihnen 1441 ein eigenes Statut
gegeben (Ordtnung der Vasczieher und Furleut ». Auch in Betreff der
Roßtäuscher (Roßkämme oder Roßkeufl) war unter Ladislaus Posthumus
1453 eine eigene Instruction erschienen. Die Großfuhrlcute waren dazu
ausersehen, die Verbrecher aus dem „hohen Magen " zur Richtstätte
„auszuführen " .

Der Name Hahngasse stammt von dem Gasthause „zum weißen
Hahn " .

Zn der HarmonieMsse befindet sich das am 20. Zänner 1866
von der Baronin Pasqualati errichtete Harmonietheater (heute
Orpheum ). Die premivre wurde durch „ Tin Ncorgenbesuch" von
Holbein, „ Der tappere Landsoldat" und „ Tin Abenteuer auf Vorposten"
von Barbieri eröffnet. Heute ist das Harmonietheater der Tummelplatz
der Akrobaten und diversen Thansonettensängerinnen.

Die Ninunelps 'vrtstiegr dient zur Trinnerung an den einstigen
Himmelpfortgrund.

Die HöserMsse verdankt dem privaten Höfer, welcher diese
Gasse 1794 eröffnete, den Namen

Die Hörlflasfe uach dein berühmten Professor benannt.
Die Kapcllrngaffe führt ihren Namen nach der ehemaligen

Aapelle.
Die Kinderspilalgasse nach den, Ainderspitale benannt.
Die Kolingasie , ihren Namen nach der Schlacht bei Aolin

führend.
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Die Tsckirergasiie wurde 1783 an stelle der ehemaligen
„Marblaich " eröffnet. Sie führt ihren Name » nach den einst hier
wohnenden Magenlackirern.

Die La ;ari .' thflÄffe *>' einst Stift -, später Spitalgasse genannt
führt ihren Namen nach dem Lazarethe. Hier befindet sich das Brünnl¬
bad mit dem Turhause sowie das Gebäude des ehemaligen „blauen
Herrgottz'.

Die TierhtenlteittKratze verdankt ihren Namen dem Fürsten
Liechtenstein. Die Gasse besteht aus einem Theile der ehemaligen Drei- !
mohrengasse leinst Neuburgerstraße ) und ihrer Fortsetzung — der Langen¬
gasse— und erhielt ihren Namen 1862. ) n dieser Gasse befand sich der
1665 von den niederösterreichischenStänden errichtete botanische Garten
neben dem 1628 erbauten Lustgarten der Jesuiten . Der 1836 in den
Besitz des Fürsten Dietrichstein übergcgangene Sommerpavillon am
oberen Ende des Hügels besteht heute noch mit der Fronte gegen die
Mähringerstraße.

Der Palast des Fürsten Liechtenstein, durch den berühmten Fischer
von Trlach zu Beginn des vorigen Jahrhunderts aufgeführt , erstand
aus einer dem Fürsten Auersperg gehörigen und in den Besitz Liechten-
stein's übergegangenen Miese. Mährend der Sommermonate hielt hier
der Fürst seinen Hof und wurde auch von Tugen von Savoyen oft
besucht. Liechtenstein ist der Schöpfer einer Gemäldesammlung , die sich
anfangs im Majoratshause befand, 1806 aber in die Roßau über¬
setzt wurde.

dein palaste wurden auch viele Festlichkeiten begangen.
Die Liechtenthalergasse ist die Trägerin des einstigen Vorstadt¬

namens.
Die Wichelbeuernstassi .' hat ihren Namen von dem ehemaligen

Aticbelbeuerngrunde.
Die Mnlevgasie nach dem einstigen , hier begüterten Bürgermeister

Moser benannt ..
Die NsdlepMsisk verdankt ihren Namen einer daselbst befindlichen

Nadelfabrik.

daselbst begüterten Gräfin Dominica d'Mrsay den Namen.
Die ipelilranMsse führt ihren Namen nach einem Hausschilde.
Pn der Nähe der Mariannen - und Pelikangasse befand sich ein

Dieser Name dürfte in Bälde in Schlagergasse,  nach dem ehemaligen
Director der kandes-Jrrenanstalt benannt, umgeändert sein.

Bis 1863 wurde der zum Donaukanalc führende Theil der heutigen
lvassergafse des III . Bezirkes so genannt.

Die D 'rprsitNMsse ** > wurde 1846 eröffnet und führt nach der
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aus altersschwache» Baracken gebildetes Seiteugäßcheu, das Slvlmkrn-
<auch Nroateudörsel ) genannt, welches sich bis zur Landesirrenanstalt
auf dein Brünnlfelde hinzog. Schon in den frühesten Zeiten wurde die
Gegend der „Siechenals" als Heimstätte der Zwiebel - und Knoblauch¬
händler , welche aus der Tatra und dem mährisch ungarischen Grenz¬
gebiete eingewaudert sind und sich mit der Tolportage von Zwiebel,
Kochlöffeln und Spielwaren befaßten, betrachtet. Heute befindet sich das
Slovakeudörfel im X . Bezirke. Spuren desselben findet man aber noch
heute in der Lazarethgasse.

Die PetrAbKaflcllle führt ihren Namen nach dem größten
lyrischen Dichter Italiens.

Die sporzLllLNgsjje leitet ihren Namen von der Porzellan¬
fabrik her.

Die Porzellanfabrik in Wien datirt aus dem Zahre 1718 . Der
Gründer derselben war der Niederländer Tlaudius Znnocenz du Paquier.

Ursprünglich befand sich die Fabrik am Lude der Ulohrengasse,
im Zähre 1721 übersiedelte sie jedoch in die Porzellangasse.

paquier hatte die Zdee, die Erzeugnisse der Uleissener Fabrik
fl 710) nachzuahmen, aber der Erfolg blieb hinter den Erwartungen
zurück. Paguier gerieth in Schulden, Ularia Theresia ordnete die
Angelegenheit und machte ihn zum Verwalter der Ulanufactur . Die
Kaiserin , die nun die Fabrik in die Hände des Staates gebracht hatte,
suchte Künstler und tüchtige Arbeiter zu gewinnen lind bald florirte die
Fabrik , die nun bedeutend vergrößert wurde . Nahe an 300 Arbeiter
fanden daselbst Beschäftigung Ulit dem Regierungsantritte Zosefs ging
die Fabrik wieder zurück Zm Zahre 1783 erließ der Kaiser einen
Befehl, laut welchem kein Zndustriezweig der Privatbetriebsamkeit
entzogen werden durste. Eine weitere Verordnung des Kaisers vom
23. (October 1783 besabl die Feilbietung der Fabrik . An dem Ver-
steigeruugstage fanden sich jedoch keine Kauflustigen ein, da niemand die
Fabrikation des Porzellans verstand. Zosef mußte sie daher durch den
Staat weiter sorlführen lassen. Er ernannte den Hosrath von Sorgenthal
zum Direetor, der den Erzeugnissen der Fabrik namentlich in der Türkei
raschen Absatz verschaffte, ja er kam so weit, daß sie den Bestellungen
nicht mehr genügen ke inte, weshalb eine zweite Fabrik in Engelhartszell
errichtet wurde.

Zm Jahre 1805 besaß die wiener Fabrik bereits 35 Brennöfen
und ein Personal von nahezu 600 Arbeitern

Aus dieser Fabrik ging auch jenes große Tafel -Service hervor,
welches Kaiser Franz nach der Schlacht von Waterloo dein Herzoge
von Wellington schenkte.

Hier befand sich auch die im Zabre 1752 errichtete Hauskapelle
zu St . Johann von Nepomuk, welche jedoch 1785 mit den anderen
Hauskapellen geschlossen wurde.
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Waria Theresia, Witwe des Herzogs Tmanuel von Savoyen,
überließ der Porzellanfabrik ihr Haus in der Roßau sanimt einem
Garten gegen eine geringe Entschädigungssumme mit der Bedingung,
daß aus dem Trtrage stets zwei Knaben in der Fabrik ausgebildet
werden und zugleich daselbst gänzliche Verpflegung erhalten sollen. Fürst
von Liechtenstein besaß das präsentationsrecbt.

Als 1809 der Krieg mit Napoleon entbrannte , stellte die Fabrik
eine eigene aus 150 Wann bestehende Tompagnie aus Arbeitern , deren
Verpflegung aus der Fabrikscassa bestritten wurde.

Die k. k.  Tigarren - Fabrik wurde 1846 in einem abgeson¬
derten Theile der Porzellanfabrik errichtet. Sie bringt alljährlich
25 Willionen Tigarren in Verkauf.

Die Pramergslfle , früher wegen der vielen hier gelegenen
Gärten „ Gärtnergasse" genannt, verdankt ihren Namen dem Bürger-

/ meister gramer.
Die PulVerthuvMMsse führt ihren Namen nach dem ehemaligen

pulverthurine.
Am 26. 7u>ni 1779 gerietst ganz Wien in eine ungeheure Auf¬

regung, als der große Pulverthurm , der sich in der Nähe des Linien¬
walles befand, mit einem fürchterlichen Getöse in die Luft flog. Die
Wirkung dieses Ereignisses war schrecklich. Die Leute sielen betäubt
zu Boden, tausende von Geschützkugeln flogen in der Luft umher,
Schrecken und Verwirrung dort verbreitend, wo sie niederfielen, gesprengte
Nrauertrümmer , Balken , siegeln , Dächer , Schornsteine nach allen
Nichtungen hin schleudernd. Gleichzeitig umzog ein dichter, erstickender
Schwefeldampf die Gegend, bange Klagelaute ertönten auf den Straßen
und in den Häusern. Viele derselben stürzten ein, viele barsten und
zeigten weite Nisse, Kirche und Pfarrhof wurden in den innersten
Grundmauern erschüttert. Zm Augarten und in der Brigittenau wurden
die stärksten Bäume wie Glas zersplittert. Die ganze Besatzung des
Pulverthurms war in Stücke gerissen worden, nur die Schildwache, welche
dicht am Wagazine stand, blieb merkwürdigerweise am Leben. Außer
den 25 Tonstablern , welche die Besatzung bildeten, verloren noch 67
Personen das Leben 97 aber kamen davon, obgleich sie sehr stark
beschädigt waren.

Seit jener Zeit wurde kein Pulverthurm mehr in Wien geduldet.
Die Häuser 108 alt tneu M. Nr . 4) und 109 alt «neu <V Nr . I) der
heutigen Pulverthurmgasse bezeichnen jene Stelle, wo sich der einstige
Pulverthurm befand

Die Rostcruerlände führte früher verschiedene Benennungen als
„am Badergrics ", zwischen der Strohecke <am äußersten Ende des
Bezirkstheils und der pramergassef , die Fortsetzung aber bis zur
sogenannten Lampclmauth hieß „Auf der Scheiben" . Diese Gegend
diente schon in den frühesten Zeiten als Landungsplatz der Brennholzzillen.
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Hier befand sich auch der alte Aaiserstadel , — eine Villa des
Bürgermeisters Aloser , welche im Jahre 1636 durch die Aönigin
NIarie Anna , Genialin Ferdinand III. besucht wurde , Im Jahre 1636
wurden die blühenden Gartenanlagen Alosers durch die Türken
verwüstet

Der Badergries führte nach den daselbst 1646 errichteteten Bade¬
stuben den Namen . Der Flötzstadel barg verschiedene Werkzeuge des
alten Stadtgerichtes , so z. B . das Rad , womit Zahlheim 1786 gerädert
wurde rc. Der hohe Wagen , auf welchem die Verbrecher zur Richtstätte
geführt , sowie die Zangen , mit welchen sie gekneipt wurden, waren
ebenfalls hier ausbewahrt . Auch befand sich hier ein ganz eigens
geformtes Instrument , die sogenannte „Fiedel ". Dasselbe hatte oben
einen zirkelrunden Ausschnitt , in welchen der Hals des Gefangenen
gesteckt wurde.

* *
*

Das Franzosenhaus , von welchem irrthürmlich erzählt wird, daß
1805 die Franzosen hier eine Wachstube besaßen , hat seinen Namen
von den früheren Tigenthümern ObLrlsL Disrron cku Llsr^ und b,n-
Iont,9.iri6.

An der oberen Seite der Roßauerlände befand sich der Ziergarten
des österreichischenBotschafters am französischen Hofe, des Reichsgrafen
Ferdinand v. Harrach. Dieser Garten erstreckte sich bis zur Als.

Im Jahre 1805, als die französische Invasion in Wien stattfand, bildete
der Donaukanal den Schauplatz einer lustigen Attaque auf die Franzosen. Die
Wäscherinnen hatten ans de», Kanäle einige Schiffe innc, auf welchen sie die
Wäsche ihrer Kunden reinigten.

Die Wäschermädchen sind ziemlich hübsch, aber auch drall, nett und lustig
Ihr stetes Singen während der Arbeit gefiel den Franzosen, weshalb sie mit den
Mädchen der Wäscherzillen gerne liebäugelten und ihnen Kußhände zuwarfen,
während sie am Roßauer Ufer promenirten. känfig zogen sie auch zur besseren
Verständigungeinige Frankenstücke aus der Tasche und gaben ihnen pantomimischzu
verstehen, daß sie um die Lrlaubuiß bäten, die Mädchen auf ihren Schiffen besuchen
zu dürfen. Die Mädchen lachten.

„blwäsuioisolls " rief ein Franzose, der der deutschen Sprache mächtig war,
„wenn Sie erlauben, kommen wir in die Kajüte".

Auf jedem dieser Schiffe befand sich eine Bretterbude, um die Wäscherinnen
während des Sommers gegen die Sonnenstrahlen, im Winter gegen die West- und
Nordwinde zu schützen.

— „In die Kajüte !" riefen die flotten Mädchen demselben zu : „Geben Sie
uns die Ehre, aber schwimmen müssen Sie gelernt haben".

Kaum hatten die Franzosen die bejahenden Geberden bemerkt, als sie sich
auf das schmale Brett , welches das Schiff mit dem Ufer verband, wagten. Da —
ein Ruck und die Franzosen lagen im Wasser, wollten sie sich auf das Schiff
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retten, so wurden sie durch kiebe mit der zu einem Plumpsack zusammengedrehten
nassen Wäsche kräftigst abgewehrt, so daß sie eiligst pudelnaß sich wieder an's
Ufer zurückzogen.

Der französische Stadtkommandant ksullin lachte herzlich, als ihm diese
Niederlage der Seinigen gemeldet wurde; gleichzeitig erhielten aber diese de» Be¬
fehl, die wiener wäschermädchenin Ruhe zu lassen.

Die Srhlickgasse und der Schlickplstz führen nach dem
1856 daselbst aufgeführten Palais des bekannten Reitergenerals , Grafen
Schlick, des ersten Ansiedlers in Neuwien den Namen . An der Stelle
dieses Palastes befand sich einst der Rabenstein.

Die Sltzubertgssse führt ihren Namen nach dem berühmten
Tonsetzer.

Die SrhjVÄLrl 'MNierltrÄHe ist nach dem einstigen Kloster benannt.
Die Sergasse hat ihren Namen nach einem See, der sich hier

befand. Der längere Theil dieser schiefwinkeligen Gasse, der in die
Porzellangasse mündet, hieß früher Zudengasse.

Die Srnfengaslv führt nach dem Gasthausschilde „Zur gol¬
denen Sense" den Namen . Hier befindet sich das Officiers -Spital.

Die Servitengasse wird nach dem Aloster benannt.
Die Snl ' ieskygaffe und der Sobieskzrplatz führen ihre

Namen nach dem Könige Zohann Sobiesky.
Die SpitslgclsN ' ist nach dem Spitals benannt.
Die Spiltelaurrlände und die Spittelanergasse sind eine Er¬

innerung der alten „Spittelau ".
Die Thurngasfe entstand durch die daselbst 1823 angelegten

„Thurn 'schen Gärten ".
Die Thurygasse ist Namensträgerin einer ehemaligen Vorstadt.
Die TürkenIlratze ist eine Erinnerung an 1683.
Die Van Sirntengssse erinnert an den berühmten Leibarzt

Nlaria Theresiens.
Die grüne Thvrgasl 'e leitet ihren Namen von dem Gasthause

zum „grünen Thor " ab . Gegenwärtig befindet sich auf dem Platze
dieses Gasthauses eine Volksschule, zu welcher am 4. Juni 1816 der
Grundstein gelegt wurde.

Zn der grünen Thorgasse befand sich auch das „rothe Thor ",
ein Bau mit acht Stockwerken, welcher statt der Fenster Lichtscharten
besaß. Die Stiegen waren aus Holz, die Thüren vor Alter ganz ge¬
schwärzt. Hier befand sich auch in einer« der ebenerdigen Gemächer
die Schule für die arme Zugend, welche nach dem Tode des letzten
Lehrers Georg Alausberger am 24. Oktober 1813 geschlossen und
mit der Trivialschule in der Servitengasse vereinigt wurde . Das rothe
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Thor wurde 1855 Eigenthum der Tommune , der Bau wurde demolirt
und daselbst die 1861 eröffnete Eommunal -Gberrealschule itistallirt, welche
später in den l . Bezirk übersetzt wurde.

Die Waiseilhausgslle , nach dem Waisenhause benannt . Der
frühere Name war Aarlsgasse.

Die Wssinmssp führt ihren Namen nach Gustav Wasa.
Die WiesellMsfe ist eine Erinnerung an den einstigen Namen

Liechtenthals — „die Wiesen".
4- *

4-

Zu erwähnen ist hier noch der am unteren Salzgries bestandenen,
förmlich zwischen die Festungswerke der ehemaligen Elendbastei ein¬
gekeilten, großartigen k. k. Wilitär -Berpflegsbäckerei, einen ausgedehnten
Grundcomplex einnehmend, welcher außer der Bäckerei die Gewehrläufe-
probiranstalt und ein großes Artillerie-Werkholz -Wagazin umfaßte.
Dieses Gebäude machte bei Gelegenheit der Stadterweiterung mehreren
Zinshäusern Platz , und es wurde erstere Anstalt in die eigens zu
diesem Zwecke an die Stelle der ehemaligen Leopoldstädter Reiter-
caserne erbaute k. k. Wilitär -Berpsiegsbäckerei, die beiden letztgenannten
jedoch in das Arsenal im X. Bezirke verlegt.

Ferner befand sich außerhalb der Bastionen, links vom Aarl-
Aettenstege, die sogenannte Zohannes -Aapelle, welche bei Gelegenheit
der Anlegung der neuen Stephaniebrücke aus das linke Donauufer
übertragen und dort neu ausgeführt wurde . Selbe zeichnet sich besonders
durch sehr schöne Aunstschlosserarbeit aus.

Siegel der Alservorstadt. Siegel vom ksimmelpfortgruud. Siegel von Thur^.

Siegel von Altbau.iegel von Liechtenthal. Siegel der Roßau

4L*



I. Favoriten.
Zn den ältesten Zeiten wohnte in den Ländern zwischen dem Zun

und der Leitha ein Zweig des großen keltischen Volksstammes , die
Bojer , welche auch die ersten Ansiedler auf dem Boden des 10. Bezirkes
bildeten. Aber auch die Römer hatten sich hier seßhaft gemacht, wie
dies schon aus der Lage des im oberen Belvedere befindlichen Lastrum
sowie aus den beim nahen Znzersdorf gefundenen Steinen, die auf eine
daselbst befindlich gewesene Gräberstätte Hinweisen, andeuten . — Mit
dem verschwinden der Römer aus unserer Heimat verstummt auch die
Vorgeschichte dieses Bezirkes. Erst zu Beginn des II . Jahrhunderts
entstand das erste Gehöfte bei Simmering . Die nach Triest führende
Straße wurde von den nach dem Morgenlande ziehenden Pil¬
gern häufig benützt. Dieser Bezirk, wegen seiner vielen slavischen
Bewohner den Namen „Kroaten dürfe  I" führend und bis 1875
mit der Wieden vereinigt, litt 1683 durch die Türken , welche den
Feuerbrand aus die Hütten der Armen schleuderten und diese entweder
sogleich niederstießen oder in die Sklaverei schleppten. Fürchterlich hausten
sie in Znzersdorf und Laa , wo kein Stein auf dem anderen blieb.

So dauerte es nach der Flucht der Osmanen sehr geraume
Zeit , bis sich wieder hie und da eine Hütte aus der Asche erhob. Die
ehemaligen Bewohner waren entweder geflüchtet, niedergesäbelt oder-
gefangen fortgeführt , mit einem Worte , neue Ansiedler »rußten hieher,
um den Reim des Lebens neu anzufachen. Da erschien der 10. Mai
1809, die Franzosen umschlossen Wien in einem von Nußdorf bis
Simmering sich hinziehenden Halbkreise. Auf den Platz des heutigen
Südbahnhofes hatte Marschall Lärmes ein bedeutendes Lorps postirt.
Am 11. Mai durchritt Napoleon um Mitternacht von Schönbrunn
aus das Gebiet des 10. Bezirkes , wandte sich sodann mit dem
Marschall Massena zum Donaucanal bei Simmering und ließ daselbst
die Truppen nach dem Prater übersetzen, wonach Wiens fernere Ver¬
teidigung unmöglich war . Um 2 Uhr Morgens flatterten die weißen
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Fahnen von den Wällen und am 12. Mai erfolgte die Uebergabe der
Stadt an die Franzosen.

* H-t-

Der Raaberbahn Hof  wurde 1854 auf der Stelle des heutigen
Staatsbahnhofes erbaut . Der Erbauer der Semmeringbahn , Earl Ritter
v. Ghega hatte den plan der heutigen Bahnhofanlagen entworfen.
In der Butte befindet sich das Administrationsgebäude , der linke Flügel
ist der Staatsbahnhof , rechts das neue Südbahnhofgebäude . Der Bau
dieser Bauten wurde 1873 vollendet.

Das Arsenal wurde von 1849— 1855 aufgeführt . Dasselbe bildet
ein riesiges, ringsum abgeschlossenes Rechteck von 1120 Schritten Länge
und 640 Schritten Breite. Im Arsenale befinden sich 14 Kasernen mit
einem Belegraum von 3200 Mann.

Mit dem Bau des Arsenals entstanden auch neue Häuser in der
Lsxenburger - und Himberperstratzr.

Lurusbauten bestehen hier nicht. Der Name des heutigen zehnten
Bezirkes stammt von der alten Favorita.

Die Anlegung von Fabriken brachte viele arbeitende Hände dahin,
welche sich sodann in der Nähe ihrer Fabrik ansiedelten, wodurch die
Dampf-, Jagd -, Hafen- und GöhMsfr entstanden.

Nachdem die Gegend der heutigen Lazarett)- und Mariannengasse
im IX . Bezirke prachtvolle Gebäude erhielt, wunderten die daselbst seß¬
haften Slovaken in den X. Bezirk, denn sie fühlten sich in ihren,
früheren Heim eben nicht mehr heimisch.

Der Realitätenbesitzer Johann Heinrich Steudel , welcher daselbst
den größten Grundbesitz hatte, ließ die enormen Grundflächen parcel-
liren, wodurch viele neue Häuser und auch neue Gassen entstanden

Als Grundbesitzer fungirten hier auch der Iohanniterorden , das
rrzbischöflliche Ordinariat rc.

Von Gebäuden sind nennenswerth:
Der „Rothe Ho  f^, welcher schon zu Earl VI. Zeiten als Jagd¬

schloß gedient haben soll.
Das „Alte Landgut ", ein beliebter Erholungsort der Wiener.

Von dem III . Bezirk ist Favoriten nicht nur allein durch den Linienwall
sondern auch durch den Südbahndamm geschieden.

Im Jahre 1848 war der X. Bezirk ebenfalls der Schauplatz
tumultuarischer Scenen.
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Die  Kirche zu », h. ZohannEvang . wurde 1876 erbaut . An,
30. Deren,ber >883 wurde hier auf den Priester während der Predigt
ein Attentat verübt.

Das Gemeindehaus  ist ebenfalls ein Neubau der jüngsten Zeit.

An Humanitären Anstalten besitzt dieser Bezirk:
Das 4. Waisenhaus  für Knaben , einen Kindergarten (durch

den Abgeordneten Steudel ins Leben gerufen', eine Kinderbewahr-
anstatt, 0 Volks - und 2 Bürgerschulen. Außerdem besitzt dieser Bezirk
noch eine czechische Volksschule in der Leibnitzgasse.

Der 10. Bezirk, in seiner Angrenzung an die Wieden ziemlich
verbaut , besitzt in seiner weiteren Ausdehnung noch viele freie Plätze,
Wiesen, Aecker, einzelne Gehöfte, welche allein eine Gasse repräsen-
tiren. Noch so manche Generation wird vom Zturme der Zeit hinweg¬
gefegt werden, bevor Favoriten in seinen Bauten ebenso consolidirt
sein wird , wie die übrigen Bezirke. Die Wasserleitung sowie auch die
Gasbeleuchtung sind nur in den, unteren Vorstadttheile eingcführt, die
Häuser des oberen entbehren noch vollständig dieser Anstalten. Die
Luft ist im oberen Theile wegen der offenen Lage desselben viel
gesünder, als im unteren.

Der „Benjamin '̂ der Wiener Vorstädte besitzt 65 Gassen und
11 Plätze.

Bemerkenswerth ist, daß mit geringen Ausnahmen jede Gasse
die Trägerin eines erhabenen Namens ist, indem hier die Namen der
Nlänner der Wissenschaft, der Kunst rc. verewigt sind.

An hervorragende Dichter erinnern uns die Goethe -, Geliert - ,
Bürger -, Hebbel-, Nhland- undßVielandgasse. Die Columbus-
gasse ist eine Erinnerung an den kühnen und in Valladolid arm und
verlassen gestorbenen Entdecker Amerikas , die Eugengasse an den
tapferen Fürsten, der unter drei östcreichischen Herrschern diente und für
Oesterreichs Ruhm in, Westen und Osten glorreich focht , an den
großen Forscher Humboldt errinnert die Humbvldtgssse , an den be¬
rühmten Astronomen Keppler die Trepplergosse , während dieKudtllh-
gasse uns an das gegenwärtig in Amerika weilende, für die Abschaf¬
fung der Robott unermüdlich wirkende Reichsrathsmitglied aus dem
Zahre 1848, — Haus Kudlich - erinnert, die Uannergslse ist ein
bleibendes Denkmal für unseren weltberühmten Lanner, die NLltreich-
gSÜL führt uns den berühmten botanischen Forscher Neilreich vor unser
geistiges Auge, die PuchsbsumMsse ist eine Erinnerung an den
Erbauer des 5tesa „sdomes , die Hteudelgassr erinnert uns an den
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Hauptschöpfer des Bezirkes, den Abgeordneten und Gemeinderath Strudel,
die Sicrardsburg - und Van der Nüllgasse errinnern an die beiden
Architekten, welche an der Größe lvien 's wacker mitgearbeitet haben,
die Erlarhflaste ist ein Denkmal für den berühmten Fischer von Erlach,
die Ettenrrichgasse ist eine Erinnerung an den Bürger von der Wieden,
der sich dem Aaisermörder kühn entgegenwarf , die Fernkorngasse führt
uns den tüchtigen Architekten Fernkorn vor, die Tribnitzgasse ist eine
historische Erinnerung an den berühmten Leibnitz, die Johannitergaste
erinnert uns an die Besitzer einzelner Theile dieses Bezirkes, die Tandgnl-
Msse ist eine historische Erinnerung an das ehemalige Landgut . )̂n der
That berühmte Namen haben hier bei der Straßentaufe mitgewirkt.
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